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Ich
starre auf die beleuchtete Litfaßsäule mit der Uhr: Gleich
ist es acht. Hoffentlich kommt der Bus pünktlich! Ich
halte den Lenker meines Fahrrads krampfhaft umklammert. Um mich
abzulenken konzentriere ich mich auf die Straße. Natürlich
ist sie nicht geräumt und die wenigen Autos, die schon unterwegs
sind, rollen auf der Neuschneedecke vorsichtig an mir vorbei. An der
roten Ampel werden sie ohnehin ausgebremst. Abgaswolken steigen aus
ihren Auspuffen und werden von den Straßenlaternen und den
Scheinwerfern seltsam beleuchtet. Eine Weile schaue ich dem Rauch
nach, als könnte ich darin meine Zukunft lesen. Doch meine
Unruhe lässt sich nicht mehr unterdrücken: Wo bleibt nur
der Bus? Meine Augen schweifen über die Litfaßsäule:
Fünf nach acht.

Mist.
Mist. Mist. Ich will pünktlich sein! 


Jetzt
stelle ich mein Rad doch auf den Ständer und klatsche meine
eiskalten Hände gegeneinander. Trotz dicker Handschuhe sind
meine Finger steif gefroren. Wieder einmal wundere ich mich, warum
ein so wichtiger Termin ausgerechnet am Samstag, dem zweiten Januar
stattfindet. Das ist wirklich ungewöhnlich. Meine Spannung
steigt: Zehn nach acht. Noch immer kein Bus! Funktioniert in
Berlin denn gar nichts mehr? 


Dann
endlich taucht er wie ein lange Wurm auf und steuert langsam meine
Haltestelle an. 20 Minuten Verspätung. Doch mein Herz
springt trotzdem vor Freude. Eigentlich will ich hinten einsteigen,
wo die Türen breiter sind, aber der Fahrer öffnet nur
vorne. Schnell greife ich nach meinem Rad und trete den Ständer
nach oben. "Junge Frau, das Rad muss draußen bleiben!"



Ich
blicke zu dem Fahrer hoch, der breit und dick auf seinem Sessel
thront. "Warum?" 


Das
runde Gesicht über mir verzieht sich: "Ganz einfach: Weil
kein Platz ist! Hinten stehen schon zwei Mütter mit
Kinderwagen!" 


"Ach,
das kriegen wir schon hin! Ich mache mich mit meinem Fahrrad ganz
klein!" 


"Junge
Frau!", holt der Fahrer tief Luft und läuft rot an: "Wenn
ich nein sage, meine ich nein: Keine Diskussion! Versuchen Sie es bei
meinem Kollegen. Der kommt in etwa 20 Minuten!" Und schon
klappen die Türen wieder zu und der Bus rollt an. Ein paar
blasse Gesichter an den Fenstern gaffen stumpf auf mich herunter. 


Fassungslos
starre ich den Rücklichtern nach. Was
jetzt? 


Ich
muss quer durch Berlin und habe keine Zeit auf den nächsten Bus
zu warten! Mist. Mist. Mist. Hektisch schwinge ich mich auf
das Rad. Während alle möglichen Routen durch meinen Kopf
wirbeln, begreife ich nur eines: Will ich wenigstens einigermaßen
pünktlich sein, muss ich alle Verkehrsregeln brechen. 


Entschlossen
biege ich nach rechts ab: Falsche Richtung Einbahnstraße. 


Ein
Auto kommt mir mit grell aufflackernden Scheinwerfern hupend
entgegen. Geblendet schließe ich die Augen und schaffe es
gerade noch, zwischen zwei parkenden Kleinwagen auf den Bürgersteig
zu schießen. Mein Hinterreifen rutscht weg. Aber ich bin jetzt
so vollgepumpt mit Adrenalin, dass ich im Nu das Rad wieder unter
Kontrolle habe. Auf der anderen Seite höre ich einen Fußgänger
schimpfen: "Scheiß - Radfahrer: Die Verkehrsregeln gelten
auch für Euch!" 


Nicht
beachten! Einfach nur treten! 


Im
letzten Moment weiche ich einer Mutter mit einem Kleinkind aus, die
plötzlich vor mir auftauchen. Dann habe ich die Kreuzung
erreicht und biege wieder auf den Fahrradweg neben der Hauptstraße
ein. Ich halte an der Fußgängerampel. Für einen
kurzen Moment überlege ich bei rot zu fahren. Aber dann traue
ich mich doch nicht. Stattdessen fixiere ich das Ampelmännchen:
Komm schon, werde endlich grün! 


In
der Sekunde, in der die Ampel umschaltet, rase ich in einem riskanten
Tempo durch den glitschigen Matsch, bleibe kurz auf dem Fahrradweg
und biege wieder rechts ab. 


Gleiches
Spiel noch einmal: Einbahnstraße. Falsche Richtung. 


Dieses
Mal steuere ich sofort den Gehweg an. Erst jetzt entdecke ich sie:
Eine Politesse! Sie steht genau unter der Straßenlaterne
und natürlich sieht sie mich: "He, Sie da, anhalten!" 


Ohne
nachzudenken flutsche ich wieder zwischen zwei parkenden Autos auf
die Straße. Der Lieferwagen, der mir entgegenkommt, bremst
schlitternd und obwohl seine Scheiben geschlossen sind, höre ich
den Fahrer wild auf Polnisch wettern. Wie von Sinnen trete ich weiter
in die Pedalen. 


"Sind
Sie irre?" Aus den Augenwinkeln beobachte ich, wie die Politesse
heftig winkend auf dem Gehweg neben mir her rennt: "Halten Sie
an! So geht das nicht! Sie gefährden sich und andere!" 


Statt
zu gehorchen ziehe ich den Schal über Mund und Nase und gebe
erneut alles. Natürlich kann die Politesse nicht mithalten. 


In
meinem Kopf rattert es: 


Die
nächste links, mindestens fünf Kilometer geradeaus bis zur
Gärtnerei, rechts abbiegen, Kreisverkehr, dritte Abfahrt, später
an der Kreuzung wieder rechts, altes Industriegebiet, Werkshalle
vier, Lick - Media. 






Als
ich endlich ankomme, ist die Dämmerung einem grauen Tag
gewichen. Die schweren Wolken verheißen nichts Gutes. "Noch
mehr Schnee!", stöhne ich, während ich die dicken
Handschuhe abstreife. Meine Finger sind so klamm, dass ich Mühe
habe mein Fahrrad mit den Spezialschlössern mehrfach
abzusichern. Nicht dass mein Rad etwas Besonderes ist. Aber auch alte
Gurken finden in Berlin dankbare Abnehmer. 


Erst
jetzt wage ich, meine linken Jacken - und Pulloverärmel Schicht
für Schicht hochzuziehen und einen Blick auf die Armbanduhr zu
werfen: 9:30 Uhr. Eine halbe Stunde zu spät! Ich
unterdrücke einen Fluch und haste stattdessen zu der schlichten
Glastüre. Kaum habe ich einen weiten, schmucklosen Flur
betreten, sehe ich an seinem Ende eine abgenutzte, klobige Bürotheke.
Plötzlich werden meine Schritte immer schwerer: Welche
Chancen habe ich jetzt noch? Wer entscheidet sich für
einen unpünktlichen Bewerber? Trotzdem versuche ich die Frau
gewinnend anzulächeln. Sie ist schon älter, klein und rund
mit einem dicken, grauen Ansatz in dem strähnigen, dunklen Haar.
Auf dem Namensschild neben dem bunten Strickschal lese ich: Zara
Tekin. Sekretärin. Lick - Media. 


"Ich
bin Charlotte Himmel. Ich weiß, ich bin zu spät, aber..."



Weiter
komme ich nicht. 


"Schon
gut Kind. Du bist die Letzte. Vor Dir warten noch 46 andere. Schätze,
vor 15:00 Uhr bist Du nicht an der Reihe!" 


46
weitere Bewerber! Plötzlich kraftlos lehne ich mich an die
Theke. 


"Jetzt
lasse doch nicht die Flügel hängen Kind! Rechts ist das
Wartezimmer. In dem Gang dahinter stehen Kaffee, Softgetränke,
Kekse und belegte Brötchen." 


Ich
reiße mich zusammen. Mit einem Mal wird mir bewusst, dass die
dicke Pudelmütze noch auf meinem Kopf sitzt. Ich will mir gar
nicht vorstellen, was sie mit meinem verschwitzten Haar angerichtet
hat! Außerdem stelle ich fest, dass ich wirklich dringend muss.
"Wo sind die Toiletten?", höre ich mich heiser fragen.
Zara Tekin lächelt mitfühlend: "In dem Gang rechts
hinter dem Wartezimmer." 


Und
dann mit einer leisen Warnung: "Auch heute wird gedreht: Also
nicht erschrecken!" 


Ich
nicke. Georg, dem ich das Bewerbungsgespräch zu verdanken habe,
hat mich vorbereitet.





Das
Wartezimmer ist voll. Jeder Plastikstuhl ist besetzt. 


Schon
während ich zum gegenüberliegenden Gang durchlaufe, erkenne
ich bekannte Gesichter. Ist das nicht Meike? Oh nein, auch noch
Jennifer und Udo! 


"Hey
Charlie! Jetzt fehlen nicht mehr viele aus unserer Abschlussklasse:
Wir sind fast wieder komplett!" Ingo und Jule! "Stelle Dir
vor Charlie, Lena und Kirsten sind auch da! Sie sind nur kurz
rausgegangen um zu qualmen. Du weißt ja, wie die beiden sind!"



Jule
zieht mich jetzt an meinem Jackenärmel und zwinkert
verschwörerisch zu mir hoch. Als wären wir auf einer
lustigen Party: "Hier sitzen sogar Absolventen der Von -
Hohenstett - Schule! Gar nicht zu reden von den beiden Typen dort
drüben, die schon bei Auslandsproduktionen mitgemacht haben. -
Ich habe gerade zu Ingo gesagt, eigentlich können wir wieder
nach Hause gehen! - Was können wir denen schon entgegensetzen?"



Ich
zwinge mich zu einem Lächeln mit Schulterzucken, ziehe meinen
Jackenärmel aus Jules Griff und haste zum Durchgang. Kaum bin
ich in der Damentoilette, schließe ich mich erst einmal in
einer der drei Kabinen ein und atme tief durch. Mist. Mist. Mist.
Das neue Jahr fängt schon genauso beschissen an, wie das alte
aufgehört hat. Ich bin doch eine dumme Gans! Wie konnte ich nur
glauben eine Chance zu haben? 


Aber
dann fällt mir wieder ein, dass Georg als Regieassistent im
Gremium sitzt. Zumindest einer, der an mich glaubt. Ich schlucke und
drücke auf die Spülung. Also gut, ich versuche es: Das
Schlimmste, das mir passieren kann, ist eine weitere Absage. 


Entschlossen
steuere ich den Spiegel bei den Waschbecken an und ziehe meine Mütze
ab. In dem Moment fliegt die Türe auf und eine üppige
Blondine in einem plüschigen Bademantel tritt ein. Abrupt hält
sie und starrt auf die unzähligen, kleinen Korkenzieherlocken,
die weit in alle Richtungen abstehen: "Au Backe!" 


Ich
verdrehe theatralisch meine Augen: "Das nennt man Chaos!" 


Die
Blondine kichert jetzt so, dass ihr gewaltiger Busen bebt: "Ich
bin einmal gespannt, wie Du das wieder in Ordnung bringst!"



Ich
zeige auf meinen XXL - Rucksack vor mir auf dem Boden: "Kein
Problem: Ich habe meine Wundertüte mitgebracht!" Gezielt
hebe ich erst den Kosmetikkoffer heraus, dann die Boxen mit den
Perückenteilen, den Kämmen und Bürsten, den Tuben,
Fläschchen und Cremes, den Pinseln, Spachteln und Wattebauschen,
den Pads und künstlichen Fingernägeln bis ich ganz am Ende
den rettenden Seidenschal und die Dose mit den Haarklammern zu Tage
befördere. "Ein echter Maskenbildner gibt sich nicht so
schnell geschlagen!" 


Interessiert
sieht mir die Blondine zu, wie ich meine schulterlange,
widerspenstige Mähne durchkämme, die wilden Locken mit
gezielten Griffen festklammere und schließlich geübt den
Schal so um Stirn und Vorderkopf schlinge, dass das Desaster wieder
gebannt ist. Dann pudere ich mein Gesicht, schminke dezent mit
wenigen Strichen meine dunkelbraunen, fast schwarzen Augen und die
Lippen, von denen mein Zwillingsbruder Henry immer behauptet, sie
sehen aus wie aufgespritzt. Erst jetzt schäle ich mich aus den
beiden Jacken und zupfe mein in beige - braunen Tönen
gemustertes Twin - Set mit dem Rollkragen zurecht. 


"Echt
geil!", zwinkert mir die Blondine zu. "Du hast es drauf!"



Während
ich schon wieder der Reihe nach alles in den Rucksack packe, halte
ich kurz inne: "Meinst Du? - Ich hätte so gerne die
Stelle!" 


Die
Blondine öffnet neugierig meinen Kosmetikkoffer: "Kann ich
verstehen: Jobs am Set sind rar. Ich weiß, wovon ich rede. Aber
mittlerweile bin ich schon fünf Jahre dabei. Toi. Toi. Toi.
Macht echt Spaß bei Lick - Media. Wenn Du denen erst einmal
gezeigt hast, was Du drauf hast, bezahlen sie Dich auch ganz
anständig." 


Die
Blondine öffnet einen der Lippenstifte und gähnt
ausführlich: "Nur heute habe ich überhaupt keine Lust.
Ich meine, heute ist Samstag! Normal haben wir am Wochenende frei.
Aber diese eine Schlüsselszene war falsch belichtet. Ich habe
denen gleich gesagt, dass das so nicht passt. Und was bekomme ich zu
hören: "Iris, mache Du Dein Ding und halte Dich aus Sachen
heraus, von denen Du nichts verstehst!" Ha, als ob ich blöd
wäre!" 


Iris
begutachtet jetzt die Rouges und gähnt schon wieder: "Das
Ende vom Lied ist, dass wir den Gruppenfick noch einmal machen
müssen. Dabei ist die Heizung heute Nacht ausgefallen. Jetzt
stellen sie überall Öfen auf. Die wissen ganz genau, dass
sich keiner von uns auszieht, wenn es kälter als 20°C
ist..." 


Wieder
fliegt die Türe auf und ein muskulöser Mann in einem
schwarzen Netzhemdchen mit dazu passendem String tippt Iris an die
Schultern: "Süße, wir warten auf Dich!" 


Iris
macht einen Schmollmund: "Okay Olaf, ich gehe noch Pipi machen.
Bin gleich da!" 


Ehe
ich weiß wie mir geschieht, drückt mich Iris an ihre
prallen Brüste und spuckt mir dreimal über die Schultern:
"Toi. Toi. Toi. Du schaffst das! Glaube mir, ich habe für
so etwas einen Riecher!" Dann verschwindet sie in einer der
Toilettenkabinen und ich mache mich auf den Weg um mir endlich einen
Kaffee zu holen. Der Automat wird schon umlagert und ich muss mich
hinten anstellen. Lena und Kirsten kommen um die Ecke und reiben sich
ihre roten Hände: "Saukalt ist es da draußen! Da
macht das Rauchen keinen Spaß mehr!" 


"Ja,
wen haben wir denn da? - Charlie! Hast Du also auch noch nichts
gefunden?" Lena und Kirsten reichen mir ihre Hände. Obwohl
ich die beiden nicht leiden kann, bin ich zu höflich um mich
wieder abzuwenden. 


"Ist
denn die von der Von - Hohenstett - Schule noch drin?", fragt
Kirsten in die Runde. 


Der
Mann vor mir in dem aubergine farbenen Anzug mit dem grauen Satinhemd
nickt. Lena verzieht ihren grell rot geschminkten Mund und rückt
die gelb gerahmte Riesenbrille zurecht: "Die macht bestimmt das
Rennen. Die hatte eine echt tolle Mappe!" 


Kirsten,
die ein dunkelgrünes Kleid im Stil der 40er Jahre trägt,
fährt sich durch ihr schwarz gefärbtes Haar: "Das muss
nichts heißen. Die Tussi war so von sich überzeugt. Die
kommt mit ihren Ansprüchen nicht durch!" 


Ein
Typ in hautengen, roten Jeans und einem weißen Strickpulli
schlendert aus dem Wartezimmer auf uns zu: "Ich glaube, für
diese Soapopera, die sie drehen wollen, brauchen sie nichts
Hochgestochenes. Ein bisschen Schminke hier und da und fertig. Im
Grunde sind wir alle überqualifiziert um dann unterbezahlt zu
werden." 


Endlich
bin ich an der Reihe, schiebe den Plastikbecher unter den Hahn und
drücke auf den Knopf für Milchkaffee. In wilden Blasen
gurgelt zuerst etwas Weißes heraus, dann in einer heftigen,
kurzen Flut eine schwarze Flüssigkeit. Gerade will ich
vorsichtig nach dem dampfenden Becher greifen, als eine Türe
ganz weit hinten im Gang auffliegt und eine Brünette mit hoch
toupiertem Haar im Stil der 60er Jahre herausschießt: "Was
für Arschlöcher! Ich bin doch keine Putze! Ich habe keine
30.000 Euro für eine erstklassige Ausbildung hingeblättert,
damit ich jetzt die Assi machen soll!" Ohne weiter auf uns zu
achten stürzt die Brünette an uns vorbei. Sie hat noch
nicht ganz das Wartezimmer erreicht, da ertönt eine tiefe Stimme
aus Deckenlautsprechern: "Frau Kaminski, bitte!" 


Eine
bleiche Rothaarige kommt aufgeregt um die Ecke: "Oh Gott, ist
mir schlecht. Ich glaube, ich muss kotzen!" In leicht gekrümmter
Haltung läuft sie etwas schwankend der Türe entgegen, die
gerade weit aufschwingt. Kaum ist sie verschwunden, zwinkert der Mann
in dem aubergine farbenen Anzug frech in die Runde: "Um die
müssen wir uns keine Gedanken machen: Die reißt nichts!"



Der
Becher ist so heiß, dass ich ihn nicht mit bloßen Fingern
anfassen kann. Zum Glück fällt mein Blick auf einen Stapel
Servietten und ich benutze eine wie einen Topflappen. Vorsichtig
führe ich das dampfende Teil zum Mund und blase. Jule und Ingo
stoßen jetzt zu uns. Wie immer im Partnerlook: Schwarze Hosen,
weiße Hemden, rote Pullunder. Gerade als ich den ersten Schluck
trinke, wird irgendwo eine Musik mit hartem, schnellem Rhythmus
gespielt. Der Typ in den engen, roten Jeans grinst: "Das große
Bumsen geht los: Das lasse ich mir nicht entgehen!" 


Weil
ich nichts Besseres zu tun habe, folge ich der Gruppe. Vor einer Wand
mit einem langen Fenster, hinter dem sich ein Studio befindet, das
wie ein Büro eingerichtet ist, bleiben alle stehen und pressen
ihre Gesichter an die Scheibe. 


"Das
ist der Hammer!", raunt Ingo Jule heiser ins Ohr: "Die
treiben es ungeniert vor der Kamera!" 


Der
Aubergineanzug dreht sich kurz um: "Was glaubst Du, wie sonst
Pornos gemacht werden?" 


Lena
rückt erneut ihre viel zu große Brille zurecht: "Ist
diese Blondine mit den Riesentitten nicht Iris Horten?" 


Der
Typ mit den roten Jeans stupst Lena frech an: "Oh, eine Frau,
die sich auskennt!" 


Lena
läuft rot an, während sich Kirsten neben dem Typen aufbaut:
"Baggerst Du etwa meine Frau an, Du schmieriger Wichser?" 


Der
Mann weicht etwas zurück: "Ist ja schon gut: Ihr Lesben
versteht einfach keinen Spaß!" 


Inzwischen
sind fast alle aus dem Wartezimmer zu uns gestoßen. "Was
für ein geiler Arbeitsplatz!", höre ich den
Aubergineanzug anzüglich lachen. "Wenn Du in der Maske
gerade nichts zu tun hast, kannst Du einfach zuschauen oder eine
Runde mit ficken!" 


Mir
ist es mit meinem Kaffee inzwischen zu eng geworden. Außerdem
muss die Szene wiederholt werden. Die in allen möglichen
Stellungen ineinander verknäuelten Paare lösen sich
voneinander und nehmen ihre Ausgangspositionen ein. 


Ich
ziehe mich in die nächste ruhige Ecke zurück und beobachte
meine Mitbewerber, vor allem eine Frau in einem weiten, grauen
Zipfelkleid. Gerade versucht sie dem Aubergineanzug zu erklären,
wie schädlich Pornos für das Gehirn sind, als die Türe
vor mir auffliegt und die Rothaarige herausspringt. Ohne sich
umzudrehen rennt sie zur Toilette. Ingo grinst Jule an: "Unsere
Chancen steigen!" 


"Herr
Protzki, bitte!" Ein schon älterer Mann in gut sitzenden
Chinos rückt seine Krawatte zurecht und geht zu der Türe,
die jemand, den ich aber nicht erkennen kann, weit offen hält. 


Meike,
wie immer ganz in schwarz, nickt Jule und Ingo zu: "Das ist der
Typ, der schon bei amerikanischen Produktionen mitgemacht hat. Wenn
Ihr mich fragt, macht der das Rennen!" 


"Was
für ein verdorbener Haufen Ihr seid!", giftet plötzlich
die Frau mit dem Zipfelkleid den Aubergineanzug und den Kerl mit den
roten Jeans an: "Habt Ihr überhaupt kein Schamgefühl?
Sex ist etwas Heiliges!" 


Der
mit den roten Jeans grölt: "In welchem Jahrhundert lebst Du
denn? - Sex ist etwas Normales wie Essen und Trinken!" 


Die
Frau im Zipfelkleid schüttelt empört den Kopf: "Gott
hat den Menschen als geschlechtliches Wesen geschaffen, damit er sich
fortpflanzen kann und nicht um perverse Spiele zu treiben!" 


Meike
mischt sich jetzt energisch ein: "Gehörst Du zu den Zeugen
Jehovas?" 


Die
Frau in dem Zipfelkleid holt erbost Luft: "Ich bin überzeugte
Katholikin und werde nicht länger bleiben! Jeder, der etwas auf
sein Seelenheil gibt, sollte spätestens jetzt gehen!" 


Vor
allem Ingo sieht der Frau noch länger nach: "Wieder eine
weniger!" 


Als
die Musik erneut eingespielt wird und die Schauspieler im Studio
wieder aktiv werden, vergessen alle ihre Aufregung und wenden sich
den Aufnahmen zu. Auch ich beobachte eine Weile, wie Iris schwere
Brüste bei jedem Stoß hin und her baumeln. Dann habe ich
genug und schlendere zurück zum Kaffeeautomaten. Gerade bringt
Zara Tekin, die Sekretärin vom Empfang, eine neue Platte mit
belegten Brötchen. Ihre Augen gleiten zu meinen Mitbewerbern,
die eng zusammenstehen: "Ich habe mich schon lange daran
gewöhnt. Für mich sind das Profis, die hart für ihr
Gehalt arbeiten müssen." Und dann mit einem warmen Lächeln:
"Greife zu Kind, ehe es den anderen langweilig wird und sie
alles weg futtern. Du hast noch einen langen Tag vor Dir!" 


Ich
gehorche Zara Tekin, esse gleich mehrere Käsebrötchen und
verkrümle mich danach mit einem der Plastikstühle in eine
stille Ecke im Gang. Die Stunden ziehen sich jetzt wie Kaugummi. Nach
und nach werden Kirsten, Lena, Maike, Ingo und Jule aufgerufen, um
anschließend mit sauertöpfischen Mienen wortkarg zu
verschwinden. Auch der Typ mit den engen, roten Jeans verzieht sich
beleidigt, während der im Aubergineanzug mit seinen
Abschiedsbemerkungen für eine gereizte Stimmung sorgt: "Ich
sage Euch etwas: Das hier ist alles reine Zeitverschwendung und die
pure Schikane! Geht lieber gleich nach Hause!" 


Für
einen kurzen Moment will ich wirklich nach meinem Rucksack greifen.
Warum sollte ausgerechnet ich die Stelle bekommen, wenn es die
anderen auch nicht schaffen? Aber dann bleibe ich doch sitzen.
Ich stehe noch nicht einmal auf um mir noch etwas von der Brühe
zu holen, die sich Milchkaffee nennt. 






Es
ist schon halb fünf, als sich die Türe ein letztes Mal
öffnet und die Frau mit der viel zu grellen Schminke und den
rosa Leggins an mir vorbeirauscht. Mit plötzlich weichen Beinen
stehe ich auf ohne auf meinen Aufruf zu warten, werfe meinen Rucksack
über den Rücken und steuere die Türe an. Mein Herz
klopft so hart und schnell, als wollte es meinen Brustkorb sprengen.
Ich bin noch auf dem Gang, als ich jemanden im Raum vor mir sagen
höre: "Scheiße aber auch: Ich hatte gehofft, dass wir
unter den Bewerbern fündig werden. Jetzt müssen wir doch
noch eine zweite Runde einplanen!" 


Die
Stelle ist noch nicht besetzt! Von neuer Hoffnung beflügelt,
klopfe ich an die offene Türe: "Ich bin Charlotte Himmel.
Aber alle rufen mich Charlie. Ich bin sozusagen das Schlusslicht."



Ich
lasse meine Augen über den von schlichten Deckenlampen hell
erleuchteten Raum gleiten. Vor mir sitzen an zwei aneinander
geschobenen Tischen in einer langen Reihe vier Männer und eine
Frau. Wobei die Frau mit ihren kurzen, blauen Haaren eigentlich auch
aussieht wie ein Mann. Aber das Namensschild vor ihr ist eindeutig:
Josefine Müller. Cutter / Ton. Lick - Media. Der Mann,
der vorhin gesprochen hat, steht jetzt auf und reicht mir seine Hand.
Er ist so groß, dass ich wie ein kleines Kind zu ihm aufsehen
muss. Auf seinem Schild lese ich: Bernd Lick. Produzent. Lick -
Media. 


Das
ist also der Chef von Lick - Media, schießt es mir durch den
Kopf. Die Schlagzeilen der frechen Berliner Boulevardpresse tauchen
vor mir auf: "Drittklassiger Pornoproduzent Bernd Fick von
der Fick - Media plant Einstieg in Soapopera!" 


Während
ich seine Hand oder besser seine Pranke schüttle, beschließe
ich, dass Bernd Lick mit seiner glänzenden Glatze, seinem
stechenden Blick und der Hakennase wie ein Mann aussieht, der genau
weiß, was er will. Kaum lässt er meine Hand los, zeigt er
auf den nur mittelgroßen Mann an seiner linken Seite: "Das
ist Bruno Lauf, der Regisseur, daneben der Regieassistent Georg
Amsell und der Kameramann Olli Bach. Jo Müller dagegen ist unser
Multitalent." Und dann mit einem energischen Nicken Richtung
Stuhl: "Setze Dich doch, Charlie!" 


Während
Bernd Lick geräuschvoll in meiner Bewerbungsmappe blättert,
mustert mich Bruno Lauf von oben bis unten. Alles an ihm ist grau:
Sein dünnes Haar, das er sich mit Pomade nach hinten gekämmt
hat, seine Haut, seine Lippen, sogar sein Hemd und die Jeans. Nur
seine Augen glänzen unheimlich und saugen sich förmlich an
mir fest. 


Mein
Magen zieht sich zusammen, als ich daran denke, dass Bruno Lauf ein
Exknacki ist. Ein Mörder. Gleich nachdem er vor über
fünfzehn Jahren für seine Regie in dem Film, "Feuer
über dem Nil", eine Oscarnominierung erhalten hatte, wurde
seine Frau im gemeinsamen Haus erschlagen aufgefunden. Alle Indizien
deuteten auf Bruno Lauf. Wenig später verschwand er nach einem
spektakulären Prozess zehn Jahre hinter Gittern. 


Von
Georg, der mich gerade aufmunternd anlächelt, weiß ich,
dass seitdem niemand mehr mit Bruno Lauf zusammen arbeiten will. Bloß
Pornoproduzent Bernd Lick ist bereit ihm eine Chance zu geben. 


Der
Kameramann Olli Bach, dessen Bauch in einem großkarierten Hemd
steckt und mich an ein Fass erinnert, räuspert sich umständlich
und greift nach der schon angebrochenen Colaflasche, die vor ihm auf
dem Tisch steht. Ungeniert trinkt er so lange in glucksenden
Schlucken, bis sie endlich leer ist. Mehrfach rülpsend stellt er
sie akkurat genau neben sein Namensschild. Jo Müller verzieht
ihr Gesicht und rückt leicht ab: "Mensch, Olli, musste das
sein? - Überhaupt solltest Du bei Deinem Übergewicht auf
Wasser umstellen!" 


Bernd
Lick seufzt und legt meine Mappe zur Seite: "Leute, reißt
Euch zusammen! Es war ein langer Tag, klar, aber auch Charlie hat
ihre Chance verdient." Konzentriert wendet er sich mir zu:
"Charlie, in Deinem Lebenslauf zählst Du einige Fähigkeiten
auf, für die ich aber keine Zertifikate gefunden habe. Wie kommt
das? Überhaupt sehe ich da einige Brüche. Erzähle uns
etwas darüber!" 


Hitze
steigt in mir auf und mein Mund ist plötzlich ganz trocken:
Bernd Lick ist wirklich direkt! Und wie mich Bruno Lauf anstarrt! Ob
er auch mich erschlagen will? Aber dann begegne ich wieder Georgs
Augen. Was hat er mir noch gestern gesagt: "Sei ehrlich: Stehe
zu Deinem Leben!"

Erneut
wird mir klar, dass Georg ein echter Freund und Henry ein Idiot ist,
weil er sich von ihm getrennt hat. Ich schlucke. 


Ich
bin bereit: Ich werde meine Chance nutzen! 


"Meine
Mutter hatte große Pläne mit mir: Ich sollte in der
Bäckereikette, in der sie als Verkäuferin arbeitete, eine
Ausbildung zur Konditorin machen, um anschließend
Betriebswirtschaft zu studieren und in der Führungsebene
einzusteigen. Für meine Mutter war das das Beste, das man
erreichen kann. - Doch ich bin nicht man. Schon damals habe
ich viel gebastelt und genäht und mir von den Verkäufen
etwas zusammen gespart. Als ich dann Fernandez kennenlernte und von
seinen Plänen erfuhr, in Neuseeland zu trampen, war ich sofort
dabei. In einer Nacht - und - Nebel - Aktion brannten wir noch vor
meinem Abitur durch. 


Was
soll ich sagen? Neuseeland war großartig! Wie nebenher lernte
ich Englisch und Fernandez brachte mir Spanisch bei. Irgendwann
landeten wir auf der Seaside - Ranch und blieben zwei Jahre dort. Wir
halfen bei der Versorgung der Schafe und der Weinlese. Außerdem
kellnerte ich viel in dem Familienrestaurant und unterstützte
die Schwester des Ranchbesitzers in ihrem Friseursalon. Anfangs wusch
ich nur Haare. Aber später lernte ich auch vieles andere. Naja,
und dann verliebte sich Fernandez in eine andere Frau, und ich wollte
wieder zurück nach Deutschland. Aber in Christchurch lief ich
Alain über den Weg. Auch er war gerade verlassen worden und wir
hielten uns für Seelenverwandte. 


"Was
hältst Du davon, wenn wir durch Bali und Thailand ziehen?",
fragte er mich. Keine zwei Tage später waren wir schon dort.
Nach ein paar Monaten landeten wir in Bangkok und beschlossen zu
bleiben. Durch meine Sprachkenntnisse, Alain hatte mir mittlerweile
Französisch beigebracht, fand ich einen Job auf einer
Beautyfarm. Eigentlich sollte ich nur an der Rezeption arbeiten. Doch
schon bald half ich auch in anderen Bereichen aus, lernte noch mehr
über das Frisieren und Schminken und wurde in den Techniken der
Thai - Massagen geschult. Ich wäre gerne länger geblieben,
aber nach über drei Jahren brannte Alain mit einer Italienerin
durch. Das knickte mich dermaßen, dass ich nach Deutschland
zurückkehrte. 


Inzwischen
lebte mein Zwillingsbruder Henry in Berlin und arbeitete als Steward
bei der Lufthansa. Da in seiner WG noch ein Zimmer frei war, zog ich
dort ein und war in den folgenden fünf Jahren als Stewardess nur
unterwegs. Kurz vor meinem 30. Geburtstag hatte ich dann die Nase
voll: Ich wollte Maskenbildnerin werden. Also begann ich die
zweijährige Ausbildung an der Lombeck - Schule. Ich hätte
auch gerne die viel bessere Von - Hohenstett - Schule besucht, aber
dafür hatte ich nicht genug Geld. Zudem bot die Lombeck - Schule
mit ihrem Halbtagesunterricht noch die Möglichkeit, Jobs
anzunehmen und weiter Geld zu verdienen. So habe ich neben der Schule
gekellnert, Kinder gehütet, als Verkäuferin ausgeholfen,
geputzt und in den großen Hotelküchen Kartoffeln und
Gemüse geschnitten. Abends arbeitete ich als Praktikantin,
gratis versteht sich, in allen großen Theatern der Stadt. Meist
half ich in der Maske, oft aber auch bei den Kostümen. Hin und
wieder wurde ich sogar beim Auf - und Abbau der Kulissen eingesetzt
und dem Ausbessern von Bühnenbildern. Jetzt bin ich zwar seit
drei Monaten ausgebildete Maskenbildnerin, finde aber keine Stelle.
Als ich gehört habe, dass hier eine Soapopera gedreht wird, habe
ich mich sofort beworben." 


Kaum
bin ich fertig, lehnt sich Bernd Lick mit verschränkten Armen
zurück. Skeptisch gleitet sein Blick über mich: "Charlie,
jeder der heute auf Deinem Stuhl gesessen hat, hat behauptet, dass er
seinen Beruf liebt und die Stelle haben will." Unvermittelt
beugt er sich über den Tisch: "Nehmen wir einmal an, ich
entscheide mich für Dich: Wie schnell kannst Du anfangen?" 


Obwohl
ich nicht verstehe, was Bernd Lick vorhat, zögere ich nicht:
"Sofort!"

"Was
heißt sofort?", mischt sich zum ersten Mal Bruno
Lauf ein. In seinen Augen leuchtet es heimtückisch. 


Ich
beginne zu frösteln. "Sofort heißt sofort. Gleich.
Auf der Stelle." 


Bernd
Licks Hände liegen jetzt ausgestreckt auf dem Tisch. Etwas
Lauerndes geht von ihm aus. Unbehagen steigt in mir auf. Schnell löse
ich meinen Blick, überspringe dabei Bruno Lauf, der mir noch
immer Angst macht, und suche Trost bei Olli Bach, Georg und Jo
Müller. Doch plötzlich spiegelt sich auch in ihren
Gesichtern Abwehr und Distanz. Was habe ich nur falsch gemacht?
Übelkeit steigt in mir auf. 


"Die
Sache ist die Charlie," zerschneidet Bernd Licks tiefe Stimme
die angespannte Atmosphäre, "für unsere Soapopera Im
Herzen Berlins steht uns nur ein kleines Budget zur Verfügung.
Erschwert wird unsere finanzielle Situation noch dadurch, dass wir
bei einem Sender starten werden, der gerade erst gegründet wurde
und auch seine Probleme hat. Das heißt: Entweder wir kneifen
alle unsere Ärsche zusammen und schuften bis zum Umfallen oder
der Käse ist gegessen, noch bevor es wirklich losgeht. Um noch
deutlicher zu werden Charlie: Du erhältst nur den gesetzlichen
Mindestlohn. Keinen Cent mehr. Urlaub gibt es lediglich auf dem
Papier. Überstunden werden weder ausbezahlt noch als Freizeit
vergütet. Dabei erwarte ich einen 12 - Stunden Tag. Wenn es sein
muss auch an den Wochenenden. Zudem wirst Du nicht bloß in der
Maske arbeiten, sondern in allen Bereichen, wo gerade Hilfe nötig
ist." 


Bernd
Lick beugt sich weiter nach vorne. Fast glaube ich, in seiner
glänzenden Glatze das Spiegelbild meiner ungläubig
aufgerissenen Augen zu sehen. Sein Blick wird womöglich noch
härter: "Charlie, Du hast gesagt, Du kannst ab sofort
anfangen. Wenn ich Dich wörtlich nehme, bedeutet das: Nach
diesem Gespräch wirst Du Dich sofort einweisen lassen und beim
Aufbau der neuen Studioräume helfen. Da wir im Zeitplan weit
zurückliegen, ist es nötig, dass Du auch morgen ab 8:00 Uhr
hier bist. Während der Woche ab 6:00 Uhr. Am ersten Februar
werden die Schauspieler eintreffen. Wenn Du bis dahin durchgehalten
hast, wirst Du beweisen müssen, dass Du auch als Maskenbildner
zu gebrauchen bist. Du wirst genaue Anweisungen erhalten und für
ihre strikte Durchführung sorgen." 


Bruno
Lauf starrt mich jetzt wie ein Kannibale an. Ob er sich überlegt,
ob ich gekocht oder gebraten besser schmecke? Irgendwie muss ich
plötzlich lächeln. Auch wenn mir gar nicht danach zumute
ist. 


Bernd
Lick entgeht nichts: "Was ist, Charlie? - Bleibst Du oder gehst
Du?" 


Ich
seufze. Mir ist jetzt klar, was meinen Mitbewerbern die Laune
verdorben hat: Bernd Licks Angebot ist Horror pur. Aber habe ich eine
Wahl? Ich denke an meine Schulden und daran, dass ich das Jobben satt
habe. Und nicht zuletzt denke ich auch an Dominik, der mir vor sechs
Monaten nach über zwei Jahren den Laufpass gegeben hat, um zu
Anne zu ziehen. Ausgerechnet Anne. Anne, die immer Glück
hat und der durch die Kontakte ihrer Familie eine gut bezahlte Stelle
im besten Musicaltheater Berlins in den Schoß gefallen ist. 


Mein
Magen krampft sich jetzt so heftig zusammen, dass ich Mühe habe
gerade sitzenzubleiben. Ich schlucke, was gar nicht so leicht ist,
weil alle Spucke in meinem Mund vertrocknet ist. "Wenn Sie mich
einstellen Herr Lick, zeige ich, was in mir steckt!" 


Zuerst
starren mich alle nur an. Es ist so still, dass ich das Rumpeln in
Olli Bachs gewaltigen Bauch höre. Dann zuckt es um Bruno Laufs
dünnen Lippen. "Verflixt: Endlich eine, die sich etwas
traut!" 


Auch
Bernd Licks Gesicht entspannt sich: "Bin ich froh, dass wir das
hinter uns haben!" 


Jo
Müller streckt mir ihre Hand entgegen: "Willkommen im
Team!" 


Olli
Bach grunzt nur: "Ich muss endlich etwas essen!" 


Georg
dagegen nimmt mich kurz in seine Arme: "Du schaffst das
Charlie!"

Plötzlich
steht Zara Tekin im Raum und notiert unsere Pizzawünsche auf
einem Block. 


Keine
fünf Minuten später begutachte ich mit Georg und Jo die
kahlen Räume am Rande der Studiobaustelle, die einmal Maske und
Garderobe sein sollen. Ein tiefschwarzer Mann, der sich in einem
breiten, französischen Akzent mit Willi vorstellt und ein
schmächtiger, der Alf heißt, gesellen sich zu uns. Alf
zieht mit Daumen und Zeigefinger an seiner langen Nase: "Die
Elektrik haben wir heute fertig gemacht: Rauchmelder, Steckdosen,
Licht und Schalter. - Obwohl heute Nacht die Heizung ausgefallen ist.
Willi und ich mussten erste einmal den Fehler suchen. - Jetzt braucht
Ihr also nur noch das Laminat zu legen, zu streichen, die gestern
gelieferten Möbel zusammen zu bauen und Euer Zeug einzuräumen."



"Nur
noch?", stöhnt Georg, während Jo grimmig grinst:
"Wenn ich richtig verstanden habe, Alf und Willi, könnt Ihr
nun neue Aufgaben übernehmen..." 


Willi
rollt mir seinen Augen bis nur noch das Weiße zu sehen ist:
"Ist schon klar Jo: Alf und ich müssen noch die Leitungen
für Deine Computer und Bildschirme verlegen." 


Jo
bohrt spielerisch ihren blau lackierten Zeigefingernagel in Willis
Bauch: "Ich warte schon viel zu lange. Ihr habt jetzt keine
Entschuldigung mehr!" 


Alf
seufzt und hört endlich auf an seiner Nase zu fummeln: "Jo,
Du weißt genau, dass Du den kompliziertesten Arbeitsplatz hast.
Hast Du eine Ahnung, wie schwer es ist die Spezialkabel aufzutreiben,
die Du unbedingt haben willst? Von den Anschlüssen, den
Sonderanfertigungen und dem anderen Firlefanz gar nicht zu reden! -
Deine Ansprüche sind einfach zu hoch!" 


In
dem Moment rollt Zara Tekin auf einem Teewagen mehrere Stapel mit
Pizzakartons auf die Baustelle: "Kinder, Essen ist fertig!"
Wie eine runde Mama steht sie jetzt da und drückt jedem seine
Bestellung in die Hand. Bei Bernd Lick hebt sie drohend ihren
Zeigefinger: "Dass Du ihnen genug Zeit lässt Chef: Wer
schafft, braucht Kraft!" 


"Ist
ja schon gut Zara!" 


Als
ich an der Reihe bin, lächelt sie mich energisch an: "Lasse
Dir nicht alles gefallen: Setze Dich durch!" 


Und
zu Olli: "Deine Frau hat angerufen. Ich habe ihr gesagt, vor
zehn bist Du nicht zu Hause!" 


Olli
nickt mit vollem Mund: "Jetzt weiß sie, dass ich vor eins
nicht da bin." 


Ich
sitze zwischen Jo und Georg und schaue in die Runde. Georg zeigt auf
einen schmächtigen Chinesen, der sich gerade einen streng
riechenden Tee aus seiner Thermoskanne einschenkt: "Das ist Han.
Eigentlich Tonassistent. Aber jetzt wie alle für alles
zuständig. Dort hinten, der Typ mit den roten Locken, ist Fritz.
Er übernimmt die Ausstattung. Neben ihm sitzt Mustafa,
Kameraassistent und Klappe. Die dünne Frau mit dem grauen Haar,
die sich gerade mit Olli unterhält, ist Agathe: Requisite. Sie
ist ein echtes Organisationstalent. Die einzige, die heute fehlt, ist
Helen. Sie stammt wie Willi von der Elfenbeinküste und kümmert
sich um die Kostüme. Heute ist sie irgendwo auf einer Messe um
günstig Damenkleidung zu kaufen." 


Für
eine Zeit lang essen wir schweigend. Dann wischt sich Georg mit einer
Serviette über den Mund: "Im Grunde sind wir ein bunt
gewürfelter Haufen. Olli, zum Beispiel, hat früher viel mit
Bruno Lauf gedreht. Die beiden waren ein eingespieltes Team. Doch
kaum war Bruno hinter Gittern, schmiss Olli seinen Job und arbeitete
nur noch als Fotograf. Sein Spezialgebiet waren Hochzeiten und
Familienfeiern. Erst mit Bruno wagt er sich für unsere Soapopera
wieder hinter die Kamera. Und Jo," Georg zwinkert sie frech an,
"Jo ist ein Computerfreak. Sie hat jahrelang für eine
bekannte Softwarefirma gearbeitet und Programme geschrieben. Jetzt
will sie ihr Steckenpferd zum Beruf machen und startet als Cutter.
Wie Du weißt, ist es bei mir ähnlich. Über zwanzig
Jahre habe ich als Maskenbildner in verschiedenen Theatern
gearbeitet, um jetzt zum ersten Mal Erfahrungen als Regieassistent zu
sammeln." 


Jo
streicht durch ihr blaues Haar: "Was Georg eigentlich sagen will
Charlie: Jeder einzelne von uns hätte woanders keine Chance. Das
gilt auch für Bernd. Kein Mensch traut ihm zu, dass er außer
Pornos auch eine Serie machen kann." 


Georg
wirft die zerknitterte Serviette in den leeren Pizzakarton: "Unsere
Schwäche ist unsere Stärke: Gerade weil jeder von uns weiß,
dass er jetzt alles geben muss um seinen Traum zu verwirklichen,
können wir es schaffen." 


In
langen Zügen trinkt er seine Limoflasche leer, wischt sich noch
einmal über den Mund und lächelt mich aufmunternd an: "Wie
sieht es aus Charlie? - Bist Du startklar?" 


Ich
nicke energisch. 


"Gut.
Dann kannst Du jetzt mit Jo in den Baumarkt fahren und unsere
Bestellung abholen." Und zu Jo: "Bitte Willi Euch zu
begleiten. Er soll Euch die schweren Sachen abnehmen." 






Es
ist schon nach 22:00 Uhr, als ich Georg wiedersehe. 


Mittlerweile
trage ich einen Blaumann und Sicherheitsschuhe. Jo hat darauf
bestanden. Dafür bin ich ihr jetzt wirklich dankbar: Mustafa und
ich bereiten nämlich alles für das Laminatlegen vor und
krabbeln von einer Ecke in die nächste. Gerade wischt sich
Mustafa den Schweiß aus der Stirn: "Ob Du es glaubst oder
nicht Charlie, das Laminat - und Parkettlegen verfolgt mich seit
meiner Kindheit. Erst musste ich meinem Vater helfen. Dann seinen
drei älteren Schwestern und den beiden jüngeren Brüdern.
Mittlerweile hatte sich herumgesprochen, dass ich mich gut anstelle
und ich wurde an Mamas Familie weitergereicht. Ohne Scheiß, bis
heute vergeht kaum ein Wochenende, an dem ich nicht irgendwo auf dem
Boden herum rutsche. Neuerdings verdonnern sie mich sogar dazu, die
alten Laminate durch neue zu ersetzen." 


"Für
heute bist Du erlöst Mustafa!" Georg lehnt am Türrahmen
und grinst uns an. "Morgen geht es in alter Frische weiter!"



Und
zu mir: "Immer noch kein Auto, Charlie?" 


Ich
seufze und versuche zu lächeln, was mir aber kläglich
misslingt: "Es hat sich nichts geändert Georg: Nach wie vor
habe ich keinen Führerschein." 


Georg
nickt: "Ich nehme Dich mit!" 


Obwohl
es mir unangenehm ist, Georg nach seinem langen Arbeitstag noch einen
Umweg fahren zu lassen, widerspreche ich nicht.





Kaum
sind wir unterwegs, spüre ich Georgs Blick von der Seite: "Du
kannst nicht jeden Tag die weite Strecke mit dem Rad fahren. Zumal im
Winter." 


Ich
seufze: "Es wäre nur halb so schlimm, wenn ich einen Teil
der Strecke mit dem Bus zurücklegen könnte. Aber die nehmen
mich mit dem Rad nur dann mit, wenn sie genug Platz genug haben. Da
nutzt auch die beste Fahrkarte nichts." 


Georg
denkt kurz nach: "Wenn Du willst, warte ich an der alten
Gärtnerei auf Dich. Die liegt auch auf meinem Weg. Allerdings
kann ich nicht auf Dich warten. Kommst Du zu spät, hast Du Pech
gehabt.!" 


Gerührt
sehe ich auf: "Du kennst mich doch Georg!" 


Er
nickt: "Ja Charlie, auf Dich ist Verlass!" 


Mir
ist klar, an wen Georg jetzt denkt: Henry. 


Er
kann einfach nicht aufhören meinen Zwillingsbruder zu lieben.
Dabei hat Henry ihn mit Sven betrogen. Und mit Dieter. Und mit
Thomas. Und ich weiß nicht, mit wem noch. 


"Wie
geht es Henry?" Georg spricht so leise, dass ich seine Worte
mehr ahne als höre. 


Was
soll ich sagen? 


Aber
dann entscheide ich mich für die Wahrheit: "Henry ist wie
immer: Mit Leib und Seele Flugbegleiter. Neuerdings betreut er nur
VIPs. Mit seinem Charme wickelt er jeden ein. Letztens hat ihm ein
amerikanischer Schauspieler 500 Euro geschenkt. Auch sein Nebenjob
als Barkeeper ist lukrativ. 200 Euro Trinkgeld pro Nacht sind
normal." 


Georg
spricht aus, was ich verschweige: "Und jede Menge knackiger
Liebhaber..." 


Ich
seufze, beiße auf meine Zunge und höre mich dann doch
sagen: "Irgendwie geht alles den Bach runter. Nichts ist mehr so
wie früher, als Henry, ich, Luisa und Kurt noch in der
vergammelten Altbauwohnung lebten. Wir hatten zwar kein Geld aber
jede Menge Spaß. Doch seitdem Kurt mit Yvonne, der Tochter
seines Chefs verheiratet ist, und Luisa ihren Sugar Daddy und das
teure Penthouse hat, triften wir auseinander. Obwohl Henry, ich und
Luisa noch immer zusammenleben und uns oft sehen." 


Ich
starre in das Schneegestöber vor unseren Scheinwerfern: "Heute
arbeitet Luisa nur noch stundenweise als Stewardess. Nicht weil sie
das Geld braucht. Sugar-Daddy ist nach wie vor großzügig.
Es macht ihr Spaß von den  Fluggästen umworben zu werden
und mit ihnen zu flirten." 


Ich
spüre, wie meine Mundwinkel abrutschen: "Aber Kurt ist der
Gipfel: Obwohl er schon lange mit Yvonne und den beiden Kindern in
einem der schicken Neubauviertel lebt, zahlt er Luisa weiter Miete.
Und weißt Du auch warum?" Ich warte nicht auf Georgs
Antwort: "Weil er mindestens einmal in der Woche mit seiner
jeweils neuesten Freundin zum Vögeln vorbeikommt. Ist das nicht
zum Kotzen?" 


Wir
halten an einer Ampel. Fast scheint es, als würde ihr rotes
Licht den Schnee zum Glühen bringen. Wie von weit weg höre
ich Georg seufzen: "Meine Oma hatte ein Lieblingssprichwort:
Jeder ist seines Glückes Schmied. Ich sage Dir dazu noch
folgendes: Ziehe Dein Ding durch Charlie!" 






Als
ich im obersten Stock aus dem eleganten Aufzug steige und mein
Fahrrad in die Nische schiebe, die der Stararchitekt extra dafür
vorgesehen hat, merke ich plötzlich, dass ich furchtbar müde
bin. Ich öffne meine Jacken und werfe dabei einen Blick auf
meine Armbanduhr: Gleich elf.
Was für ein Tag! Zum ersten Mal begreife ich, dass
ich die Stelle habe. Ich werde als Maskenbildnerin arbeiten! 


Gerade
als ich die breite, weiße Lacktüre öffnen will,
schwingt sie auf. Lachen und Stimmengewirr schlagen mir entgegen. 


"Charlie,
da bist Du ja endlich! Wir haben auf Dich gewartet: Wenn Du Dich
schnell umziehst, nehmen wir Dich noch mit! "Luisa fällt
mir um den Hals. Sofort umhüllt mich ihr Parfüm, während
mich die weichen Haare ihres silbrigen Pelzmantels in der Nase
kitzeln. Obwohl ich ihr Gesicht nur aus den Augenwinkeln sehe, weiß
ich, dass sie wieder überirdisch schön ist. Ihre Hände
in den weißen, weichen Handschuhen ziehen jemanden nach vorne:
"Schau nur, wer auch da ist: Dominik und Anne! Wie lange habt
Ihr Euch nicht gesehen?" 


Und
als Luisa merkt, dass mein Lächeln einfriert: "Du bist doch
Dominik nicht mehr böse? - Er hat uns erzählt, Ihr seid
Freunde." 


Dominik
grinst mich unschuldig an: "Alles Gute für das neue Jahr!"
Dann gleitet sein Blick amüsiert über meinen Blaumann und
die schweren Sicherheitsschuhe: "Seit wann arbeitest Du auf dem
Bau Charlie?" 


Henry
zieht jetzt an den anderen vorbei: "Du hast die Stelle nicht
bekommen, habe ich Recht? - Nehme es Dir nicht zu Herzen Süße!
Das Leben geht weiter!"

Anne,
die in ihrem dunkelblauen Mantel, dem dazu passenden Seidentuch und
ihrer Hochsteckfrisur wie ein braves Mädchen aussieht, lächelt
mich scheinbar freundlich an: "Du hast besseres verdient als
Fick - Media Charlie! Versuche es nur weiter bei den Theatern. Ich
habe es ja auch geschafft!" 


Kurt
zieht seine neueste Freundin hinter sich her, eine echte Wuchtbrumme:
"Was ist jetzt Charlie? - Kommst Du mit oder kommst Du mit?"



Und
Henry, der noch immer neben mir steht, legt seinen Arm um meine
Schultern: "Klamm wie Du bist, Lotta Karotta, lade ich Dich ein!
Dafür musst Du aber auch dieses enge, goldene Kleid anziehen,
das ich Dir vor zwei Jahren aus Las Vegas mitgebracht habe!" 


Ich
winke ab und zwinge mich zu einem Lächeln: "Keine Chance:
Ich gehe jetzt ins Bett! Amüsiert Euch gut!" 


"Wie
schade aber auch! Können wir Dich gar nicht überreden
Charlie?" Dominiks Enttäuschung sieht echt aus. Aber ich
weiß mittlerweile, dass er ein guter Schauspieler ist. Als ich
an ihm vorbeihusche, beuge ich mich kurz nach vorne und flüstere
so leise, dass nur er es hören kann: "Ich hoffe, Deine Eier
verfaulen und Dein Schwanz fällt ab!" 


Dann
verschwinde ich in meinem Zimmer und komme erst wieder heraus, als
alle weg sind. Eigentlich will ich mir in der Küche noch etwas
zu essen machen. Wenn man dieses blitzende Studio überhaupt so
nennen kann, das sich mit einer langen Theke und hohen Hockern
elegant zum modernen Wohnraum öffnet. Doch dann entdecke ich auf
den italienischen Glastischen zwischen den weißen Ledersesseln
und Sofas die leeren Schampusflaschen und kahl gefutterten Platten
und mir vergeht der Appetit. Hier wurde schon kräftig
gefeiert. Auch wenn ich das Bewerbungsgespräch hatte und
nicht dabei sein konnte, über eine Einladung hätte ich mich
doch gefreut. So leicht fällt es ihnen, mich zu
übergehen. Plötzlich
traurig verziehe mich wieder in mein Zimmer, schäle mich
aus meinen Twinset und der langen Unterwäsche, schlüpfe in
meinen Schlafanzug und gleich danach unter die Decke. Ehe ich noch
weiter nachdenken und mich grämen kann, fallen mir die Augen zu
und ich schlafe. 






Kurz
nach vier wache ich auf, weil im Flur gekichert, gestolpert und
geprustet wird. "Schschsch!", höre ich Kurt lallen,
"Wir wollen doch nicht Charlie wecken!" 


Luisa
hat schon wieder einen Lachanfall: "Ob sie jetzt wirklich auf
dem Bau arbeitet? Ich meine, es gibt doch nichts, was sie nicht schon
gemacht hat..."

"Echt?"
Das muss die Wuchtbrumme sein. "War sie auch schon anschaffen?"

"Du
bist geschmacklos Ilona!", fährt Kurt ihr über den
Mund. 


Und
Henry: "Lotta Karotta hat eben kein Glück. Ich meine,
schaut uns an! Wir haben es doch alle geschafft. Aber Lotta Karotta
verzettelt sich nur!" 


Luisa,
die jetzt offenbar Schluckauf hat, hickst laut: "Dabei sieht sie
doch gar nicht so übel aus. Obwohl ich mich immer wieder frage,
wie Ihr Zwillinge sein könnt!" 


"Genau!"
Kurt rülpst mehrmals, bevor er weiter lallt: "Irgendwie
sieht Charlie fremdländisch aus!" 


Die
Wuchtbrumme lacht lauthals: "Als wäre einmal ein Neger
dazwischen gewesen!" 


Luisas
Kichern überschlägt sich: "Henry, Ilona hat Recht!
Vielleicht seid Ihr gar keine Geschwister und Charlie wurde
vertauscht!" 


"Das
ist schräg!", rülpst Kurt erneut. Und dann abrupt:
"Ich glaube, ich muss kotzen!" Trampelnd läuft er los,
stößt irgendwo dagegen, Glas bricht. Am Ende knallt eine
Türe. 


"Ich
gucke mal, ob ich helfen kann..." Die Wuchtbrumme klingt wenig
begeistert, scheint sich aber trotzdem zu verziehen. 


Luisa
und Henry sind jetzt alleine. "Henry, nun schaue nicht so
finster: Wir machen doch nur Spaß! Aber Du musst schon zugeben,
dass Ihr Euch nicht ähnlich seht! Sie: fast 1,80 lang, dunkle
Korkenzieherlocken, getönte Haut. Du: gerade mal über 1,70,
blondes, glattes Haar, blauäugig und rosig."

Henrys
Stimme klingt plötzlich gereizt: "Lasse es jetzt gut sein,
Luisa! In der Familie gab und gibt es deswegen schon genug Palaver.
Charlie und ich sind Zwillinge. Punkt. So etwas nennt man eine Laune
der Natur." Und dann wieder versöhnlich: "Du fliegst
ja heute noch weiter zu Sugar - Daddy. Habe eine schöne Zeit auf
den Malediven!" 


Luisa
schnurrt jetzt wie ein sattes Kätzchen: "Sugar - Daddy
weiß, was sich gehört: Tophotel mit Spitzenköchen,
Wellness vom Feinsten, Tauchkurs und Personal - Butler inklusive."



Ich
höre Henry noch etwas sagen, aber er und Luisa sind schon im
nächsten Gang und ich verstehe es nicht mehr. Mit einem Blick
auf den Wecker sehe ich, dass es mittlerweile halb fünf ist.
Zeit zum Aufstehen.





Später
als ich gerade mit gutem Appetit mein Gemüseomelett esse und
überlege, ob ich noch eine weitere Banane für mein Müsli
brauche, stolpert Henry aus seinem Zimmer. Er sieht blass aus und hat
Ringe unter den Augen: "Hey, Charlie: Wieso bist Du schon auf
und frühstückst?" 


Und
ohne auf meine Antwort zu warten: "Weißt Du, wo die
Aspirin sind? Mein Schädel platzt gleich! Ich hätte diesen
letzten Whisky nicht trinken sollen. Zumindest nicht nach all dem
Schampus..." 


Wortlos
stehe ich auf, ziehe aus einer der Schubläden eine halbvolle
Packung mit Brausetabletten und löse gleich zwei in einem großen
Glas Wasser auf. Während Henry in kleinen Schlucken trinkt,
vermische ich zwei rohe Eier mit Tomatensaft, Senf, Salz und Pfeffer.
Henry schaut gequält zu: "Wenn Du nicht willst, dann leide
eben weiter!" 


Ich
drücke ihm auch dieses Glas in die Hände und widme mich
wieder meinem Frühstück. Henry verzieht sein Gesicht: "Wie
kann ein Mensch  morgens nur so viel essen?" 


Er
nippt an seiner Brühe: "Ich kriege dann noch nichts
runter." 


"Ich
weiß," kaue ich und schlürfe meinen Kräutertee.
Unvermittelt halte ich inne: "Wieso habt Ihr mich gestern nicht
zu Eurer Feier eingeladen?" 


Plötzlich
ist Henry am Verdursten und trinkt in großen Schlucken. Endlich
stellt er das Glas zur Seite: "Ich wollte ja. Aber Luisa und
Kurt meinten, dass Du die Stelle bestimmt nicht bekommst und
schlechte Laune hast. Und außerdem hatte Luisa Dominik und Anne
eingeladen. Jeder von uns weiß, dass sie zur Zeit nicht zu
Deinem bevorzugten Freundeskreis gehören." 


"Ach
so ist das!" Ich schiebe den leeren Teller von mir und mache
mich über das Müsli her. "Ihr wolltet auf meine
Gefühle Rücksicht nehmen!" 


Henry
schüttelt unwirsch seinen Kopf: "Jetzt lege nicht alles auf
die Goldwaage und sei nicht so gereizt" 


Gerade
als ich etwas Deftiges entgegnen will, richtet Henry seinen
Zeigefinger auf mich: "Wieso trägst Du schon wieder diesen
Blaumann? Oder ist das Dein neuer Schlafanzug?" 


Ich
verschlucke mich an einer Haferflocke und muss mit dem Tee nach
spülen, bevor ich wieder sprechen kann: "Du bist so ein
Idiot Henry: Ich habe den Job und fahre gleich zur Arbeit! Wir liegen
weit hinter dem Zeitplan und alle packen bei allem mit an! Das heißt
für die nächsten Wochen Überstunden zum Abwinken. Aber
wenn alles gut geht, auch eine sichere Stelle!" 


Henry
schüttelt skeptisch den Kopf: "Ganz ehrlich Charlie: Das
hört sich nicht gut an! Wenn ich Du wäre, würde ich
meine Finger von so etwas Unsicherem lassen. Das eine Totgeburt. Wie
soll das enden, wenn die Fick - Media schon jetzt pleite ist? Du
verzettelst Dich schon wieder, Lotta Karotta!" 


Jetzt
habe ich aber genug! 


"Erstens:
Höre auf, mich Lotta Karotta zu nennen! Du weißt, dass ich
das hasse, Heini! Zweitens: Es heißt Lick -
Media! Drittens: Lick -Media ist nicht pleite! Viertens: Ich
verzettle mich nicht sondern gehe meinen Weg! Fünftens: Du wirst
immer mehr zu einem Arsch! Sechstens: Ich wünschte, Luisa hat
Recht und Du bist nicht mein Bruder!" 


Mein
Hocker fällt polternd um, als ich davon stürme. Henry ruft
mir noch etwas nach, aber da kracht meine Zimmertüre schon
hinter mir zu.

"Was
ist denn das für ein Scheißlärm?", höre ich
Kurt brüllen. 


Keine
zehn Minuten später fahre ich durch den Neuschnee, um mich mit
Georg an der Gärtnerei zu treffen. 






Ich
verliere jedes Zeitgefühl. 


Wenn
ich abends gegen acht oder neun Uhr nach Hause komme, versuche ich
noch etwas zu essen. Aber oft falle ich auch gleich ins Bett um
spätestens um vier Uhr unter die Dusche zu torkeln. Manchmal
denke ich, dass der Blaumann und die Sicherheitsschuhe wie eine
zweite Haut an mir angewachsen sind. Ich kenne mich gar nicht mehr
anders. Obwohl ich mir immer eingebildet habe fit und durchtrainiert
zu sein, schmerzen meine Arme vom Tapezieren und Anstreichen und
meine Beine und Knie vom Herumrutschen auf dem Boden. 


Dazwischen
arbeite ich schon erste Pläne mit Georg aus, erfahre, welche
Schauspieler engagiert wurden und wie sie eingesetzt werden sollen.
Dabei lerne ich auch endlich Helen kennen, die sich um die Kostüme
kümmert. Sie ist wie Willi, der Haustechniker, tiefschwarz und
ihre Rasterzöpfe reichen bis zu den Hüften. Obwohl alles an
Helen breit und rund ist, bewegt sie sich mit der Anmut einer
Tänzerin. Ihre Stimme mit dem französischen Akzent ist so
melodienreich und sanft, dass ich alles anstelle um sie viel sprechen
zu lassen. "Scharlie, isch bin wirklisch froh, dass Du näen
kannst. Isch offe, dass Du bald Zeit ast mir zu elfen, denn isch bin
mutterseelenalleine. Ob Bernd denkt, isch kann zaubern? Oder sollen
die Schauspieler alle nackt vor die Kamera?" 


Doch
bevor ich an die Nähmaschine darf um die Kleider nach den Maßen
der Schauspieler abzuändern, muss ich erst einmal jede Menge
Möbel aufbauen: Regale, Schränke, Tische und Bürostühle.



Han,
der Tonassistent, hilft mir. Er ist lang und dünn, während
sein blond gefärbtes, kurzes Haar wie Draht nach allen Seiten
wild absteht. Mit seinen spitzen Fingern kommt er in jede Ritze und
kann geschickt auch die kleinste Schraube festdrehen. Aber im
Gegensatz zu den meisten anderen Kollegen spricht Han kaum. Das liegt
daran, dass er ständig Knöpfe im Ohr trägt und Musik
aller Art hört. Dazwischen lauscht er stundenlang chinesischen
Reden. Als gerade einmal nichts aus Han´s Ohren schallt, frage
ich, wovon sie handeln. 


"Ach,"
winkt er kurz ab, "das sind nur Vorträge aus
Arbeitsbüchern. Du weißt schon, Benutzung tontechnischer
Anlagen und Anwendung diverser Softwareprogramme, Sounddesign,
Verkabelung, Elektronik..." 


Während
ich wirklich beeindruckt bin, strahlt Han vor Freude: "In China
gibt es für alles Lernprogramme: Wirklich sehr interessant und
hilfreich!" Im Nu schaltet er die nächste Runde ein, ein
verträumtes Lächeln auf den Lippen. 






Ich
bin erleichtert als Georg am Samstag um fünf Uhr verkündet,
wir können Feierabend machen und brauchen erst am Montag
wiederzukommen. 


Nun
kann ich doch noch pünktlich bei meinen Dauerauftrag
sein. 


Wild
trete ich in die Pedalen und je mehr ich mich Berlin Mitte nähere,
um so eleganter und sauberer werden die Gebäude und Straßen.
Als ich endlich vor einem der modernen Büroblöcke halte,
sticht mir schon von weitem die verschnörkelte Schrift auf der
polierten Tafel ins Auge: 


Moskau
- Berlin. Die Begleitagentur. 


Die
Lifttüre hat sich gerade erst einen Spalt geöffnet, da
stürzt mir auch schon Nina Aldanowa, die Chefin entgegen: "Du
bist spät Charlie! Was haben wir Dich letzte Woche vermisst: So
schnell gebe ich Dir keinen Urlaub mehr! Du weißt, wie wichtig
die Wochenenden für uns sind!" 


Eigentlich
spricht Nina perfekt hochdeutsch. Aber jetzt ist sie so aufgeregt,
dass ihre russischen Wurzeln nicht zu überhören sind.
Unzählige Schweißperlen glänzen auf ihrem viel zu
hellen Make-up. 


"Du
brauchst Puder!" Blitzschnell schäle ich mich aus meinen
Jacken und stürme an der goldig schimmernden Rezeption vorbei in
einen hellen Raum. Ohne Umschweife greife ich nach Pinsel, Rouge und
Puder. Nina ist mir nachgeeilt und sinkt jetzt stöhnend auf den
mit weißem Leder überzogenen Schminkhocker. Während
ich versuche in ihrem Gesicht zu retten, was noch zu retten ist,
redet Nina wie ein Wasserfall: "Ich weiß gar nicht, wo mir
gerade der Kopf steht: Alle sind sie heute ausgebucht! Doch zuerst
kümmerst Du Dich um Natalja und Olga. Sie begleiten zwei
Japaner. Sehr reich sage ich Dir. Aber schwierig. Immer dieses
Verbeugen und steife Getue. - Ach, da höre ich schon den
Aufzug!" 


Nina
schießt hoch und zum Flur. Wieder einmal frage ich mich, wie
sie das mit diesen langen, dünnen Absätzen hinbekommt ohne
sich sämtliche Knochen zu brechen. "Kinder! Täubchen!
Schnell, schnell!", höre ich sie rufen. Dann scheucht sie
auch schon zwei junge, schöne Frauen durch die Türe.
Eigentlich wollen mich Natalja und Olga noch begrüßen,
aber Nina drückt jede von ihnen auf einen Hocker. "Natalja
wird schwarz tragen. Die Haare aufgesteckt. Etwas Schlichtes.
Verstehst Du? - Olga rot und offen. - Ich lasse Euch jetzt alleine!"



Kaum
bin ich mit Olga und Natalja fertig, schiebt Nina Wera, Darja und
Julia in das Zimmer: "Wera muss in die Oper und wird den blauen
Satinanzug tragen, Darja begleitet in einem dunklen Etuikleid diesen
schwulen Anwalt zu einem bestimmt langweiligen Empfang. Und Julia..."
Ninas Augen verengen sich: "Julia. Weiß ich noch nicht."
Nina presst ihre Lippen zusammen: "Das Baby tut Dir nicht gut
Püppchen. Du hast noch immer nicht genug abgenommen. Wie alt ist
die Kleine jetzt?" 


Julia
wird blass: "Fast sechs Monate." 


Nina
schüttelt verärgert den Kopf: "Entweder Du nimmst
diesen Monat noch fünf Kilo ab oder Du bist draußen."



Julias
tiefblaue Augen füllen sich mit Tränen: "Das kannst Du
nicht machen Nina: Sechs Jahre lang hast Du gutes Geld mit mir
verdient. Du weißt genau, wie schwer ich es im Moment habe.
Dimitri hat mich verlassen und zahlt keinen Unterhalt und..." 


Weiter
kommt Julia nicht: "Püppchen, umso mehr Grund am Ball zu
bleiben! Disziplin! Hörst Du? Strenge Dich an: Die Konkurrenz
ist groß. Wenn Charlie mit Euch drei fertig ist, kommen noch
zwei Neue zum Probearbeiten. Junge Dinger, gerade einmal siebzehn.
Verstehst Du, was ich meine Julia!?" 


Und
mit einem drohenden Blick auch in Richtung von Darja und Wera: "Das
gilt genauso für Euch Täubchen! Ich dulde keine
Nachlässigkeit! Für mich arbeiten nur die Schönsten!"







Ich
fange mit Darja und Wera an, weil Julia noch zu sehr weint.
Mitfühlend reiche ich ihr zwei dicke Wattebäusche, auf die
ich ein kühlendes Öl geträufelt habe: "Julia,
wenn Du nicht bald aufhörst, schwellen Deine Lider immer mehr
an." Doch Julia schluchzt nur noch lauter. Seufzend lege ich
meine Hand auf ihre Schultern: "Warum suchst Du Dir keine andere
Arbeit? Vielleicht in einer Parfümerie oder Boutique?" 


Während
sich Julia die Wattebäusche wieder von den Augen reißt,
starren mich auch Darja und Wera ungläubig an: "Verstehst
Du denn nicht Charlie: Wir verdienen an einem Abend mehr als eine
Verkäuferin in einem ganzen Monat." Darja lässt das
Modejournal sinken: "Gar nicht zu reden von den Geschenken:
Teure Parfums, Kleider, Schmuck und schöne Reisen. Letztens hat
mich ein Typ sogar mit einer Rolex überrascht." 


Wera
öffnet kurz ihre Augen, so dass ich nicht weiter schminken kann:
"Wenn Du besonders raffiniert bist, heiratet Dich sogar einer
von diesen reichen Männern und Du hast für immer
ausgesorgt."

Genervt
verziehe ich mein Gesicht: "Wie oft kommt das denn vor? Ganz
ehrlich: Für so etwas Schwammiges verkauft Ihr Eure Seele? Geht
mit allen ins Bett?"

Julia
drückt sich die Wattebäusche wieder auf die Augen: "Ein
bisschen Sex hier und da. Was ist schon dabei?" 


Erst
beiße ich auf meine Zunge, aber dann sprudeln die Worte doch
über meine Lippen: "Und Deine Tochter?" 


Julia
richtet sich wieder auf: "Dimitri ist die Liebe meines Lebens!
Deshalb wollte ich ein Kind von ihm. Wie konnte ich wissen, dass er
so unzuverlässig ist?"

Darja
nickt und blättert erneut in ihrem Journal: "Wer nichts
wagt auch nichts gewinnt. Mit Dimitri hat Julia einen Griff ins Klo
gemacht. Aber wenn sie abnimmt, kann sie noch immer Mr. Right
kennenlernen und braucht sich um ihre Zukunft nicht mehr zu sorgen."



Ich
gebe auf und beschließe meinen Mund zu halten.

Doch
als Darja und Wera schon fort sind und Julia fast fertig ist, höre
ich erneut die Lifttüre aufgleiten. Hektisches Geschnatter
quillt mir entgegen, immer wieder unterbrochen von einer tiefen
Männerstimme. Ich erkenne sie sofort und zucke zusammen: Juri
Assejew ist eingetroffen. Ninas Bruder. Schon vor ihrem Mann Boris
fürchte ich mich. Es ist ein offenes Geheimnis, dass er in
dubiose Immobiliengeschäfte verwickelt ist und auf seinen
Baustellen ausländische Arbeiter wie Sklaven schuften lässt.
Doch Juri mit seinen Nachtclubs und Diskotheken ist noch einmal ein
ganz anderes Kaliber. Eindeutig russische Mafia. 


"Charlie!",
strahlt er mich jetzt an und sieht in seinem grauen Anzug und dem
schwarzen Hemd auch schon aus wie ein Gangster, "Warum stehst Du
noch hier und schminkst die Mädels? Du solltest selbst auf die
Piste gehen: Arbeite für meine Schwester und angle Dir endlich
einen reichen Mann!" 


Ehe
ich zurückweichen kann, umarmt er mich. Dabei gleiten Juris
Augen kritisch über Julia, die wie erstarrt vor mir sitzt: "Du
bist ja noch immer fett: Echte Kerle wollen keine Mama! Sieh zu, dass
Du Deine Pfunde los wirst und lasse die Finger von der Schokolade!"



Triumphierend
deutet Juri auf die Türe, wo zwei lange, dünne Mädchen
in kurzen, engen Röckchen stehen. "Das sind Katarina und
Irina. Die nächste Generation! Ich bin wirklich gespannt, was Du
aus Ihnen herausholst Charlie! Was glaubst Du, haben sie Potential?
Liege ich wieder einmal richtig?" 


Nina
stößt jetzt zu uns. Auf ihren Händen balanciert sie
ein Silbertablett mit Kristallkelchen und einer Flasche Champagner.
Ohne Umschweife drückt sie den aufgeregt kichernden Mädchen
ein Glas in die Hand. Dann gießt sie auch sich und Juri ein.
Mit einem kühlen Nicken wendet sie sich kurz an mich: "Charlie,
ich würde Dir auch etwas anbieten, aber Du musst noch arbeiten!"
Und dann mit einem skeptischen Blick auf Julia, in deren Augen schon
wieder Tränen schimmern: "Du bekommst auch nichts:
Champagner ist Gift für Deine Figur!" 


Kaum
ist Julia fertig, widme ich mich den beiden Mädchen. Ihre
Gesichter sind schmal, fast herb, mit hohen Wangenknochen. Aber damit
liegen sie genau im Trend. Es fällt mir leicht aus ihnen dunkle
Schönheiten zu zaubern, abweisend und lockend zugleich. 


"Nicht
schlecht Charlie!" Juri begutachtet die jungen Frauen wie Ware. 


"Was
meinst Du Nina?" Nina lehnt am Türrahmen und nippt an ihrem
Champagner. "Nehme sie mit in Deinen neuen Club Juri. Beobachte
sie und die Männer. Du weißt am besten, worauf es ankommt.
Wenn Du anschließend immer noch denkst, dass das gewisse Etwas
in ihnen steckt, bin ich bereit in sie zu investieren. Sie sind etwas
ganz Neues und brauchen auch ihren eigenen Kleiderstil. Was schlägst
Du vor Charlie?" 


Ich
reiße mich zusammen: Gerade eben komme ich mir richtig schäbig
vor. Ein bisschen wie ein Menschenhändler. Wenn ich nur nicht
so dringend Ninas Geld brauchen würde, dann hätte
ich schon längst gekündigt! Ich beiße meine Zähne
zusammen und ziehe eine der Style - Mappen aus meinem Rucksack. Mit
einer knappen Geste strecke ich sie Nina entgegen: "Schlicht.
Streng. Viel Leder. Schwarz und weiß." 


Juri
nickt begeistert: "Gut gemacht Charlie!" 


Auch
Nina ist zufrieden. Ohne Umschweife führt sie die Mädchen
in die Garderobe um sie persönlich einzukleiden. 


Kaum
ist sie fort, sinkt Juri auf einen der bequemen Sessel am Fenster und
sieht mir interessiert beim Aufräumen zu. Als ich fertig bin,
springt er auf und nimmt meinen Rucksack: "Ich bringe Dich noch
zum Aufzug!" 


Ich
schlucke: Etwas stimmt nicht. Mein Magen krampft sich
zusammen. Dann legt Juri auch noch seinen Arm um meine Schultern und
lenkt mich mit leichtem Druck auf den Gang: "Süße, Du
weißt, ich habe Achtung vor Dir. Du beißt Dich durch und
verkaufst Dich nicht wie die anderen. Aber Du hast da einen Freund,
der mir und meiner Familie Sorgen macht: Jacko. Seit vier Monaten
bezahlt er keine Miete mehr." 


Abrupt
bleibt Juri stehen und sein Griff wird härter: "Mittlerweile
schuldet er uns 10.000 Euro." 


Juri
lächelt auf mich herunter, als hätte er mir gerade einen
Witz erzählt. Doch in seinen grünen Augen leuchten ungute
Blitze: "Nur weil ich Dich so mag Charlie, erhält Jacko
einen Aufschub bis Februar. Die erste Anzahlung erwarte ich morgen in
einem Kuvert unten im Firmenbriefkasten. Du sorgst doch dafür,
nicht wahr Charlie? Du willst sicher nicht, dass Jacko etwas
zustößt?" 


Meine
Knie zittern jetzt so sehr, dass ich fürchte, sie knicken unter
mir weg. Doch irgendwie schaffe ich es mich aufzurichten und Juris
Blick zu begegnen: "Du kannst Dich auf mich verlassen. Gleich
morgen besuche ich Jacko!" 


Noch
einmal zieht mich Juri eng an sich: "Braves Mädchen!"
Dann lässt er mich so unvermittelt los, dass ich ins Stolpern
gerate. Mit einem Augenzwinkern drück er mir den Rucksack in die
Arme: "Träume süß Charlie!" 






Natürlich
kann ich nicht schlafen. 


Um
5:00 Uhr stehe ich schon wieder auf und mache mich fertig. Da es die
ganze Nacht geschneit hat und wie nicht anders zu erwarten kein
Räumdienst unterwegs ist, muss ich mich mühsam mit dem Rad
durch den Schnee kämpfen. So brauche ich über eine Stunde,
bis ich die alte Arbeitersiedlung mit dem angrenzenden
Industriegebiet erreiche. Kaum habe ich mein Fahrrad abgeschlossen,
für diese Gegend habe ich noch eine zusätzliche Kette
mitgebracht, fummle ich den Schlüssel für Jackos
Wohnatelier aus meiner Hosentasche. Es befindet sich in einer
ehemaligen Tischlerei, einem langgestreckten Backsteingebäude
mit vielen Dachfenstern. Gerade als ich aufschließen will,
merke ich, dass die Türe offen ist. Was für ein Leichtsinn:
Das sieht Jacko ähnlich! Ich seufze und trete ein: Was stinkt
denn hier so? Qualvolles Stöhnen, Rülpsen und Speien
dringen an meine Ohren. Üble Ahnungen steigen in mir auf,
während ich vorsichtig dem Gang folge. An der Badtüre halte
ich abrupt: Jacko, lang und dürr wie immer, sitzt splitternackt
auf der Toilette und hält, noch immer würgend, einen schon
recht vollen Eimer vor sich. Als er mich endlich bemerkt, nickt er
mir kurz zu, ehe es erneut vorne und hinten herausschießt. 


"Mensch
Jacko!", höre ich mich flüstern, "Dich hat es
aber ordentlich erwischt!" 


"Das
kannst Du laut sagen Charlie!", stößt er heiser
hervor: "Ich habe einfach zu viel gesoffen und gefressen!"
Ein gewaltiger Furz befreit sich aus seinen Eingeweiden. Jacko
entspannt sich etwas: "Das war gut! Ich glaube, das Schlimmste
ist vorbei!" Und dann mit einem Lächeln in seinem langen,
hageren Gesicht: "Ein frohes Neues! Kommst Du zum Malen? Warst
schon lange nicht mehr hier. Kenne ich gar nicht von Dir." 


Ich
weiche nun doch etwas zurück und versuche nur durch den Mund zu
atmen: "Ich habe eine Stelle als Maskenbildnerin bei der Lick -
Media. Aber davon später. Ich bin hier, weil Juri Assejew von
Deinen Schulden erzählt hat. Ich soll noch heute eine Anzahlung
in den Briefkasten der Agentur werfen und Dir ausrichten, dass er bis
Februar die volle Summe zurückhaben will." Wieder donnert
es in der Schüssel unter Jacko. "Könntest Du bitte
einmal spülen?", höre ich mich flüstern. 


Jacko
nickt: "Klar. Tut mir leid. Meine Nase ist noch zu. Du weißt
schon, Koks." Während er mit einer Hand weiter den Eimer
hält, dreht Jacko sich ätzend um. "Besser?" 


Ich
nicke: "Hast Du gehört, was ich vorhin gesagt habe?" 


Jacko,
der gerade sein Erbrochenes studiert, zuckt mit den mageren, schmalen
Schultern: "Juri will das Geld. Aber ich habe nichts mehr!"



"Jacko!"
Meine Stimme ist jetzt schrill und laut: "Mit Juri und seinen
Freunden ist nicht zu spaßen! Die machen Dich fertig!" Und
mit einem Mal misstrauisch: "Was heißt eigentlich, Du
hast nichts mehr? - Hast Du ein Bild verkauft?" 


"Klar
Charlie! Hat er: Eines von den Vaginas!" 


Ich
drehe mich um: "Hey, Mimi!" 


Mimi
hat sich einen von Jackos ausgewaschenen Bademänteln um die
Schultern geworfen und blickt an mir vorbei ins Bad. "Dauert es
noch lange? Ich muss pinkeln." 


Als
Jacko nicht antwortet und noch immer fasziniert in den Eimer starrt:
"Dann benutze ich eben das Waschbecken!" Ungeniert und
trotz ihres Alters, Mimi ist fast 60, hebt sie ihr rechtes Bein so
geschickt, dass alles gleich in den Abfluss läuft. "Das war
gut!", lächelt sie, während ihr Bademantel noch immer
weit aufklafft und ich ihren gewaltigen Busen und blond gefärbten
Urwald sehe: "Wie geht es Dir so Charlie?" 


Ich
nicke in Jackos Richtung, der schon wieder würgt. "Besser
als ihm!" 


Uschi
kommt gähnend um die Ecke: "Guten Morgen Charlie! Trinkst
Du mit uns Kaffee?" 


Uschi
ist in Mimis Alter, hat einen ähnlich runden Körperbau,
färbt sich ihr Haar aber schwarz. Oben wie unten. Ohne
Umschweife pieselt auch sie ins Waschbecken. 


"Wieso
willst Du wissen, ob Jacko ein Bild verkauft hat?", fragt sie
mich, während es unter ihr plätschert und neben ihr Jacko
in den Eimer speit. 


Ich
lehne mich gegen die Wand. Plötzlich ist mir gar nicht mehr gut:
"Er hat Schulden bei Juri Assejew." 


Uschi
ist jetzt fertig und greift an Jacko vorbei nach dem Klopapier. Dabei
wirft sie Mimi einen langen Blick zu. "Wie viel?" 


"Zehntausend!"



"Ach,
Du Scheiße!" Uschi greift nach dem bunt kariertem
Frotteehemd, das am Türhaken hängt und baut sich vor Jacko
auf: "Was bist Du für ein dämlicher Hund!" 


Auch
Mimi ist nicht mehr entspannt: "Da machst Du tagelang die große
Sause und hast die Mafia am Hals! - Wir reden noch!" 


Jacko
lächelt mit einem irren Leuchten in den Augen, und es klar, dass
er nichts begriffen hat. Ohne Umschweife zieht Uschi an seinem wirren
Lockenhaar: "Manchmal glaube ich, dass Dein Hirn nur aus Papier,
Farbe und Terpentin besteht!" 


Seufzend
hakt sich Mimi bei mir ein: "Komme mit Charlie. Diesem Idioten
hier ist nicht mehr zu helfen!" 


Während
wir am Atelier vorbeigehen, in dem es aussieht, als wäre eine
Horde Wildschweine zu Besuch gewesen, taumelt uns ein Mann mit schief
geknöpften Anorak und dicker Wollmütze entgegen: 


"August,
die Party ist vorbei. Gehe nach Hause!" 


"Ich
muss aber noch einmal pinkeln..."

"Erledige
das draußen auf dem Parkplatz!" Mimi ist jetzt gar nicht
mehr freundlich und lächelt erst wieder, als August die schwere
Eingangstüre hinter sich zuzieht. 


Uschi,
die in der Küche schon die Kaffeemaschine eingeschaltet hat,
zeigt auf einen der bunt zusammengewürfelten Stühle, die an
dem langen, schweren Holztisch stehen: "Setze Dich Charlie!"



Ohne
Umschweife drückt sie mir einen dampfenden Pott in die Hand. Ich
starre in die tiefschwarze Brühe: "Könnte ich bitte
auch Milch haben?" 


Uschi
reicht mir ein Tetrapack: "Irgendwo haben wir auch noch Kekse. -
Oder willst Du lieber Müsli?" 


Ich
nehme beides und erzähle den Freuen von meiner Begegnung mit
Juri. Aufmerksam hören sie zu. Dabei mir fällt wieder
einmal auf, dass selbst ihr ausschweifendes Leben als Edelnutten ihre
einstige Schönheit nicht ganz zerstören konnte. 


Am
Ende seufzt Mimi und greift nach Uschis Hand: "Wir sind
konsequent, nicht wahr?" 


Uschi
nickt: "Wir stehen zu unserem Wort!" 


Während
Mimi aufsteht um neuen Kaffee zu kochen, wendet sich Uschi erneut an
mich: "Wir kennen Jacko schon über 20 Jahren. Seit fünf
Jahren treffen wir drei uns regelmäßig. Die Chemie stimmt
eben, verstehst Du Charlie?" 


Ich
nicke, was Mimi auch als Zeichen deutet, mir frischen Kaffee
nachzugießen. Resolut setzt sie sich neben mich: "Du weißt
ja, wie oft Uschi und ich im letzten Jahr hier gewesen sind. Auch um
für Jackos Bilder Modell zu stehen. Da hat es dann wieder
mächtig gefunkt und Silvester schlug Jacko vor, dass wir bei ihm
einziehen." 


Uschi
lächelt Mimi melancholisch an: "Unsere Zeit ist vorbei.
Nicht dass Sex keinen Spaß mehr macht, aber gewisse Teile
unseres Körpers folgen zunehmend der Schwerkraft und die
Geschäfte laufen nur schleppend." 


Um
mir unmissverständlich zu verdeutlichen, um was es geht, greift
Mimi mit beiden Händen unter ihre schweren Brüste. 


Uschi
nimmt meine Hand: "Mimi und ich sind jetzt Jackos Frauen.
Deshalb helfen wir ihm und werden immer für ihn da sein."

Erneut
steht Mimi auf, öffnet einen der Hängeschränke, wühlt
in einer bunten Dose, bis sie eine Rolle herauszieht, die mit einem
roten Gummi umwickelt ist. "1000 Euro. Die hat Jacko uns
geschenkt, nachdem er das Bild verkauft hatte." 


Mimi
streckt mir das Geld entgegen: "Das wird Juri erst einmal ruhig
stellen."

Uschi
seufzt: "Früher hätten Mimi und ich unsere Stammfreier
angerufen und in zwei bis drei Nächten Jackos Schulden
abgearbeitet. Aber heute..." 


Mimi
ist plötzlich traurig: "100 Euro pro Fick trotz Doppelpack.
Das bedeutet 90 Mal bis zum Februar. Unmöglich..." 


"Dann
muss Jacko eben noch mehr Bilder verkaufen. Er hat ja genug!"
Der Kaffee in mir arbeitet und lässt meinen Kopf glühen:
"Er muss mit einer eigenen Webseite so schnell wie möglich
ins Internet!" Eine Idee blitzt in mir auf: "Ich werde Jo
fragen, ob sie eine für Jacko entwirft!" 


Dann
springe ich auch schon auf und greife nach dem teuren Smartphone, das
Henry mir vor einem Jahr zu Weihnachten geschenkt hat: "Ich
fotografiere seine besten Werke und frage Jacko, was er dafür
haben will!" Doch kaum bin ich ins Atelier gestürmt, halte
ich abrupt: Ich hatte ganz vergessen, wie es dort aussieht: Überall
stehen und liegen Flaschen, Gläser, Teller und Tüten. Zudem
sind alle Sessel, Stühle und Tische umgeworfen. 


"Mist.
Mist. Mist.", höre ich mich flüstern. Dann fällt
mein Blick auf Jacko. Er hat sich zwar seine Schlappen angezogen, ist
aber ansonsten immer noch nackt. Mit langen Strichen bearbeitet er
die Leinwand. Mit seiner bleichen Haut und den spitzen Rippen sieht
er aus wie ein Skelett mit Lockenkopf und Penis. Plötzlich hält
er inne und starrt wieder in den vollen Eimer zu seinen Füßen.
Unwillkürlich komme ich näher: "Malst Du etwa Dein
Erbrochenes?" 


Jacko
strahlt mich mit unnatürlich leuchtenden Augen an: "Kotze.
Scheiße. Urin. Eiter. Rotze. Blut. Alles zutiefst menschlich.
Natürlich. Elementar. Das inspiriert mich: Das muss von innen
nach außen!" 


Erneut
klatscht der Pinsel gegen die weiße Wand. 


"Den
können wir jetzt vergessen!", stöhnt Mimi. 


"Zumindest
ist seine Vaginaphase damit beendet," seufze ich und schiele
nach den unzähligen Bildern in allen Formaten, die einigermaßen
ordentlich neben - und hintereinander an der Längswand stehen. 


Uschi
klopft mir aufmunternd auf die Schultern: "Mache Du schon einmal
Fotos Charlie. Ich und Mimi räumen auf: So eine Schweinerei wird
es ab jetzt nicht mehr geben!" 


"Gut
so!", nicke ich. "Wenn Jo tatsächlich eine Webseite
für Jacko ins Netz stellt, werden auch Besucher kommen. Denen
könnt Ihr so etwas nicht zumuten!" 


Dann
versinke ich in den Bildern. Fast alle zeigen Vaginen aus
verschiedenen Sichtwinkeln, in allen Stilrichtungen und Farben. Mal
romantisch verklärt, im - und expressionistisch, naiv oder so
deutlich wie auf einem Foto. Seine ganze Kunst hat Jacko nur in
dieses eine Thema gelegt. Auch wenn ich mich frage, wie viele Käufer
eine Vagina an ihre Wand hängen wollen. Plötzlich stocke
ich: Ich bin auf eines meiner Bilder gestoßen. Es ist gar nicht
so übel... 


Uschi
sieht mir über die Schulter: "Deine Staffelei steht noch
Charlie. Wir räumen sie nicht weg."

Mimi
sinkt neben mich: "Jacko sagt, Du hast Talent." 


Mit
einem Mal laufen Tränen über mein Gesicht: "Ich würde
ja gerne weiter malen. Aber ich habe keine Zeit. Ich muss endlich
Geld verdienen..."

Mimi
lächelt mich aufmunternd an: "Bernd Lick ist ein Macher.
Dein Job ist sicher und schon bald bist Du Deine Schulden los!" 


Ich
seufze: "Dein Wort in Gottes Ohr Mimi!" 


Dann
reiße ich mich zusammen: "Sind Jackos Müllbilder noch
im Abstellraum?" 


Ehe
eine der beiden Frauen antworten kann, öffne ich schon die Türe:
Chaos! Verzweifelt starre ich auf Eimer, Leitern, Paletten,
Kisten, Berge schmutziger Lappen, Kanister und verdreckter Pinsel.
Mühsam und mit angehaltener Luft ziehe ich zehn Gemälde aus
dem Durcheinander und stelle sie neben die Vaginen. 


Kaum
habe ich auch sie fotografiert, helfe ich Mimi und Uschi beim
Saubermachen und spüle das schmutzige Geschirr, das wir vom
Boden aufgelesen haben. Irgendwann klatscht Uschi in die Hände:
"Schluss für heute: Ich habe gerade etwas beim Chinesen
bestellt. Du bleibst natürlich zum Essen!" 


Plötzlich
taucht Jacko an der Türe auf: "Essen?"

Mimi
verdreht die Augen: "Gehe Du erst einmal duschen: Du stinkst wie
ein Schwein!" 


Verzweifelt
wendet sich Jacko an Uschi. Doch als auch die unerbittlich ihren Kopf
schüttelt, verzieht sich Jacko endlich. Keine Minute später
hören wir ihn unter der Dusche singen und prusten. 


Uschi
seufzt: "Er ist ein genialer Künstler und gleichzeitig wie
ein Kind. Es ist allerhöchste Zeit, dass wir auf ihn aufpassen!"



Während
Mimi den Tisch deckt, kocht Uschi schon wieder Kaffee. In dem Moment
klingelt es und ich springe auf: "Das ist bestimmt der
Lieferservice." Doch ehe ich die Türe erreiche, huscht
Jacko splitterfasernackt aus dem Bad. "Ein frohes Neues!",
strahlt er den jungen Chinesen an. Prompt fällt dem die Tüte
aus der Hand. "Was schulden wir Dir?" Sichtlich verlegen
bückt sich der Bote nach der Tüte: "Äh, 46 Euro
und 95 Cent." Eifrig greift Jacko nach hinten und will sein
Portemonnaie aus der Tasche ziehen. Als er aber nur seine Pobacke
tastet, dreht er sich irritiert um: "Mimi? Uschi? Habt Ihr
Geld?"

Mimi
stürzt mit offenem Bademantel an mir vorbei. "Was brauchst
Du Jacko?" 


Der
Chinese reißt seine Augen auf, schluckt, starrt schnell auf den
Boden. Schulter zuckend wendet sich Jacko an Mimi: "Gebe ihm
einen Fuffi." Und etwas befremdet: "He, Junge, was ist los
mit Dir: Wir sind doch nur nackt. Du siehst auch nicht anders aus,
oder?" 


Auch
beim Essen kann sich Jacko kaum beruhigen Mittlerweile trägt er
eine pinke Leinenhose und gelbe Socken: "Sind denn alle Asiaten
so verklemmt?" Mimi kichert: "Vor allem die Japaner. Aber
glaube mir, wenn die erst einmal loslegen, dann hören sie so
schnell nicht mehr auf!" 


Uschi
nickt kauend: "Da staut sich so einiges an..." 


Jacko
stopft sich gleich eine ganze Frühlingsrolle in den Mund: "Kann
ich gar nicht verstehen: Was ist nur los mit dieser Welt?" Dann
liegt plötzlich seine Hand auf meiner: "Danke für
Deine Hilfe Charlie! - Du weißt ja, ich habe es nicht so mit
dem Geld. Es wäre schön, wenn Du diese Sache mit Juri für
mich gerade biegst und mit Deiner Kollegin wegen einer Website
sprichst..." 


"Ist
schon gut Jacko! Nächsten Sonntag bin ich wieder hier.
Vielleicht hast Du bis dahin ein weiteres Bild verkauft." 


Jacko
nickt zwar, aber es ist klar, dass er schon wieder an etwas ganz
Anderes denkt. 






Kaum
eine Stunde später bin ich erneut unterwegs. Noch immer schneit
es und einmal rutscht mein Hinterrad so übel weg, dass ich
hinfalle. Zum Glück ist die Schneedecke dick und weich. 


Kaum
habe ich Berlin Mitte erreicht, steuere ich das feine Bürogebäude
an. Kein einziges Auto steht auf dem Parkplatz und hinter den vielen
Fenstern brennt nirgendwo Licht. Erleichtert atme ich auf: Juri
ist nicht da! Schnell lasse ich das Kuvert mit den tausend Euro
in den Briefkastenschlitz der Agentur gleiten. Dabei mache ich mir
keine Sorgen um Einbrecher. Nur ein Idiot würde versuchen Nina
Aldanowa zu bestehlen. 


Schnell
schwinge ich mich wieder auf das Rad und fahre nach Hause. 


Als
ich an der beleuchteten Litfaßsäule mit der Uhr
vorbeikomme, ist es kurz nach neun. Wie ich mich auf mein Bett freue:
Ich werde mich in meine Decke kuscheln und tief und fest schlafen! 


Gähnend
steige ich aus dem Aufzug und stelle mein Rad in der Nische ab. Doch
kaum stehe ich im Flur, kommt mir Henry entgegen. Offensichtlich ist
er noch nicht lange zu Hause, denn er trägt noch seine Uniform:
"Hey Charlie, gut dass Du da bist: Wir müssen reden!" 


Seit
unserem Streit vor einer Woche haben wir uns nicht mehr gesehen. 


"Ist
es etwas Dringendes? Wenn nicht, möchte ich jetzt lieber
schlafen. Ich muss morgen früh raus!" 


Ohne
auf eine Antwort zu warten will ich in mein Zimmer schlüpfen,
aber Henry greift nach meinem Arm: "So geht das nicht Charlie!
Ich mache mir Sorgen um Dich! Von früh morgens bis spät
malochst Du für einen Hungerlohn. Das ist doch kein Leben!"



"Lasse
mich das selbst entscheiden Henry!" Plötzlich bin ich
wieder hellwach und will Henrys Arm abschütteln. Doch mein
Bruder ist stark: "Mir gefällt auch nicht, dass Du noch für
Nina Aldanowa arbeitest. Alle wissen, dass ihr Mann und ihr Bruder,
dieser Juri Dingsbums, zur Mafia gehören." 


Ich
atme tief durch: "Ich bin nicht in Gefahr. Mir geht es gut. Und
ich will jetzt schlafen." 


Aber
Henry ist noch nicht fertig: "Charlie, merkst Du nicht, dass Du
völlig neben der Spur bist? Das betrifft auch diesen
Pseudokünstler Jacko, diesen Loser. Hast Du eine Ahnung, was der
für einen Ruf hat? Neuerdings lebt er mit zwei alten Nutten
zusammen. Das ist doch kein Umgang für Dich: Wenn Mama davon
wüsste, würde sie gleich noch einen Herzinfarkt bekommen!"

Endlich
gelingt es mir meinen Arm aus Henrys Griff zu befreien: "Ehrlich
Henry, warum glaubst Du, dass Du etwas Besseres bist als ich? Oder
als Jacko und seine Frauen? - Seit Du in dieser Luxuskneipe als
Barkeeper arbeitest, wechselst Du Deine Liebhaber wie andere Leute
ihre Unterwäsche! Und was Mama angeht: Wenn sie etwas über
mich erfährt, dann nur von Dir. Ich erzähle ihr nämlich
schon lange nichts mehr!" 


Ich
ziehe meine Zimmertüre auf und will sie vor Henrys Nase
zuschlagen. Aber blitzartig zuckt sein Fuß in den Spalt: "Das
ist auch so eine Sache Schwesterherz: Wann hast Du Mama das letzte
Mal angerufen? - Oder Papa? Was haben Dir unsere Eltern getan?" 


Für
einen Moment taucht Mama wieder vor mir auf: Ihr vorwurfsvoller
Blick. Ihre abweisende Haltung. Dazu glaube ich erneut ihre Stimme zu
hören: "Was kannst Du schon vorweisen? Nichts! Weder Abitur
noch einen ordentlichen Beruf oder Mann und Kinder!" An Papa
will ich erst gar nicht denken. Er scheint sich in meiner Gegenwart
genauso unwohl zu fühlen wie ich in seiner. 


Ich
reiße mich aus meiner Starre: "Henry, ich bin nicht Dein
Besitz. Gehe jetzt bitte!" Für eine Sekunde bohren sich
Henrys blaue Augen in meine. Dann gehorcht er endlich. Reflexartig
drehe ich den Schlüssel um. Das habe ich noch nie getan. Zum
ersten Mal gestehe ich mir ein, dass ich nicht mehr mit meinem
Zwillingsbruder unter einem Dach leben will. 






Jo
starrt auf die Fotos, die sie von meinem Smartphone auf ihren PC
hochgeladen hat. "Mösen ohne Ende! Ich mache Dir noch diese
Woche die Website fertig. Aber dafür will ich die rote Muschi
haben!" 


Erleichtert
atme ich auf: "Geritzt! Ich bringe Dir am Montag das Bild mit!"

Keine
drei Tage später ist Jacko im Netz und das erste Gemälde
verkauft. "500 Euro haben wir dafür bekommen!",
erzählt Mimi aufgeregt am Telefon: "Uschi und ich schicken
den Schinken noch heute ab und überweisen Dir das Geld für
Juri." Ich presse meine Lippen zusammen. Was Mimi zum Glück
nicht sieht: Juri erwartet viel mehr...





Samstagabend
bei Nina erfahre ich, dass ich leider Recht habe.

Während
ich die beiden neuen Mädchen Katarina und Irina herrichte, lehnt
Juri an der Türe. Lässig kaut er auf einem Zahnstocher und
lässt mich keine Sekunde aus den Augen: "Nina hat gesagt,
Du hast 500 Euro für mich?" 


Ich
nicke: "Sie sind in meinem Rucksack. Du kannst sie Dir nehmen."



"So?
Kann ich das?" Juri schiebt den Zahnstocher mit seiner Zunge auf
die andere Seite. Dabei schimmern seine weißen Zähne wie
die von einem Raubtier. "Du weißt schon, dass ich damit
erst 1.500 habe aber 10.000 brauche? Dazwischen liegen Welten und in
zwei Wochen ist Februar."

Ich
konzentriere mich auf Irinas Haare und stecke sie Strähne für
Strähne zu einer lässigen Frisur hoch: "Jacko ist
jetzt im Internet. Bald wird er mehr verkaufen." 


Juri
spuckt den durchgekauten Zahnstocher aus und sieht zu, wie er auf den
Boden fällt. Ganz dicht baut er sich neben mich au. Ich rieche
sein teures Eau de Cologne. "Das machst Du wirklich gut,
Charlie!" 


Wie
schon beim letzten Mal legt er seinen Arm um meine Schultern: "Aber
Du würdest mich noch glücklicher machen, wenn sich Jacko
mehr anstrengt!" Während sich mein Magen zusammen krampft,
blicke ich kühl auf: "Wie soll ich Irina fertig machen,
wenn Du mir so auf die Pelle rückst?" 


Juri
starrt mich kurz an und mir wird vor Angst ganz übel. Dann lacht
er schallend und lässt mich los: "Du bist eine echt coole
Nummer!" 


Ohne
Umschweife greift er in meinen Rucksack und wedelt vor Irina und
Katarina mit den Geldscheinen: "Planänderung meine
Täubchen! Wir gehen heute nicht in den Club sondern schön
essen! Was sagt Ihr jetzt?" Es dauert eine Weile bis Irina und
Katarina wieder still sitzen und ich sie fertig frisieren kann. 






Am
nächsten Morgen sitze ich schon wieder früh auf dem Rad und
fahre zu Jacko. Der Schneeteppich der letzten Tage ist einer
glitschigen, grauen Masse gewichen, die an meinen Beinen hoch
spritzt. Ich muss vorsichtig sein, damit ich nicht wegrutsche und
brauche wieder über eine Stunde. Kaum habe ich das letzte
Schloss um den Rahmen geschlungen, reißt Jacko die Türe
auf: "Morgen Charlie! Ist das kalt! Komme schnell rein!" 


Heute
trägt Jacko knallbunte Bermudashorts. Frierend schlägt er
seine langen Arme um sich und nickt Richtung Küche: "Mimi
und Uschi decken schon den Tisch!" 


Während
ich mich im Flur aus den Jacken schäle, fällt mir sofort
auf, dass es hier so sauber ist wie noch nie: Keine Flecken. Keine
Staubflocken. Als ich am Atelier vorbeigehe, muss ich anhalten. "Das
gibt es doch nicht!", entfährt es mir. Über den
vergammelten Sitzmöbeln hängen braune und beigefarbene
Wolldecken. Die Kissen sind gewaschen. Die verschlissenen
Orientteppiche gesaugt und geschrubbt. Selbst um Jackos Staffelei ist
das Chaos gebannt: Alle Töpfchen, Tuben, Pinseln und Paletten
sind sauber auf Teewagen angeordnet. 


Mimi
und Uschi sitzen schon bei einer Tasse Kaffee am Frühstückstisch
und lächeln mich fröhlich an. Auch sie sind verändert:
Ihr langes Haar ist mit bunten Blümchenklammern hochgesteckt,
und während Mimi einen rosafarbenen Hausanzug trägt,
scheint sich Uschi in ihrem himmelblauen ausgesprochen wohl zu
fühlen. "Hübsch nicht?", zwinkert sie mich an,
"Gab es bei C & A. Für 19.99 Euro. Jacko haben wir auch
einen gekauft. Maisgelb.  Aber die Weichbirne will ihn nicht
anziehen." 


Jacko,
der sich schon eines der knusprigen Brötchen dick mit Butter und
Nutella beschmiert, beißt erst einmal hungrig ab, bevor er
schmatzend aufsieht: "Das ist so nicht richtig Uschi: Ich will
den Anzug nur schonen. Mir ist schon klar, wenn da erst einmal Farbe
drauf ist, schimpft Ihr mich!" 


Mimi
reicht mir einen dampfenden Kaffeebecher und den Brötchenkorb:
"Nimm Dir gleich zwei Charlie! Wenn Jacko erst einmal loslegt,
ist alles schnell weg." 


Uschi
nickt: "Wo der Mann die ganzen Kalorien lässt, ist ein
Geheimnis, das nur der liebe Gott kennt. Seit einer Woche päppeln
wir ihn nun schon und er nimmt kein Gramm zu!" 


Später
als wirklich alles aufgefuttert ist: Eier, Käse, Wurst und
Nutella eingeschlossen, räuspere ich mich umständlich.
"Juri ist mit den 500 Euro nicht zufrieden. Fällt Euch
nicht doch noch irgendetwas ein, das Ihr außer den Bildern noch
verkaufen könnt?" 


Mimi
und Uschi schauen sich kurz an. Dann lächelt Mimi traurig: "Von
unserem Schmuck ist schon lange nichts mehr übrig. Wir haben im
Laufe der letzten Jahre alles versetzt." 


Uschi
nimmt sich noch einmal Kaffee: "Mimi und ich haben wirklich
nichts zurückgelegt und leben beide von einer winzigen Rente."



Jacko
faltet die Hände über seinen eingesunkenen Bauch: "Ich
sage nur dito: Es ist nichts da." 


Mimi
legt ihre Hand auf meine: "Uns bleiben noch zwei Woche. Bis
dahin kann sich vieles ändern."

Leider
springt Mimis Optimismus nicht auf mich über. Ich suche noch das
rote Vaginabild für Jo heraus und lasse es von Uschi fest
einpacken. 


Interessiert
schaut ihr Jacko über die Schultern: "Ehe ich es vergesse
Charlie, mein Kotzebild ist fertig! Willst Du mal sehen?" 


Wenig
begeistert folge ich ihm in den angrenzenden, hellen Raum, in dem er
die Werke aufbewahrt, die er für besonders gelungen hält.

"Beeindruckend!",
murmle ich, während ich auf die zerkauten, in einer trüben
Flüssigkeit schwimmenden Stücke starre. "Ist das
Hähnchen?" 


Jacko
nickt stolz. "Habe ich gut hinbekommen, nicht wahr? - Und
Frikadelle." Er zeigt auf weitere Brocken. Ich versuche zu
lächeln: "Du musst ganze Berge verschlungen haben!" 


Jacko
kratzt sich verlegen hinter dem Ohr: "Tja, das passiert, wenn
man zu viel kifft. Aber immerhin: Ich bin zu einem neuen Level
durchgebrochen! Ich kann Dir gar nicht sagen, wie glücklich ich
bin!" Seine Augen strahlen: "Weißt Du, was ich jetzt
male: Einen Scheißhaufen!" Begeistert schiebt er mich zur
Staffelei, wo mir schon diverse Brauntöne in dicken Schichten
entgegen leuchten. 


Wer
soll das kaufen?

Vorsichtig
lächle ich Jacko an: "Das ist wirklich realistisch. - Aber
einmal ganz ehrlich: Warum malst Du keine Stillleben? Die würden
weggehen wie warme Semmeln." 


Zum
ersten Mal seit ich ihn kenne, sehe ich in Jackos Augen pure Wut
blitzen: "Ich bin Künstler: Ich muss meiner inneren Stimme
gehorchen! Ich verbiege mich doch nicht für schnödes Geld!"



"Aber
Jacko, Honigschnute, Charlie hat Recht: Du brauchst nur eine kleine
Serie mit netten Motiven zu malen und schon können wir Juris
Schulden begleichen." 


Mimi
hängt sich bei Jacko ein, während Uschi seinen Nacken
krault: "Die Leute lieben nun einmal hübsche
Belanglosigkeiten..." 


Weiter
kommt sie nicht: "Ihr versteht mich nicht! Geht in die Küche
oder sonst wohin! Ich will jetzt mit mir alleine sein und malen!"
Abrupt löst sich Jacko aus dem Griff seiner Frauen und grapscht
nach einem Pinsel. 


Seufzend
drückt mir Uschi das Paket für Jo in die Hände: "Am
besten Du verlässt uns für heute Charlie. Mimi und ich
kümmern uns um Jacko. Er wird sich schon wieder beruhigen."



Dass
Jacko schon in wenigen Minuten wieder lammfromm ist, bezweifle ich
nicht. Doch verliere ich langsam die Hoffnung ihm noch helfen zu
können. Während ich in der Dämmerung nach Hause fahre,
noch langsamer als am Morgen, weil Jos Bild unter meinen rechten Arm
eingeklemmt ist, steigen schlimme Ahnungen in mir auf. 






Begeistert
hält Jo die rote Vagina vor Bernds Nase: "Ist von einem
Künstler namens Jacko. Charlie hat es mitgebracht. Echt scharf,
was?" 


Bernd
nickt anerkennend: "Gibt es noch mehr davon?" 


"Soviel
Du willst!", antworte ich schnell. "In allen Farben, Größen
und Stilrichtungen!" 


"Und
was kostet der Spaß?" Bernd ist ernsthaft interessiert und
mein Herz überschlägt sich fast vor Aufregung: "Ab 500
Euro pro Bild." 


Bernd
denkt keine Sekunde nach: "Richte Jacko aus, er soll vier
zusammenstellen und vorbeibringen. Ich suche schon lange das Passende
für mein Büro!" 


Sofort
rufe ich Jacko an und habe Mimi an der Strippe. "Ich komme noch
heute zu Euch! Du bist der Wahnsinn Charlie!" 


Am
Nachmittag steht sie schon bei Zara Tekin an der Theke. Ganz in Rot.
Angefangen bei der Pudelmütze bis zum Lippenstift, der Tasche
und den Stiefeletten. Ich nehme Mimi sofort zwei der Bilder ab und
will sie gerade über den langen Gang in Bernds Büro führen,
als sie an der großen Glasscheibe stehenbleibt und mit einem
Expertenblick das wilde Geschiebe betrachtet. "Nicht schlecht.
Aber die da vorne macht gleich schlapp!" 


Jetzt
presse auch ich mein Gesicht an das Fenster: "Wie kommst Du
darauf, Mimi?" 


Mimi
rollt ihre Augen: "Vielleicht weil ich ein paar tausend Mal
öfter Sex hatte als Du? - Charlie, ich bin Profi und diese Frau
hat eindeutig Schmerzen!" Tatsächlich werden plötzlich
die Dreharbeiten abgebrochen und die Darstellerin, auf die Mimi
gezeigt hat, verzieht gequält das Gesicht. Endlich verliert Mimi
das Interesse und folgt mir zu Bernds Büro. 


Strahlend
packt er die Bilder aus: "Fantastisch! Damit wird mein Büro
bei meinen Gästen unvergesslich!" 


Ohne
Umschweife ruft er Willi, der die Bilder genauso aufhängen muss
wie Jacko es Mimi erklärt hat. Er ist noch nicht ganz fertig,
als Thomas, der Pornoregisseur, eintritt: "Chef, es gibt da ein
Problem: Sandra hat etwas mit dem Unterleib. Ihre Vertretung kann
aber erst übermorgen einspringen. Da wir unter Zeitdruck sind,
muss die Szene noch heute fertig werden. Sollen wir nun also ein Paar
weglassen, oder..." 


Weiter
kommt Thomas nicht. Als hätte sich Mimi schon lange vorbereitet,
knöpft sie die rote Bluse auf und zieht ihre Hosen herunter:
"Ich springe ein!"

Irritiert
schüttelt Thomas den Kopf: "Tut mir leid Lady: Aber wer bei
uns arbeitet, braucht neben einer gewissen Übung, Sie verstehen,
was ich meine, auch ein gültiges Gesundheitszeugnis." 


Sofort
greift Mimi in ihre Tasche und zieht ein Kuvert heraus: "Noch
keine drei Wochen alt! Ich bin kerngesund und einsatzbereit!" 


Endlich
löst Bernd seine Augen von den Vaginen: "Versuche es mit
ihr Thomas." 


Jubelnd
und nur noch in einem Hauch von roten Slip fällt Mimi Bernd um
den Hals: "Was für ein Spaß!" Dann ist sie auch
schon mit Thomas verschwunden. 


Ich
gebe mir einen Ruck: "Bernd, das Geld kann Du ruhig mir geben.
Mimi weiß Bescheid!" Keine drei Minuten später
verlasse ich Bernds Büro mit einem dicken Bündel Scheine in
meiner engen Jeanstasche. 






Noch
am gleichen Abend, obwohl es schon nach zehn ist, fahre ich zur
Agentur. Dieses Mal komme ich gar nicht auf den Gedanken den
Firmenparkplatz oder die Fenstern zu kontrollieren. Zielsicher
steuere ich die Briefkästen an und lasse das Kuvert in den
Schlitz gleiten. 


"Was
für eine Überraschung: Du bist es Charlie!" 


Ich
zucke zusammen. Juri! Schon steht er mit seinem
Raubtierlächeln neben mir: "Hast Du wieder etwas Schönes
vorbeigebracht?" 


Ich
greife mit beiden Händen nach dem Lenker, bereit sofort
loszufahren. "2.000 Euro.", antworte ich knapp. "Aber
jetzt muss ich weiter. Es ist schon spät..." 


Doch
Juri stellt sich mir in den Weg: "Es fehlen noch immer 6.500!"



"Die
bekommen wir auch noch zusammen!" 


"Euch
bleiben noch nicht einmal zwei Wochen!" Ein kaltes Funkeln liegt
in Juris grünen Augen. Dann macht er endlich Platz. 


Kaum
bin ich zu Hause, stolpere ich fast über einen Berg teurer
Koffer und Taschen: Luisa ist von ihrer Reise mit Sugar - Daddy
zurück und sitzt mit Henry im Wohnzimmer. Offenbar haben sie
sich gerade etwas Lustiges erzählt, denn sie lachen und können
sich gar nicht mehr beruhigen. Zum Glück bemerken sie mich
nicht. Schnell schlüpfe ich in mein Zimmer. Ehe ich  weiß,
was ich tue, habe ich ein weiteres Mal abgeschlossen. 






Die
Woche verfliegt. 


Wenn
ich nicht Helen mit den Kostümen helfe, dann bin ich bei Fritz,
der für die Ausstattung zuständig ist, baue Möbel auf,
streiche oder tapeziere. Oder ich helfe beim Aussuchen der Vorhänge,
Kissen und anderer Accessoires. In der übrigen Zeit fertige ich
die ersten Haarteile und Perücken an. Das ist gar nicht so
leicht, weil die Schauspieler erst ab Februar zu uns stoßen und
ich nach Fotos arbeiten muss. Doch die Zeitvorgaben sind so eng, dass
ich keine andere Wahl habe. Dabei denke ich immer wieder an Jacko:
Hoffentlich verkauft er weitere Bilder! Aber bald ist
klar, dass Juri dieses Wochenende leer ausgeht. 


Natürlich
ist er nicht begeistert. 


Wieder
steht er an der Türe, einen teuren Kaschmirschal lässig um
den Hals geschlungen, und lässt mich keine Sekunde aus den
Augen.

"Jacko
hat in den letzten Tagen nichts verkauft, tut mir leid!" Als
gäbe es nichts Wichtigeres bemale ich Julias plötzlich
zitternde Lippen bis sie wie reife Beeren glänzen. 


"Das
ist nicht gut!" Juri lehnt jetzt an der Wand genau neben uns.
Sein Eau de Toilette ist so stark, dass Julia niesen muss. 


"Was
ist los? Wirst Du krank?", fährt Juri sie an. "Außerdem
bist Du noch immer zu fett! Hast Du überhaupt etwas abgenommen?"



Julias
Augenlider flattern: "Fünf Kilo!", haucht sie. 


"Da
müssen noch mindestens fünf runter!", schnappt Juri. 


Nina
taucht jetzt auf, Katarina und Irina im Schlepptau: "So hast
auch Du einmal ausgesehen, als Du angefangen hast. Ich mache es wahr
und schmeiße Dich raus, wenn Du nicht endlich in einem Monat
Dein Gewicht im Griff hast! 


Ich
bin jetzt endlich fertig und Julia stürzt erleichtert in die
Ankleide. Während ich Katarinas und Irinas Haar aufdrehe,
unterhält sich Juri angeregt bei einem Glas Champagner mit Nina.
Doch immer wieder trifft mich sein grimmiger Blick. Als auch Katarina
und Irina in der Garderobe verschwinden, baut er sich erneut neben
mir auf: "Richte Jacko aus, dass es nicht gut aussieht."

Ich
halte inne: "Juri, was hast Du davon, wenn Du Jacko
zusammenschlagen lässt und aus seinem Atelier vertreibst? Gerade
fängt er sich, führt ein Leben ohne Drogen und verkauft
seine Bilder über das Internet. Wenn Du ihm genug Zeit gibst,
sorge ich dafür, dass Du Dein Geld bekommst." 


Ein
übles Lächeln gleitet auf Juris Lippen: "Du verbürgst
Dich also für Jacko?" 


Ich
schließe den Kosmetikkoffer und räume ihn in das Regal.
Obwohl mir vor Angst ganz flau ist, antworte ich kühl: "Jacko
ist ein Genie. Eines Tages wird er entdeckt und schafft den
Durchbruch!" 


"Wow!"
Juri setzt sich und beäugt mich mit einem Interesse, das mich
sofort misstrauisch macht: "Weißt Du was Charlie, ich
schlage Dir einen Deal vor: Wenn Du Dich jetzt schön machst und
mit mir essen gehst, verlängere ich Jackos Frist um drei Monate.
Allerdings muss ich dafür 1.000 Euro mehr berechnen. Na, was
sagst Du dazu?" 


Juris
Blick lässt mich gar nicht mehr los. Ich schlucke: "Drei
Monate sind gut. 1.000 Euro extra sind zwar viel Geld, aber wir
werden das schon schaffen." Ich greife nach den Riemen meines
Rucksacks und streife sie über meine Schultern: "Doch für
ein Date findest Du sicher schönere und jüngere
Begleiterinnen als mich." 


Juri
beugt sich lauernd nach vorne. "Du lässt den Deal also
platzen?"

Ich
seufze. Wie komme ich nur aus dieser Nummer? "Ein anderes
Mal vielleicht. Heute bin ich nicht richtig angezogen." 


Juri
grinst siegessicher: "Wetten, doch!" 


Ehe
ich weiß, was er vorhat, greift er nach meinem Arm und drückt
mich in die Garderobe, wo Nina noch Irina und Katarina einkleidet. 


"Hast
Du etwas Nettes für Charlie?" Bevor Nina antworten kann,
zieht Juri auch schon ein enges, cremefarbenes Kleid von einem der
Ständer. "Dazu brauche ich noch die passenden Schuhe und
Unterwäsche!" 


Sofort
verzieht Nina das Gesicht: "Wer bezahlt die Reinigung?" 


Juri
winkt ab: "Schwesterchen, dafür komme selbstverständlich
ich auf!" 






Keine
Stunde später sitze ich mit Juri in seinem schwarzen Porsche und
wünsche mich weit weg. Was mache ich, wenn er mit mir
schlafen will?

Dann
halten wir auch schon vor einem Nobelrestaurant. Ungewohnt galant
hilft mir Juri beim Aussteigen und reicht sogar seinen Arm: "Wann
bist du das letzte Mal auf Stöckelschuhen gelaufen? - Besser, Du
hältst Dich an mir fest!" 


Ich
presse meine Lippen zusammen: Es macht keinen Sinn, Juri schon jetzt
zu verärgern. Wer weiß, was ich ihm später noch zu
sagen habe... 


Unauffällig
lässt Juri einen Geldschein in die Hand des Oberkellners
gleiten: "Wir möchten einen wirklich schönen Tisch!"



Keine
Minute später sitzen wir in einer gemütlichen Nische mit
knisterndem Kaminfeuer. Resolut zieht Juri die Karte aus meiner Hand:
"Ich suche für Dich aus!" 


Zu
meiner Überraschung bestellt er auf Französisch und tut nun
alles um mich zu beeindrucken: Prahlt mit teuren Reisen,
italienischen Klamotten, Schweizer Uhren und berühmten Leuten,
die angeblich mit ihm befreundet sind. Obwohl ich den ganzen Tag nur
wenig gegessen habe, vergeht mir auch der letzte Ansatz Appetit. Doch
als der Kellner einen Gang nach dem anderen aufträgt,
Gaumenkitzler, Suppe, Gänseleberpastete, Salat und
Fisch,vergesse ich Juris Geschwätz. Vor allem das Filet ist
köstlich! Beim Dessert ist mir kaum noch bewusst, dass es Juri
ist, der mich einlädt. Erst als er sich zurücklehnt und
sich seine Augen an mir festsaugen, wittere ich erneut Gefahr. "Du
gefällst mir Charlie. Echt. Ich mag Dich. Deshalb werden wir
jetzt zu einer angesagten Bar fahren. Du musst dringend noch etwas
Starkes trinken: Manchmal denke ich, Du hast einen Stock im Hintern!"

Ich
verschlucke mich und japse nach Luft. Doch Juri ist nicht zu bremsen.
Im Nu hat er bezahlt, und jagt mit heulendem Motor durch Berlins
Straßen. 


"Das
Gebäude gehört mir und Boris. Beste Lage. Hohe Rendite.
Toller Pächter. Die Bar ist eine Goldgrube."

Juri
ist in bester Stimmung und gleitet in die einzige, freie Parklücke.
Ich erstarre. Sogar mein Herzschlag setzt kurz aus: "Du hast die
ganze Zeit von diesem Lokal gesprochen?" 


Juri
nickt und steht viel zu schnell an meiner Türe: "Was ist
Charlie? Steigst Du noch einmal aus?" 


Ich
seufze: Was soll es? So etwas nennt man eben Schicksal.

Besitzergreifend
legt Juri seine Hand auf meine Schulter und führt mich direkt
zur langen Theke, wo noch zwei Plätze frei sind. Energisch winkt
er einen der drei schwarz gekleideten Barkeeper zu. Es ist
natürlich Henry. Zuerst versuche ich mich hinter Juri zu
verstecken. Zwecklos. Henry erkennt mich sofort und während sein
Blick zwischen mir und Juri hin und her gleitet, lese ich in seiner
Mimik, was gerade in ihm vorgeht. 


"Können
wir auch etwas bestellen?", dröhnt Juri. 


Doch
Henry ist starr vor Wut. Ich reiße mich zusammen: "Juri,
das ist mein Bruder Henry." Wenigstens Juris Gesichtszüge
entspannen sich jetzt: "Darauf wäre ich nie gekommen. Ihr
seht Euch ja überhaupt nicht ähnlich. Unterschiedliche
Väter oder Mütter?" Juris Hand rutscht tiefer und
liegt jetzt kurz über meinem Po. Henrys Stirnader schwillt.
"Ganz ehrlich, Ihr beiden, Charlies exotisches Aussehen gefällt
mir besser als das typisch Deutsche von Dir Henry." Juris Laune
erreicht einen neuen Höhepunkt, als er Henry auf die rechte
Schulter klopft: "Nichts für ungut Blondschopf. Und nun
hätte ich gerne einen Wodka für mich und für Deine
Schwester einen Gin Tonic." 


Finster
zieht Henry ab. Als er wieder kommt, steckt Juri gönnerhaft
einen dicken Schein in seine Brusttasche: "Bringst Du mir und
Deiner heißen Schwester noch eine Schale Nüsse?"

Das
ist zu viel für Henry. Wütend blitzt er mich an: "Nie
hätte ich gedacht, dass Du einmal so tief sinkst Charlie!"

Ich
verziehe keine Miene: "Wie ich Dir schon gesagt habe: Ich bin
erwachsen!" 


Juris
Finger haben ihr Ziel erreicht und liegen jetzt genau auf meinem Po:
"Deine Schwester ist emanzipiert Brüderchen." 


Henrys
Miene wird noch kantiger, ehe er wortlos geht. Juri lacht
selbstgefällig: "Dein Bruder kennt mich und, was soll ich
sagen, er konnte mich noch nie leiden. Ich habe eben einen gewissen
Ruf. Wenn Du verstehst, was ich meine?" 


Kälte
rieselt über meinen Rücken, als würde ich in einem
Kühlschrank sitzen. Wie Wasser trinkt Juri sein Glas in einem
Zug leer und bestellt schon gleich das nächste. Dieses Mal
schickt Henry einen Kollegen. 


"Um
ehrlich zu sein...", Juris Mund liegt jetzt an meinem Ohr, "ich
habe noch gewisse Pläne mit Dir..." 


Mist!
Mist! Mist! Wie überlebe ich den Abend ohne mauetot in der Tonne
zu landen? 


Juri
knabbert an meinem Ohrläppchen: "Komm, wir gehen..." 


Ohne
Umschweife stürzt er auch den zweiten Wodka herunter und hilft
mir in den Mantel. Wie ein Schaf folge ich ihm. Ich muss
fliehen! Aber dann fällt mir ein, dass der Rucksack mit
meinen Mappen und Arbeitsplänen noch im Porsche steht. Unmöglich
darauf zu verzichten! Ich stolpere und starre auf die Pumps. Die sind
auch keine Hilfe... 


Mittlerweile
steht Juri beim Porsche und hält mir die Türe auf. Ich
fixiere meinen Rucksack. Soll ich ihn schnappen, die Schuhe
abwerfen und barfuß los jagen? Gerade zuckt meine Hand nach
vorne, als es in Juris Hosentasche klingelt. Zuerst ignoriert er es,
zwinkert mich an wie ein Raubtier, das sich gleich über seine
Beute stürzt. Dann zieht er aber doch sein I - Phone heraus.
Genervt starrt er auf das Display. "Da muss ich ran. Scheiße!"
Ohne Juri aus den Augen zu lassen, schnelle ich nach vorne. Glücklich
drücke ich den Rucksack gegen meine Brust, sehe mich um, gleite
aus den Schuhen. 


"Ich
muss los!" Juri knallt die Beifahrertüre wieder zu, stürzt
hinter das Steuer,  lässt den Motor aufheulen und ist weg. 


Verblüfft
starre ich ihm nach. Was war das denn? Aber
gleich darauf begreife ich mein Glück. Ohne
zu zögern ziehe ich die Daunenjacke und Sicherheitsschuhe aus
dem Sack. Mir ist klar, ich werde gleich lächerlich aussehen.
Aber das ist egal. Leichten Herzens mache ich mich auf den Heimweg:
Ich habe meinen Teil des Deals eingelöst. Hält Juri sich
auch an seinen, ist Jacko erst einmal sicher. 






Kaum
habe ich die Wohnungstüre hinter mir geschlossen, rufe ich Jacko
an. Leider meldet sich nur der Anrufbeantworter. In knappen Sätzen
hinterlasse ich die gute Nachricht und schlüpfe unter die
Dusche. Während ich mich einseife, überlege ich, dass ich
Henry vorerst nicht begegnen will. Sicher wird er mir kein Wort
glauben oder behaupten, ich wäre verrückt mich wegen Jacko
auf einen Deal mit Juri einzulassen. Also ziehe ich mich gleich
wieder an und husche in die Küche, um eine Thermoskanne mit
heißem Tee, Obst, Milch und Müsli einzupacken. Schon wenig
später bin ich unterwegs zu Ninas Agentur um mein Fahrrad zu
holen. 






Teddy,
einer der Wachleute von Lick - Media, öffnet mir. Seine Haut hat
die Farbe von Cappuccino und seine Muskelpakete sprengen fast die
dunkelblaue Uniform. "Guten Morgen Charlie: Bist Du aus dem Bett
gefallen? Hast Du keinen Freund? Du weißt schon, dass Sonntag
ist, oder?" 


Auch
ich lache jetzt: "Du hast die Lage voll erfasst: Ich bin solo!"



"Das
gibt es doch nicht: So etwas Feines und Hübsches wie Du gehört
in feste Hände!" 


Teddy
verdreht seine kugelrunden Augen und schließt wieder die Türe
ab. Dabei fällt mir ein, dass er wie Bruno Lauf ein Exknasti ist
und sich die meisten meiner Kollegen vor ihm fürchten. Als hätte
er meine Gedanken gehört, dreht er sich grinsend zu mir um: "Ich
muss in die Küche: Lust auf ein ordentliches Steak?" 


Plötzlich
wird mir bewusst, dass ich schon wieder Hunger habe. Ohne Umschweife
setze ich mich an den Tisch mit den vielen Stühlen und sehe zu,
wie Teddy gleich vier Riesenrumpsteaks in die Pfanne wirft: "Die
müssen Dich ein Vermögen gekostet haben. Du musst mir
sofort sagen, was ich Dir für meines schuldig bin." 


Teddy
drückt seinen dicken Zeigefinger unter das Auge: "Sind vom
Laster gefallen. Also umsonst. Verstehst Du? Mein Bruder war wieder
einmal zur rechten Zeit am rechten Ort." 


Ich
zücke meinen rechten Daumen: "Dein Bruder ist ein
Glückspilz!" 


Dann
reicht mir Teddy auch schon den Teller: "Bon Appetit!".

Während
er in kürzester Zeit zwei Steaks vertilgt, ist er nur am
Erzählen: "Ich muss viele Proteine essen, weißt Du
Charlie. Wegen meiner Muskeln. Ich trainiere jeden Tag mindestens
fünf Stunden." Am Ende teilt er noch das vierte Steak mit
mir: "Ich finde Frauen gut, die wie ich ein schönes Stück
Fleisch mögen. Mit diesen Schokoladen - Kuchen - Fräulein
kann ich nichts anfangen!" 


Ich
kann einen Rülpser nicht unterdrücken, was Teddy erheitert
und auch zum Rülpsen animiert. Irgendwie bin ich plötzlich
glücklich: Meint es das Schicksal nicht vielleicht doch gut
mit mir? Aber dann denke ich wieder an Henry und Juri. Ich stoße
noch einmal auf. Diesmal aber leise und frustriert. 


In
den folgenden Stunden arbeite ich ohne Pausen. Am Ende sind einige
Bärte fertig, drei Perücken und ein halbes Dutzend
Haarteile. 






Als
ich nach Hause komme, ist es schon längst dunkel. 


Natürlich
liegt Henry schon auf der Lauer: "Wir sind alle im Wohnzimmer
und warten auf Dich!" 


Mir
bleibt kaum Zeit mich aus meinen Jacken zu schälen. 


Luisa,
von oben bis unten in Gucci, fällt mir um den Hals: "Was
machst Du denn für Sachen meine Süße?" Ihr
Parfüm ist so schwer, dass es mich fast erdrückt: 


"Wovon
sprichst Du?" 


Dabei
ist klar, dass Henry wieder einmal geklatscht hat. 


"Na,
von Deinem neuen Lover!" 


Auch
Kurt steht jetzt neben mir und schaut besorgt zu mir hoch. - Er ist
mindestens zehn Zentimeter kleiner als ich: "Herzchen, mit der
Mafia ist nicht zu spaßen!" 


"Wie
ist er im Bett? - Ich habe gehört, die Russen sind ziemlich
brutal!" Die Wuchtbrumme! Sie liegt mehr auf dem Ledersofa, als
dass sie sitzt. 


Ich
sinke in den nächsten Sessel: "Juri ist nicht mein Freund.
Wie waren nur essen. Und selbst wenn ich mit ihm schlafe, geht es
Euch nichts an!" 


Henry
rückt seinen Sessel an meinen, während sich Kurt neben die
Wuchtbrumme fallen lässt und sie eng an sich zieht. 


Henry
holt tief Luft: "Juri Assejew und sein Schwager Boris Aldanow
sind in dunkle Geschäfte verwickelt und gehören zur
Führungsriege der russischen Mafia. Deshalb raten wir Dir
dringend, Deine Affäre sofort zu beenden!"

Luisa
greift nach meiner Hand und lächelt mich an, als wäre ich
todkrank: "Wir sind Deine Freunde: Wie können wir Dir
helfen? Brauchst Du Geld? Kein Problem: Ich leihe Dir etwas!"

Kurt
hebt seine freie Hand: "Dito!" 


Irritiert
blicke ich in die Runde: "Habt Ihr nicht zugehört: Zwischen
mir und Juri ist nichts!" 


Henrys
Stirnader schwillt wieder einmal an: "Du lügst Charlotte:
Ich habe doch mit eigenen Augen gesehen, wie Dich dieser Gauner
befummelt hat!"

Ich
seufze: "Ich bin mit Juri ausgegangen, weil ich Jacko helfen
will. Er schuldet Juri Geld und bekommt jetzt eine
Fristverlängerung." 


Henry
klopft mit seinem Zeigefinger an meine Stirn: "Hallo, jemand zu
Hause? - Was geht Dich dieser Penner Jacko an? Merkst Du denn nicht,
dass Juri nur mit Dir spielt? Als nächstes fordert er, dass Du
für ihn anschaffst!" 


Die
Wuchtbrumme kichert plötzlich. Offenbar hat Kurt sie an einer
empfindlichen Stelle gekitzelt. 


Schon
wieder tastet Luisa nach meiner Hand: "Henry hat Recht: Während
Dich Jacko ausnutzt, macht Dich Juri fertig. Dem bist Du nicht
gewachsen Süße!" Und mit einem Augenaufschlag, der
Männerherzen brechen kann: "Werde endlich vernünftig
Charlie: Kündige Deinen Job bei der Lick - Media und arbeite
wieder als Stewardess. Dann musst Du nicht weiter von der Hand in den
Mund leben! Wenn Du willst, begleite mich nächste Woche zu einer
Party. Da gibt es jede Menge betuchte, ordentliche Männer!"

Kurt
richtet sich etwas auf: "Mein Schwiegervater ist auch noch zu
haben. Wie Du weißt ist er Witwer. Ihr würdet gut
zusammenpassen..." 


Weiter
kommt er nicht. Ich habe jetzt wirklich genug! 


"Ihr
wollt, dass ich so bin wie Ihr und mich verkaufe? Nein! Ganz bestimmt
nicht!" 


Ich
blitze Kurt an: "Hast Du vergessen, wie viel Du Deiner Frau
verdankst: Deine gut bezahlte Stellung? Deine zwei Kinder? Das tolle
Haus? - Du solltest Dich schämen! Ich wünschte, Yvonne
wüsste, wer Du wirklich bist!"

Ohne
Umschweife zeige ich auf Luisa: "Nichts von all dem Luxus hier
hast Du selbst verdient! Alles kommt von Sugar - Daddy!" 


Während
Luisa empört nach Luft schnappt, baue ich mich vor meinem Bruder
auf: "Du aber Heinrich, Du bist ein Feigling. Mama glaubt noch
immer, dass Du demnächst eine nette Frau heiratest und eine
Familie gründest" 


Mit
einem Mal reden und schreien alle auf mich ein. Selbst die
Wuchtbrumme. Doch ihre Worte berühren mich nicht. Zu tief ist
die Kluft zwischen uns. 


"Bis
zum Sommer bist Du ausgezogen Charlotte!" Luisas Miene ist kalt.
Ich nicke. Dann gehe ich in mein Zimmer. Natürlich schließe
ich ab. 






Helen
und ich sitzen an unseren Nähmaschinen. 


Kürzen.
Verlängern. Verändern.

"Das
mit Deinem Bruder und Deinen Freunden
ört sisch gar nischt gut an!" Helens melodische Stimme legt
sich wie ein Pflaster auf meine Seele. 


"Isch
werde misch für Disch in meiner Nachbarschaft umören. Aber
isch sage Dir gleisch, es ist nischt Berlin Mitte!" 


"Hauptsache,
ich habe eine bezahlbare Unterkunft. Und wenn es nur ein winziges
Zimmer in einer WG ist." 


Ich
durchtrenne den Faden und seufze: Eine passende Wohnung zu finden,
gleicht der Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Gerade will ich wieder
loslegen, als sich von hinten zwei Hände auf meine Augen legen. 


"Wer
bin ich?", gluckst es. 


"Mimi!"
Ich drehe mich um, und schon landen zwei dicke Küsse auf meinen
Wangen. 


"Ich
darf die Rolle weiterspielen: Was sagst Du dazu? Gerade jetzt können
wir ein bisschen Extrageld gut brauchen!" 


Ich
schlucke: "Jacko hat also kein Bild mehr verkauft?" 


Mimi
seufzt: "Leider nicht." 


Sie
sinkt auf den Stuhl neben mich: "Du hast uns eine Nachricht
hinterlassen: Was hat Juri für die Fristverlängerung
verlangt?" 


Ich
versuche zu lächeln: "Er wollte nur mit mir essen gehen..."



Mimi
schüttelt den Kopf: "Charlie, Du bist ein echter Freund.
Aber es gibt Grenzen: Juri ist gefährlich. Halte Dich von ihm
fern. Jacko, ich und Uschi werden es schon schaffen." 


Sanft
legt sie ihre Hand auf meine: "Wir würden es uns nie
verzeihen, wenn Dir etwas zustößt!" 


Ich
nicke langsam. 


"Gut!",
atmet Mimi auf: "Dann will ich einmal loslegen! Der Typ hat
einen echt geilen Schwanz!"





In
dieser Woche treffe ich Mimi noch ein weiteres Mal im Studio. 


Doch
immer schüttelt sie den Kopf: "Nichts verkauft!" 


Mit
einem entsprechend mulmigen Gefühl biege ich am Samstag auf den
Parkplatz vor dem Bürogebäude ein. Steht irgendwo Juris
Porsche? Kurz atme ich auf. Aber was, wenn Juri später
auftaucht? Erneut wird mir übel. Vielleicht haben die anderen
ja doch Recht und Juri erpresst mich ein weiteres Mal... Zitternd
schließe ich mein Rad ab. Dann lassen mich Schritte
zusammenzucken. Ich wirble herum. Kurt! "Was machst Du
denn hier?", höre ich mich schrill schreien. 


Mit
einem verlegenen Lächeln hebt Kurt seine Hände: "Guten
Abend Charlie! Ich wollte Dich nicht erschrecken: Ich habe auf Dich
gewartet. Hast Du einen Moment Zeit?" 


Ich
greife nach meinem Rucksack und werfe ihn mir über die
Schultern: 


"Klar.
Ist etwas passiert?" 


Kurt
seufzt und wirkt plötzlich unsicher: "Unser Streit letzten
Sonntag geht mir nicht mehr aus dem Kopf." Er schluckt: "Du
gehst doch nicht zu Yvonne, oder? Ich meine, Du sagst ihr doch nichts
von meinen, äh, Freundinnen?"

Zuerst
denke ich, ich habe mich verhört. Aber Kurt steht noch immer wie
ein Häuflein Elend vor mir. 


"Ich
bin doch kein Denunziant! Deine Ehe geht mich nichts an. Aber eines
sage ich Dir: Yvonne ist nicht nur ein lieber sondern auch ein kluger
Mensch.  Rechne damit, dass sie Dir eines Tages auf die Schliche
kommt. Deshalb rate ich Dir: Besinne Dich, solange es noch nicht zu
spät ist!" 


Ohne
Abschiedsgruß drehe ich mich um und gehe. 


Kaum
öffnet sich die Aufzugstüre, empfängt mich der übliche
Rummel: Das Telefon klingelt, Nina springt aufgeregt hin und her,
Olga und Natalja zanken sich, während Julia weint und Darja
gelangweilt in einem Journal blättert. Zuerst drücke ich
Julia Wattebäusche mit dem kühlenden Öl auf die roten
Augen. Dann rolle ich Olgas Haar hoch und klebe einen von Nataljas
abgerissenen Kunstnägeln wieder an. 


"Das
ist Olgas Schuld! Das hat sie absichtlich gemacht!" 


"Wie
kannst Du so etwas sagen?", keift Olga zurück. 


"Weil
Du eifersüchtig bist und mir Igor nicht gönnst!",
wettert Natalja. 


"Du
hast ihn mir weggenommen! Das weißt Du ganz genau! Aber eines
verspreche ich: Irgendwann lässt er auch Dich sitzen!" 


So
geht es hin und her, bis sich am Ende auch noch Nina einmischt: "Ihr
benehmt Euch wie die Marktweiber: Bereitet Euch lieber auf Eure
Termine vor. - Natalja, dass mir nicht wieder Klagen kommen, weil Du
zu viel trinkst! Reiße Dich zusammen! Und Du Olga, bist um
keinen Deut besser! Du hast das rote Abendkleid ruiniert. Das ziehe
ich Dir vom Gehalt ab!" 


"Das
Ding war uralt: Keinen Cent zahle ich dafür!" 


"Das
werden wir ja sehen!" Nina steht jetzt neben mir: "Und wo
ist das weiße Kleid mit dem Mantel?" 


Ich
halte kurz inne: "Nina, es hängt in der Garderobe. Ich habe
es reinigen lassen, obwohl Juri sich darum kümmern wollte!"



Zaghaft
nimmt Julia die Wattebäusche von ihren Augen: "Wo ist Juri
eigentlich? Kommt er heute nicht?" 


Plötzlich
wird es auffallend still und Nina huscht aus dem Zimmer. Darja lässt
ihr Journal sinken: "Unser Juri hat Probleme!" 


Olga
dreht sich zu ihr um: "Komme näher und erzähle uns,
was passiert ist!" Darja lässt sich nicht zweimal bitten.
Ohne Umschweife huscht sie zur Türe, späht in den Gang und
als sie Nina nicht sieht, gesellt sie sich wie eine Verschwörerin
zu uns: "Juri und Boris haben sich mit den Italienern angelegt,
weil die ihnen ein besonderes Immobilienobjekt vor der Nase
weggeschnappt haben. Jetzt gibt es Krieg. Juri und Boris sind nach
Moskau geflogen, um dort Unterstützung anzufordern." 


Olga
kratzt sich umständlich mit einem Kugelschreiber unter einem der
dicken Lockenwickler: "Und woher weißt Du das?" 


Darja
legt den rechten Zeigefinger auf ihre vollen Lippen: "Das darf
ich nicht sagen. Außerdem habt Ihr das nicht von mir
gehört!"
"Deshalb ist Nina also durch den Wind!"
Natalja verdreht die Augen: "Die Gute macht sich Sorgen um
Brüderchen und Ehemann!" 


Darja
sitzt schon wieder mit ihrem Journal auf dem Sessel als wäre
nichts gewesen, während ich wie ein Automat frisiere und
schminke. Was für eine Nachricht! Jetzt verstehe
ich auch, warum es Juri nach dem Anruf losgerast war ohne mich
mitzunehmen. Ein Lächeln gleitet auf meine Lippen: Je länger
Juri fort ist umso besser!
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Februar und März





Um
Juri muss ich mir tatsächlich keine Sorgen machen. 


Er
bleibt verschwunden. 


Dafür
habe ich neue Probleme: Wie finde ich eine Bleibe, wenn ich keine
Zeit zum Suchen habe? Mittlerweile treffen die Schauspieler ein
und ich arbeite nicht mehr nur zwölf Stunden am Tag
sondern gleich vierzehn. 


"Mache
Dir doch nicht so einen Stress!", beruhigt mich Mimi. "Wenn
alle Stricke reißen, ziehst Du erst einmal zu uns. Für den
Übergang reicht das allemal." 


Aber
bevor ich über ihren Vorschlag nachdenken kann, muss ich mich um
eine ganz andere Baustelle kümmern: Maria Hohendorf und Angelo
Baldini hassen sich. 


Früher
sind sie einmal berühmt gewesen. Danach verschwanden sie für
zwei Jahrzehnte in der Versenkung. Bernd Lick ist der einzige
Produzent, der ihnen eine neue Chance geben will. Doch kaum begegnen
sie sich auf einem der Gänge, geht es schon los: 


"Was
tust Du hier, Du Schwein?" Marias dick geschminktes Gesicht
verzieht sich in unzählige Falten. 


Angelo
tut erstaunt: "Du bist es: Maria! Meine Güte, bist
Du alt geworden!" 


Etwas
Böses blitzt in Marias Augen: "Und Du fett! Aber was ist
denn das? Trägt der göttliche Angelo Bandini etwa ein
Toupet?" 


Angelo
verdreht gekonnt seine Augen: "Gut, dass wir uns damals
rechtzeitig getrennt haben: Aus Dir ist ja eine echte Hexe geworden!"



Marias
Stimme überschlägt sich: "Unsere Beziehung ist
zerbrochen, weil Du meine Tochter verführt hast: Sie war erst
15! Du pädophiles Arschloch!" 


Endlich
geht Bernd dazwischen: "Entweder Ihr reißt Euch am Riemen
oder Ihr geht wieder nach Hause!" 


Mandy
Dillen streckt ihren Kunstbusen heraus und wendet sich an Julius
Groß, gutaussehend aber stockschwul: "Hoffentlich werde
ich nicht so, wenn ich alt bin!" 


Ahmed
Dranas, der die Arztrolle spielt, streicht sich erst über sein
graumeliertes Haar, ehe er seine schöne Hand auf Anna Achmatowas
Schultern sinken lässt: "Ich hoffe, wir erleben solche
Szenen nicht jeden Tag. Aggressive Menschen erschöpfen mich..."



Annas
Botox - Gesicht bleibt eine makellose Maske: "Mein Guter, mein
Gefühl sagt mir, Du wirst Dich daran gewöhnen müssen."







Leider
behält Anna Recht: 


Maria
und Angelo sind nur am Keifen. 


"Charlie,
erwarte nicht von mir, dass ich mit Angelo die Garderobe teile!"



"Charlie,
das Weib ist hässlich wie die Nacht! Schaffe sie mir aus den
Augen!" 


"Charlie,
lasse Dir etwas einfallen!" Georgs Miene ist ernst. "Du
musst dafür sorgen, dass sie sich außer zu den
Dreharbeiten möglichst selten begegnen." 


"Wie
soll das gehen?" Ratlos zucke ich mit den Achseln. "Da sie
die Eltern spielen und meistens gemeinsam auftreten, muss ich sie
auch zusammen schminken." 


Doch
dann habe ich eine Idee. Ich eile zu Helen. 


"Ich
weiß, Deine Garderobe platzt aus allen Nähten, aber ich
muss noch einen Schminktisch einräumen!" 


Helen
starrt mich an, als wäre ich irre. 


"Willst
Du, dass ein Mord geschieht?"

Das
Geschrei auf dem Gang erreicht neue Gipfel. 


"Nein,
Scharlie, natürlisch nischt. Isch mache Dir Platz..."





"Ich
gehe in die Garderobe!" Maria drängt Angelo zur Seite:
"Dann habe ich endlich den Frieden, den ich so nötig
brauche!" Ihr Blick gleitet über Angelo zu Mandy und
Julius. "Dieses junge Volk heutzutage ist einfach nur nervig!"
Ehe Mandy eine ihrer frechen Antworten geben kann, zwinkert Angelo
ihr schon zu: "Bella, nicht aufregen: Die Vettel erträgt
nur nicht Deine Jungend und Schönheit!" 


Marias
Hand zuckt. Gleich schlägt sie zu. Schnell trete ich vor:
"Maria, haben Sie schon Ihr neues Kostüm gesehen? Ein Hauch
aus Spitze und Seide!" 


Es
funktioniert! Langsam atmet Maria aus und folgt mir zu Helen. 


Kaum
bin ich mit Maria fertig, höre ich Angelo, Mandy und Julius
lästern.

"Ihr
Hintern ist gewaltig. Wie bei einer Kuh!," schnurrt Angelo. 


Mandy
kichert: "Ich wette, ihr Busen hängt runter bis zum Nabel!"

Julius
spielt den Entsetzten: "Kinder hört auf, gleich muss ich
speien!" 


Natürlich
rächt sich Maria. Vor laufender Kamera. 


Sie
kneift Mandy bei einer Umarmung in den Rücken. 


Julius
tritt sie unter dem Tisch gegen das Schienbein. 


Angelo
sticht sie mit einer Nadel in den Oberarm. 


Jedes
Mal muss die Szene abgebrochen werden. Maria spielt die Unschuldige:
"Wie unprofessionell Ihr alle seid!" 


Angelo
schnaubt vor Wut: "In der Hölle sollst Du schmoren, Du
Teufelin!" Mandy und Julius dagegen beschweren sich bei Bernd. 


"So
werden wir nie fertig!", schimpft Bruno Lauf und zieht mich zur
Seite: "Mache etwas Charlie!" 


"Was
denn?" 


Bruno
denkt nach: "Jeder Schauspieler, selbst der Schlechteste, ist
eitel und selbstgefällig. Schmeichle ihnen also! Krieche ihnen
in den Arsch!" Erschreckt weiche ich zurück: "Warum
ich Bruno? Ich bin nur die Maske!"

Bruno
klopft an seine Stirn: "Mädchen, schalte Deinen Kopf ein:
Du kommst ihnen beim Schminken so nahe wie sonst niemand. Mache es
wie ein guter Friseur: Höre zu und gebe ihnen immer Recht."

Dann
öffnet Bruno die Portokasse und drückt mir 500,- Euro in
die Hand: "Finde heraus, was sie mögen: Kleine Geschenke
erhalten die Freundschaft!" Als hätte ich einen Schlag auf
den Kopf bekommen, stecke ich das Geld schweigend ein und fahre
nachdenklich nach Hause. 






In
der Nacht kann ich nicht schlafen. Ich bin jetzt wirklich wütend:
Klatsch, Streit und Intrigen von allen Seiten und ausgerechnet ich
soll für Frieden sorgen. Unmöglich! Gegen vier Uhr
halte ich es nicht mehr aus und taumle unter die Dusche. Müde
drehe ich den Hahn in die falsche Richtung. Eiskaltes Wasser prasselt
auf mich herunter. Mit einem Aufschrei zucke ich zusammen. - Und habe
plötzlich die Lösung!

Skeptisch
kratzt sich Bruno hinter dem Ohr: "Das wird ein teures
Vergnügen!"

Aber
ich lache nur: "Hast Du nicht behauptet, alle Schauspieler sind
eitel?" 


Bruno
verzieht das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen:
"Während der Woche kann ich Dich für diesen Scheiß
nicht entbehren! Dafür wirst Du Deine Sonntage opfern!" 






Zuerst
bestelle ich bei Agathe, die alle möglichen und unmöglichen
Lieferanten kennt, schlichte Bilderrahmen in allen Formaten. Dann
überrede ich Jo, Schnappschüsse aus schon gedrehten Szenen
als Poster auszudrucken. Der nächste Zug ist langwieriger: Ich
recherchiere über Angelos und Marias Glanzzeiten und drucke die
besten Zeitungsartikel und Fotos aus. Erst jetzt kann ich mit der
eigentlichen Arbeit beginnen: Alles, was ich angesammelt habe, auch
einzurahmen und in sämtlichen Gängen und Räumen
aufzuhängen. Niemand soll zu kurz kommen, jeder sich als Teil
eines Dreamteams fühlen. Ganz besonders aber hebe ich die alten
Stars Angelo und Maria hervor. 


Da
Angelo am liebsten in der Maske sitzt, wo er alles und alle im Blick
hat, dominieren um seinen bevorzugten Schminktisch die Höhepunkte
seiner Karriere: Angelo mit Bambi. Angelo beim heiligen Vater. Angelo
mit Topregisseuren. 


Für
Maria gebe ich mir noch mehr Mühe. Sie bekommt ihre eigene
Maske, einen kleinen Lagerraum, den ich Agathe abgeschwatzt und mit
einem flauschigen Teppich und zarten Gardinen liebevoll umgestaltet
habe. Natürlich prangen an den Wänden Marias Highlights,
unter anderem Fotos ihrer Oscarnominierung. 


Nun
nehme ich das nächste heikle Thema in Angriff: Mehr Frieden
durch Ablenkung. Also sorge ich für Abonnements bei diversen
Tageszeitungen und Journalen. Doch weil ich ahne, dass das noch lange
nicht reicht, beauftrage ich eine Bäckerei, jeden Freitag
frischen Kuchen zu liefern und an Geburtstagen sogar Torte. 


Selbst
die Toiletten verschone ich nicht, bestücke sie mit besonderen
Seifen, Cremes, Tissues und Duftwässerchen. 






Mein
Einsatz zeigt Wirkung: Maria ist hin und weg von ihrer eigenen Maske.
"Charlie, was bist Du für ein Goldschatz: Nun habe ich
endlich die Ruhe, die ich brauche, um mich auf meine Arbeit zu
konzentrieren!"

Angelo
platzt fast vor Stolz: "Seht nur: War ich nicht ein toller
Hecht? Die Welt lag mir zu Füßen!" 


"Aber
Angelo," gurrt Mandy, "daran hat sich nichts geändert!
Du hast einfach Klasse!" 


"Du
bist ein echter Gentleman.", bestätigt Julius. "Das
liegt Dir im Blut!" 


Auch
Anna kann nur sich selbst bewundern: "Legt Euch unter das
Skalpell und lasst Euch Botox spritzen. Dann bleibt Ihr wie ich ewig
schön und jung." 


Selbst
die Nebendarsteller, oft mit befristeten Verträgen, bestaunen
sich auf den Fotos und hoffen doch noch auf ihren Durchbruch. 


In
kurzer Zeit ist die aggressive Stimmung der ersten Wochen
Vergangenheit. Die Motivation steigt und immer weniger Szenen müssen
wiederholt werden. Von Bruno kommt gar so etwas wie ein Lob:
"Charlie, offenbar kannst Du zuhören! Lieber wäre es
mir allerdings gewesen, Du hättest weniger Geld ausgegeben:
Torte zum Geburtstag und Cremes auf dem Klo! Typisch Frau! Gewöhne
Dir das ab und wir vertragen uns noch besser!" 
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Eigentlich
müsste ich jetzt zufrieden sein: 


Juri
bleibt verschwunden. 


Jacko
verkauft für 4.000 Euro drei weitere Bilder. 


Aber:



Ich
habe noch immer keine neue Bleibe. 


Ich
hatte einfach keine Zeit zum Suchen. 






Eines
abends fängt mich Henry vor meiner Zimmertüre ab: "Ich
habe Mama versprochen, dass Du Ostersonntag mit mir nach Hause fährst
und über Nacht bleibst!" 


Ich
will protestieren. Aber Henry winkt ab: "Du bist schon
Weihnachten nicht mitgekommen. Mama hat Dich seit fast einem Jahr
nicht mehr gesehen. Du rufst sie noch nicht einmal an!" 


"Sie
meldet sich auch nicht bei mir!", entgegne ich bitter. "Wenn
sie nur ein bisschen Verständnis für mich hätte, dann
würde sie nicht so ein Theater um Weihnachten machen! Ich habe
ihr doch erklärt, dass ich meinen Kredit abzahlen muss. Meinst
Du, es war leicht an den Feiertagen zu kellnern?" 


Henrys
Stirnader schwillt an: "Dieses Mal hast Du keine Ausrede!
Sonntag um 6:00 Uhr geht es los. Ich habe ein Auto gemietet und Mama
erwartet uns zum Mittagessen!" Schon im Gehen, dreht er noch
einmal um: "Ich hoffe, Du denkst an ein Geschenk für die
Eltern!" 


"Arschloch!",
murmle ich. Leider hört es Henry nicht. 






Obwohl
sich alles in mir sträubt, bin ich pünktlich fertig.
Kritisch blicke ich an mir herunter: Ich trage ein schlichtes,
hellbraunes Strickkleid mit Rollkragen, das ich Nina abgeschwatzt
habe, als sie es zum Secondhandladen bringen wollte. Meine schmalen
Hüften werden von einem Ledergürtel mit Holzperlen betont,
und die braunen, eng anliegenden Stiefeln mit den hohen Absätzen
ergänzen das Outfit perfekt. Unwillkürlich greife ich nach
dem Seidenschal, den ich um meine Stirn geschlungen habe. Ob ich noch
einmal nach dem Spiegel in meiner Handtasche krame? Aber da kommt
schon Henry. Sofort merke ich, dass er schlechte Laune hat. Trotzdem
grüße ich freundlich, erzähle etwas Nettes und folge
ihm mit meiner Reisetasche.

"Kannst
Du auch einmal still sein? Ich habe einen Jetlag. - Wenn Du noch
weißt, was das ist!" 


Eilig
steuert er einen schwarzen Opel Corsa an: 


"Natürlich
gebe ich die Hälfte dazu!" Ich durchwühle meine Tasche
nach dem Geldbeutel. 


"Ich
will nichts. Das ist mein Ostergeschenk!", knurrt Henry. 


Wir
haben gerade erst die Stadt verlassen, als sein Blick kritisch über
mich schweift: "Wie Du Dich aufgedonnert hast: Warum kannst Du
nicht einmal normal sein?" 


Ich
atme tief durch: Nur nicht aufregen! 


Wie
immer fährt Henry zu schnell. Als er merkt, dass ich in einer
brenzligen Situation Angst habe, platzt ihm endgültig der
Kragen: "Wenn Du nur endlich Deinen Führerschein bestehen
würdest, könntest Du selbst fahren! Immer diese
Panikattacken: Das ist doch gestört! Wie oft habe ich Dir
gesagt, Du sollst eine Therapie machen!" 


Für
einen Moment zieht sich alles in mir zusammen und ich denke an meine
vier Versuche, das Autofahren zu lernen. Es ist nicht so, dass ich
nicht verstehe, wie es funktioniert. Doch jedes Mal, wenn ich am
Steuer sitze, legt sich in mir ein Schalter um und ich habe
Todesangst. Wortlos starre ich aus dem Fenster, ohne etwas zu sehen. 


Schon
wieder ist Henry am Schimpfen: "Eine neue Wohnung hast Du auch
noch nicht! Luisa fragt mich ständig, wann du endlich ausziehst.
Herrgott, Charlotte: Bringe endlich Dein Leben in Ordnung! Dazu
gehört auch, dass Du bei Fick - Media kündigst. Wie lange
willst Du Dich noch von denen ausbeuten lassen?"

So
geht es immer weiter, bis wir die Autobahn verlassen und Henry auf
die schmale Straße Richtung Hochrhön einbiegt. 


Wie
ich diese Landschaft liebe! Erstes Grün überzieht die
Wiesen, Felder und sanften Hügel. In der Ferne sehe ich die
weiten Wälder, alte Bauernhöfe und später auch die
Wasserkuppe mit ihrer weißen Kugel. Die Dörfer mit ihren
weißen Fachwerkhäusern und alten Kirchen sind mit Fahnen
geschmückt und strahlen einen Frieden aus, die ich in Berlin nie
finden kann. In Kästen und Kübeln blühen die ersten
Blumen des Jahres. 


Meine
innere Starre löst sich und während ich unwillkürlich
lächle, gibt mir Henry letzte Anweisungen: "Versuche netter
zu sein als sonst: Helfe Mama in der Küche! Unterhalte Dich auch
einmal mit Papa und unseren älteren Brüdern! Verstehst Du?"
Ich nicke. 


Dann
fährt Henry auch schon den steilen Hang hoch. Ganz am Ende steht
das Haus, in dem ich aufgewachsen bin. Erinnerungen überfluten
mich: 


Ich
und Henry im Sandkasten. Ich und Henry mit Mama im Gemüsebeet.
Ich und Henry an unserem ersten Schultag. 


Plötzlich
verdüstert sich meine Stimmung: 


Ich
und Mamas Wunsch, aus mir etwas Besonderes zu machen. 


Ich
sollte besser sein als alle Mädchen in meinem Alter. "Du
wirst einen ganz tollen Beruf haben und viel Geld verdienen. Dann
lernst Du einen wundervollen Mann kennen und nach Eurer Hochzeit lebt
Ihr in einem Traumhaus. Was glaubst Du, was die anderen auf Dich und
Deine Eltern neidisch sein werden!"

Leider
brachte schon mein Aussehen vieles ins Wanken. Vor allem während
der Pubertät: "Gehe nicht zu lange in die Sonne: Du weißt
doch, dass Du schwarz wirst wie ein Neger!"

"Diese
Locken sind eine Katastrophe! Habe ich Dir nicht gesagt, dass Du zum
Friseur gehen sollst? Weißt Du, was die Leute schon über
Dich sagen: Dass wir Dich adoptiert haben!" 


Tatsächlich
wurde mein Äußeres auch zu einem Dauerthema in der
Familie. Mamas und Papas Seite beschuldigte sich gegenseitig einmal
einen Ausrutscher mit einem
Schwarzen gehabt zu haben. 


Allmählich
fühlte ich mich immer fremder und ergriff die erste Gelegenheit
zur Flucht: Neuseeland, am anderen Ende der Welt, war weit genug
fort. Damit versetzte ich Mama einen Hieb, von dem sie sich bis heute
nicht erholt hat. Jetzt beschloss auch Papa: Ich war der Versager der
Familie. 






Gerade
ist Henry ausgestiegen, da fällt ihm Mama auch schon um den
Hals: "Heini, mein
Junge! Wie gut Du aussiehst!" Ohne ihn loszulassen, dreht sie
sich zu den Brüdern Andreas und Klaus um, die dreizehn und elf
Jahre älter sind als wir: "Andi
und Klausi, ist unser Heini
nicht schick? Was für eine schöne Krawatte!" Mama
zupft liebevoll an Henrys Kleidern, was er sich strahlend gefallen
lässt. 


Papa
kommt: "Irmi, mache
einmal Platz, damit auch ich den Buben umarmen kann!" 


Widerstrebend
gehorcht Mama, ohne ihre Hand aus Henrys zu lösen. 


"Riechst
Du Heinis Parfüm Horsti?" 


Papa
nickt und tätschelt Henrys Wangen: "Kaum zu glauben, dass
früher niemand Deine Windeln wechseln wollte!" 


Wie
versteinert stehe ich da: Es hat sich nichts geändert.

Plötzlich
legen sich zwei Arme von hinten um meinen Hals: "Nicht traurig
sein!" Es ist Franziska, die von allen Franzi genannt
wird. Franziska war einmal mit Mamas Lieblingsbruder Josef
verheiratet. Als Henry und ich noch klein waren, kam Josef bei einem
Autounfall ums Leben. Seitdem schlägt sich Franziska alleine
durch. Jetzt ist sie Rentnerin und die einzige, zu der ich noch
regelmäßig Kontakt habe. 


"Sie
haben keine Ahnung, was in Dir steckt Charlie!", raunt sie mir
zu und dann noch leiser: "Ich muss Dir schon lange etwas
Wichtiges erzählen..." 


In
diesem Moment fällt Mama ein, dass ich auch noch da bin. Kurz
und hart drückt sie mich an ihren Busen: "Ich war wirklich
traurig, als Du Weihnachten nicht mitgekommen bist Lotti!"
Missbilligend wandern ihre Augen über mich: "Mit kurzem
Haar gefällst Du mir besser. Außerdem wirkt das Kleid
billig. Ist das jetzt Mode in Berlin?" 


Ohne
Umschweife reicht sie mich an Papa weiter. Doch der nimmt nur knapp
meine Hand und murmelt etwas, das so ähnlich klingt wie: "Das
Kleid ist zu eng..." Jetzt sind Andreas und Klaus an der Reihe.
Verlegen küssen sie mich auf die Wangen. Schon immer bin ich für
sie ein Rätsel gewesen, aber dennoch glaube ich, dass sie mich
mögen. 


Andreas
Frau Sandra, Sandy, lächelt kühl: "Auch wieder
einmal zu Besuch?" Sofort fällt mir auf, dass sie erneut
schwanger ist. Ihr Kugelbauch steckt in einem viel zu engen T - Shirt
und ihre Beine in ausgebeulten Jeans. Auch Ani, eigentlich Anja,
begrüßt mich alles andere als herzlich: "Wenn ich Dir
einen Rat geben darf: Eltern leben nicht ewig. Du solltest Dich um
Deine kümmern, so lange Du sie noch hast!" 


Jetzt
reicht es aber: Muss ich mir wirklich alles gefallen lassen? Dann
höre ich mich auch schon sagen: "Liebe Anja, auch
ich habe einen Tipp für Dich: Du bist zu alt für diesen
Minirock!" 


Anja
starrt mich an, als hätte ich sie verflucht. In dem Moment
stürmt eine Horde Kinder aus dem Haus. Drei gehören zu
Andreas und Sandra, zwei zu Anja und Klaus. 


"Wir
haben Hunger!" 


"Oma,
wann ist das Essen fertig!" 


"Gibt
es Eis zum Nachtisch?" 


"Dürfen
wir fernsehen?" 


Fast
übersehe ich eine weitere Hand. Sie gehört zu Renate. Seit
ich denken kann lebt sie mit ihrem Mann Günter, Günni,
im Nachbarhaus und ist Mamas beste Freundin. "Frohes Ostern
Lotti!" 


"Frohes
Ostern Renate!", erwidere ich steif. Es gibt nur wenige
Menschen, die ich überhaupt nicht leiden kann: Renate und ihr
Mann gehören dazu. Wie immer tragen sie Tracht: Renate einen
Lodenrock. Günter Lederhosen.

"Heini
hat Deiner Mutter schlimme Dinge über Dich erzählt Lotti.
Es macht uns alle so traurig, Dich auf diesen Abwegen zu sehen."



Günter
nickt, was seinen fetten Hals zum Schwabbeln bringt "Du brichst
Deiner Mutter das Herz!" 


In
diesem Augenblick schießt ein brandneuer BMW den Hügel
hoch. Henrys Gesicht leuchtet auf: "Wenn das nicht Geli ist!"
Schon hängt Cousine Angelika an Henrys Hals: "Heini, wie
ich Dich vermisst habe! - Schaue mal, wen ich hier habe: Nobby.
Meinen Zukünftigen. Jetzt lernt Ihr Euch endlich kennen!"
Ein dünner Mann mit heruntergerutschten Jeans schüttelt
begeistert Henrys Hand. Jetzt wankt Angelika in ihren hohen Pumps
auch zu mir: "Lotta Karotta! Alles klar?"

Fast
wäre sie gestürzt, wenn Henry sie nicht aufgefangen hätte.



Dann
stehe ich plötzlich alleine auf der Straße, während
alle lachend und erzählend im Haus verschwinden. Nur Franziska
taucht von irgendwo auf und will seltsam unbeholfen nach meiner
Reisetasche greifen. "Das kommt gar nicht in Frage!", komme
ich ihr zuvor. Dabei rieche ich Schnaps und Bier. 


Alarmiert
sehe ich auf und erst jetzt wird mir bewusst, wie blass Franziska
ist. "Bist Du krank? Geht es Dir nicht gut?" 


Franziska
schluckt und wischt sich über die Augen: "Wenn Du wüsstest,
wie dringend ich mir Dir reden muss. Aber nicht hier..." Weiter
kommt sie nicht. Mama taucht an der Haustüre auf: "Wo
bleibt Ihr denn? - Das Essen ist fertig!" 






Eigentlich
will ich bei Franziska bleiben. Aber Mama hat andere Pläne: "Das
ist mein Platz. Von hier aus bin ich am schnellsten in der Küche
um die Schüsseln nachzufüllen. Du sitzt zwischen Günni
und Deinem Vater." 


Um
dorthin zu kommen, muss ich mich an der Wand entlang erst an Renate,
Sandra und Anja vorbei quetschen, zum Schluss an Günter. Der hat
einen mächtigen Umfang. "Mädchen, nun sei doch nicht
so umständlich: Ziehe Deinen Bauch ein!" Ich werde wütend,
beiße mir aber auf die Zunge. Alter Fettsack! 


Weil
es zwischen Papa und Günter so eng ist, streifen meine Locken
immer wieder über Papas Gesicht. Missmutig schüttelt er den
Kopf: "Das nervt: Hast Du heute früh in die Steckdose
gefasst?" 


Sandra
und Anja lächeln höhnisch: "So etwas schimpft sich
Mähne. Niemand von uns würde freiwillig so herum laufen!"



Eine
helle Stimme kräht vom Kindertisch zu uns. Sie gehört zu
meiner jüngsten Nichte: "Ich kenne noch jemanden, der so
aussieht wie Lotti: Die Jana aus meinem Kindergarten! Die hat eine
weiße Mami und einen schwarzen Papi!" Für eine
Sekunde ist es ganz still. Dann grölt Günter neben mir:
"Kindermund macht Wahrheit kund: Nun erzähle endlich
Horsti, wo die Lotti wirklich herkommt: Und versuche uns nicht
weiszumachen, Ihr habt sie im Lotto gewonnen!" 


Zum
Glück fährt Mama jetzt mit ihrem doppelstöckigen
Teewagen vor. Zuerst versorgt sie die Kinder. Ein lautes Palaver
setzt ein: 


"Warum
kriegt der mehr Pommes als ich?" 


"Ich
will kein Gemüse!" 


"Kann
ich noch Soße haben?" 


"Wo
ist das Ketchup?" 


Kaum
sind die Kinder still, baut Mama dampfende Schüsseln zwischen
Bier, - Wasser,- Limo und Colaflaschen auf: Bohnen, Rotkohl, Rouladen
und Schmorbraten, Kartoffeln, Nudeln und Klöße. 


"Nun
ziert Euch nicht so!", ruft sie in die Runde und alle greifen
zu. 


Als
auch ich mir etwas nehmen will, lässt mir Mama über Sandra
und Anja einen Teller reichen. "Lotti, Du bist zu dünn: Du
musst besser essen!" Entsetzt starre ich auf die in Soße
ertränkten Nudeln und Bohnen. Selbst die Scheibe Braten ist
unter der braunen Masse kaum zu erkennen. Mein Magen zieht sich
zusammen, während Papa und Günter mit gutem Appetit essen.
Mein Blick wandert zu Franziska. Auch sie stochert nur auf ihrem
Teller herum. Drei leere Bierflaschen stehen schon neben ihrem Glas. 


Mit
einem zufriedenen Blick in die kauende Runde steht Mama auf um die
Schüsseln nachzufüllen. 


"Irmi,
Du hast Dich wieder einmal selbst übertroffen!", schmatzt
Günter und lädt sich den vierten Klos und die dritte
Scheibe Braten auf den Teller. 


"Deine
Rouladen sind erstklassig!", nickt Henry. 


"Und
Dein Schmorbraten erst: Keiner macht ihn so gut wie Du! Noch nicht
einmal meine Mutter," schleimt Anja. 


Mama
winkt ab. Aber an ihren glänzenden Augen und roten Wangen sehe
ich, wie sie jedes Lob genießt. Am Ende sind alle Teller leer.
Sogar der von Franziska. 


Nur
bei mir schwimmen mittlerweile Fettringe auf der Soße. Mamas
Brauen ziehen sich zusammen: "Lotti, schmeckt es Dir etwa
nicht?" 


Papa
rückt von mir ab: "Also wirklich! Du solltest Dich schämen:
Deine Mutter hat sich so viel Mühe gegeben!" 


Ich
versuche zu lächeln: "Ich hatte eben keinen Hunger!"

Mama
seufzt genervt: "Du bist schon als Kind schwierig gewesen!"
Dann lächelt sie Henry an: "Aber Dir hat es geschmeckt. Das
habe ich gesehen!"

Henry
steht auf und drückt ihr einen lauten Kuss die Wangen: "Du
bist einfach die Beste, Mama!" 


Als
Mama aus der Küche wiederkehrt, bringt sie neben dem
Kaffeegeschirr auch Schnaps mit: "Wer braucht etwas für den
Magen?" 


Die
Männer zögern nicht lange. Selbst Henry trinkt kurz
hintereinander zwei Kurze. Nun wird heftig über Fußball
diskutiert. Während Günter und Papa Bayernfans sind,
verteidigen Andreas und Klaus die Frankfurter. Immer wieder werden
sie dabei von den Frauen übertönt, die ausgiebig über
Nachbarn und Verwandte herziehen. Ab und zu höre ich auch eines
der Kinder brüllen. Verzweifelt schiele ich zu Franziska. Doch
sie hat nur noch Augen für die Schnapsflasche, gießt sich
immer wieder nach, bis sie plötzlich mit starrem Blick nach
vorne sinkt. 


"Die
Franzi ist ja schon wieder besoffen!", schüttelt Mama
empört den Kopf. 


"Und
das auf Ostern!", verzieht Renate ihr Gesicht. 


"Die
Alte wird immer schlimmer!", murrt Papa. 


Mama
wendet sich an Andreas und Klaus: "Einer von Euch muss sie nach
Hause bringen!" 


Klaus
verschränkt bockig seine Arme: "Beim letzten Mal hat sie
mir das Auto vollgekotzt. Mit mir nicht mehr!" 


"Warum
lädst Du die Franzi überhaupt noch ein?" fragt Renate
erbost: "Wie lange ist Dein Bruder jetzt tot? - Eigentlich
gehört sie gar nicht mehr zur Familie!"

Endlich
steht Andreas auf. Er ist zwar ziemlich dick aber auch stark. Mühelos
zieht er Franziska hoch, legt einen ihrer Arme um seinen Hals und
schleppt sie davon. Betroffen sehe ich den beiden nach. "Wie
lange trinkt Franziska schon?"

"Mindestens
seit Günni und ich hierhergezogen sind!", antwortet Renate
gehässig, während Papa den Kopf schüttelt: "Die
Alte säuft, seit der Josef bei dem Unfall verbrannt ist!" 


Ich
zucke zusammen: "Josef verbrannte?" 


Doch
Papa sagt nichts mehr und starrt nur noch auf die Torten, die Mama
auf dem Teewagen vorfährt. "Irmi, für mich
Buttercreme!"

Auch
Günters Blick wird gierig: "Ich wie immer
Schwarzwälderkirsch!

Plötzlich
strahlt mich Angelika an: "Lotta Karotta, ich habe Dir noch gar
nicht gesagt, dass Nobbi und ich Ende Juni heiraten! Wir wollen
unsere Hochzeit bayerisch feiern. Mit Trachten, Bierzelt und
Blasmusik. Du bist natürlich auch eingeladen!" 


Angelika
sieht so glücklich aus, dass es mir mit einem Mal ganz warm
wird: "Wenn Du willst, schminke und frisiere ich Dich!" 


Das
Lächeln auf Angelikas Gesicht friert ein: "Lotta Karotta,
das ist nicht nötig. Ich weiß zwar, dass Du, äh, eine
Schule besucht hast. Aber ich will nicht wie eine dieser russischen
Nutten aussehen, die Du jeden Samstag für ihre Feier
herrichtest. Henry hat schon viel über sie erzählt." 


Schnell
stopft sie sich ein Stück Sahnetorte in den Mund, während
es plötzlich still wird und alle Blicke in meine Richtung
zucken. 


Kälte
steigt in mir auf und ich drehe mich zu Henry: "Von welchen
Frauen spricht Angelika?" 


Henry
zuckt mit den Schultern: "Natürlich von NInas Truppe."



Ich
richte mich auf: "Du weißt genau, dass sie keine Nutten
sind sondern Hostessen und Models. Sie werden dafür bezahlt,
ihre Auftraggeber zu begleiten aber nicht um mit ihnen zu schlafen."

Henry
verdreht die Augen: "Lotti, für den richtigen Preis machen
Ninas Russenweiber alles!"

Wieder
einmal schwillt seine Stirnader: "Habe ich Dir nicht schon oft
gesagt, Du leidest an Realitätsverlust? Das gilt auch für
Deinen Job bei der Fick - Media!" 


Plötzlich
klingt meine Stimme heiser: "Was soll das Henry? - Was weißt
Du schon über meine Arbeit bei der Lick - Media?" 


Ehe
Henry antworten kann, mischt sich Mama ein: "Labil wie Du bist,
spielst Du demnächst auch noch in Pornos mit. Oder dieser
Mafiarusse schickt Dich auf den Strich!" 


Günters
Schweineaugen gleiten über mich: "Treiben die es wirklich
vor laufender Kamera?"

"Günni!",
schreit Renate, während Anja auftrumpft: "Aus dieser neuen
Serie wird bestimmt nichts!" Ihr Blick saugt sich an mir fest:
"Dann bist Du ja wohl bald wieder arbeitslos Lotti!" 


Plötzlich
ist auch Nobbi hellwach. Außer albernes Gelächter habe ich
bisher noch nicht viel von ihm gehört. "Klebst Du ihnen
auch Pelz zwischen die Beine?"

Während
die Frauen entsetzt kreischen und durcheinander reden, Günter
einen Hustenanfall hat und Papa sich noch ein Stück Torte auf
den Teller hievt, quetsche ich mich an den Stühlen vorbei, bis
ich endlich frei bin: 


"Eure
dreckige Phantasie widert mich an!" 


Ohne
mich noch einmal umzusehen greife ich im Flur nach meiner Tasche und
stürme aus dem Haus. Ich bin schon am Gartentor, als Mama mir
nachruft: "Charlotte, wenn Du keine Kritik erträgst,
brauchst Du nicht mehr wiederzukommen. Deine Familie meint es nur gut
mit Dir!"

Doch
je weiter ich die Straße hinunterlaufe, um so freier fühle
ich mich. Bald stehe ich an der Haltestelle und studiere den
Fahrplan. Ein alter Opel Caravan kommt mir entgegen: Andreas. Sofort
hält er und steigt aus: "Was ist passiert?" 


Ich
seufze: "Das Übliche. Alle finden, ich mache alles falsch."



Andreas
nickt mit einem traurigen Lächeln: "Du bist schon immer
anders gewesen: Wie ein bunter Vogel unter einer Horde Spatzen."



Unbeholfen
schüttelt er meine Hand: "Ich wünsche Dir alles Gute
Lotti!" 


Verlegen
weicht er meinem Blick aus: "Ich fahre jetzt besser zur Familie.
Sonst gibt es noch mehr Ärger." 


Schnell
greife ich nach Andreas Ärmel: "Wie geht es Franziska?"

Andreas
Miene verzieht sich: "Sie hat sich mehrmals übergeben und
schläft jetzt ihren Rausch aus!" 


Entschlossen
zieht er den Stoff aus meinen Fingern und klemmt sich wieder hinter
das Steuer. 






Schon
am späten Nachmittag sitze ich im Zug nach Berlin. 


Plötzlich
bin ich unglaublich müde. Ich spüre, wie mein Kopf gegen
das Fenster sinkt. Dann schlafe ich auch schon. So tief und fest,
dass ich beim Aufwachen überrascht bin nicht in meinem Bett zu
liegen. 


Am
Bahnhof nehme ich beim China - Imbiss noch ein paar leckere Sachen
mit. Ich habe jetzt wirklich Hunger. 


Kaum
bin ich zu Hause, tausche ich Kleid und Stiefel mit einer bequemen
Freizeithose und T - Shirt. Jetzt muss ich aber wirklich essen! 


Ich
breite die Köstlichkeiten auf Tellern aus, koche Tee und habe
mich gerade erst hingesetzt, als es unten an der Haustüre
klingelt. Stur höre ich weg: Niemand zu Hause! Doch das
Schellen wird immer stürmischer. Mist. Mist. Mist.
Übellaunig gehe nun doch zum Lautsprecher: "Das ist
Belästigung! Aufhören, oder ich rufe die Polizei!" 


"Oh,
Gott Charlie! Es tut mir so leid... Ich bin es... Yvonne... Bitte,
bitte lasse mich hoch..."

Wenig
steht Yvonne mit verweinten Augen vor mir. Ich vergesse meinen
eigenen Frust und schließe sie fest in die Arme. Sofort spüre
ich ihren harten, dicken Bauch. "Bist Du wieder schwanger?"

Yvonne
nickt. "Siebter Monat... " Und mit einem harten Schluchzen:
"Lasse mich nicht los Charlie... Es hat mich schon so lange
niemand mehr gehalten..." 


Erst
viel später helfe ich Yvonne aus dem weiten Mantel, drücke
sie auf den nächsten Küchenstuhl und gieße ihr von
dem dampfenden Kräutertee ein: "Jetzt isst Du erst einmal
mit mir. Dann erzählst Du, was passiert ist." 


Yvonne
winkt angeekelt ab. Doch am Ende zeigt sich, dass sie wie ich völlig
ausgehungert ist. Nichts bleibt mehr übrig. Deshalb ziehe ich
entschlossen die Großpackung Pralinen aus dem Kühlschrank.
Julius hat sie mir geschenkt. Gierig fallen wir auch über sie
her, bis nur noch das leere Gehäuse übrig ist. 


"Mein
armes Baby!", streicht Yvonne über den Bauch: "Erst
bekommst Du einen Tag fast nichts zu essen und jetzt diese
Kalorienbomben! Was denkst Du nur über Deine Mama und die Welt,
die auf Dich wartet?" 


Traurig
sieht Yvonne auf: "Charlie, ich weiß nicht, was ich getan
hätte, wenn Du nicht die Türe geöffnet hättest.
Aber ich erwarte noch etwas von Dir: Eine ehrliche Antwort. Betrügt
mich Kurt mit einer anderen Frau?" 


Ich
habe geahnt, dass so etwas passiert. Trotzdem fällt es mir
schwer die richtigen Worte zu finden. Endlich räuspere ich mich:
"Kurt hat schon lange Freundinnen. Zur Zeit ist es eine gewisse
Ilona." 


Yvonne
knabbert an ihrem Daumennagel: "Seit fast zwei Jahren vermute
ich,  dass mit Kurt und unserer Ehe etwas nicht stimmt. Doch ich habe
mir eingeredet, dass er ehrgeizig ist und hart arbeitet. Ich dachte,
wenn ich ihm ein schönes Zuhause bereite, gebe ich ihm Kraft.
Alles habe ich alleine gemacht, weil ich wollte, dass es ihm gut
geht. Dann wurde ich wieder schwanger und Kurt verreiste noch öfter
und länger als zuvor. Vorsichtig horchte ich meinen Vater aus
und erfuhr, dass er schon lange nicht mehr mit Kurts Leistungen
zufrieden ist. Am Ende fand ich auch noch in einem seiner Jacketts
ein Handy, von dem ich nichts wusste. Natürlich stellte ich Kurt
zur Rede. Doch er lachte nur: "Schwangere kommen auf komische
Gedanken: Das liegt an den Hormonen!"

Kurz
vor Ostern erklärte er dann, er müsste dringend einen
Kunden im Ausland besuchen. Ich bat ihn zu bleiben, aber er packte
trotzdem. Seit Karfreitag ist Kurt weg. Gestern habe ich meinen Vater
eingeweiht. Gemeinsam erkundigten wir uns bei allen Bekannten und
Freunden, ob sie etwas von Kurt gehört haben. Jetzt passt Papa
auf die Kinder auf. Er wird sich bei mir melden, wenn Kurt auftaucht
oder anruft." 


Ein
letztes Mal greift Yvonne nach den Taschentüchern: "Seit
heute Mittag fahre ich durch Berlin: Schon dreimal bin ich in der
Firma gewesen, habe Verwandte besucht und seine Lieblingsrestaurants
abgeklappert. Dann kam ich auf die Idee auch hier zu halten." 


Yvonne
streicht sich erschöpft über die Augen: "Jetzt weiß
ich Bescheid: Kurt hintergeht seine Familie sogar auf Ostern." 


Schwerfällig
aber entschlossen steht Yvonne auf: "Kurt ist zu weit gegangen.
Er hat mich und die Kinder nicht verdient!" 


Kurz
bevor sie geht, greift sie noch einmal nach meiner Hand. "Ich
mag Dich Charlie! Wenn ich mein Leben wieder im Griff habe, melde ich
mich und Du besuchst uns." 






Es
ist Mittag. Wieder sitze ich in der Küche. Dieses Mal liegt ein
Stapel Zeitungen vor mir. Konzentriert suche ich nach freien WG -
Zimmern und kleinen Wohnungen. Doch die Angebote halten sich in
Grenzen und die Mieten sind viel zu hoch für mich. Gerade habe
ich mein uraltes Laptop eingeschaltet, um auch das Internet zu
durchforsten, als sich jemand an der Türe zu schaffen macht.
Alarmiert sehe ich auf: Wollte Henry nicht erst abends wiederkommen?
Und hatte Luisa nicht erwähnt, dass sie mit Sugar - Daddy
verreist? Hoffentlich ist es nicht Kurt! Doch zu meiner
Überraschung steht plötzlich ein elegant gekleideter,
älterer Herr vor mir. 


"Verzeihen
Sie!", spricht er mich erst auf Französisch und gleich
danach auf Englisch an. "Ich bin Jean Laurent, Luisas Freund."



Ich
stehe auf und antworte auf Französisch: "Ich bin Charlie.
Vielleicht hat Luisa Ihnen von mir erzählt?" 


Jean
Laurent nickt: "Darf ich mich zu Ihnen setzen Charlie?" 


"Aber
natürlich!" Ich räume schnell die Zeitungen zur Seite
und zeige auf den Stuhl, auf dem noch vor wenigen Stunden Yvonne
gesessen und geweint hat. "Möchten Sie einen Tee mit mir
trinken?" 


Jean
Laurent nickt und ich ziehe die Packung mit dem feinen Gebäck
aus dem Schrank, die Julia mir von einem Termin aus Düsseldorf
mitgebracht hat. "Sie wollen umziehen Charlie? Jean Laurent
deutet auf die markierten Angebote. Ich nicke und decke den Tisch.
"Das ist schade: Sie sind sympathisch!" 


Jetzt
muss ich lächeln und gieße den Tee ein: "Sie kennen
mich doch gar nicht. Meine Familie denkt da ganz anders!" 


"Pah,
Familie!", Jean Laurent zwinkert mir zu: "Was wissen die
schon! Aber ich, ich bin ein alter Mann und habe Lebenserfahrung!"
Und wieder ernst: "Ich hatte gehofft, Luisa hier anzutreffen.
Seit zwei Wochen kann ich sie nicht mehr erreichen." 


Ich
seufze: "Leider kann ich Ihnen nicht helfen. Luisa und ich sehen
uns kaum noch." 


Jean
Laurent trinkt in kleinen Schlucken: "Ungewöhnlich, aber
nicht schlecht!" "Ich kaufe diese Sorte in einem
thailändischen Geschäft in Bahnhofsnähe. Ich kenne die
Mischung noch von meiner Zeit in Bangkok." 


"Ja,
Luisa hat mir erzählt, dass Sie lange im Ausland gelebt haben
Charlie."

Jean
Laurent knabbert still an einem der feinen Plätzchen.
Unvermittelt hält er inne: "Wussten Sie, dass ich Luisa am
Neujahrstag einen Heiratsantrag gemacht habe?" 


Ich
begegne seinen blauen Augen. 


"Also
nicht...", stellt Jean Laurent nüchtern fest. "Ich
weiß wohl, dass ich ein alter Narr bin: Wie kann ich nur
glauben, dass mir eine so schöne, junge Frau treu ist? Mich gar
liebt. Gleich am Anfang habe ich zu ihr gesagt: "Ich verstehe
es, Luisa, wenn Du Dich im Bett nach einem jüngeren Mann sehnst.
Solange Du diskret bist, soll es mir Recht sein." 


Jean
Laurent streckt mir seine Tasse entgegen: "Würden Sie bitte
noch etwas einschenken Charlie?" 


Nach
einem langen Schluck sieht er traurig auf: "Fast drei Jahre habe
ich geglaubt, dass ich Luisa tatsächlich wichtig bin. Das hat
mich glücklich gemacht. Ich wollte sie an meiner Seite haben und
nach meinem Tod sollte sie mit meinem Vermögen sorglos und frei
leben. Doch seit zwei Monaten weiß ich, dass sie mich mit dem
jüngsten Sohn meines besten Freundes betrügt. Unverhüllt.
Alle wissen es. - Nun ist mir klar, dass mein Traum wie eine
Seifenblase zersprungen ist." 


Jean
Laurent lehnt sich zurück: "Ich habe meinen Stolz und meine
Prinzipien. Deshalb trenne ich mich von Luisa: Ich will sie nicht
mehr sehen." 


Plötzlich
reicht er mir ein weißes Kuvert: "Eigentlich wollte ich
meinen Abschiedsbrief Luisa persönlich überreichen.
Erlauben Sie Charlie, dass ich ihn auf dem Wohnzimmertisch ablege?"

Ergriffen
räuspere ich mich: "Aber natürlich Jean Laurent!"



Ich
stehe mit ihm auf und stelle den Briefbeschwerer aus Venedig auf das
Kuvert. So wird Luisa den Umschlag gleich finden. Mit einem Mal
eingefallen und müde wendet sich Jean Laurent zum Flur: "Danke
Charlie, dass Sie so geduldig zugehört haben!" 


Spontan
eile ich in die Küche: "Warten Sie einen Moment Jean
Laurent! Ich möchte Ihnen etwas schenken!" 


Mit
einer Umarmung drücke ich ihm die gerade erst angebrochene
Teedose in die Hände. Ein leises Lächeln umspielt Jean
Laurents feine Lippen: "Sie verstehen es Charlie, einen
schmerzvollen Abschied zu versüßen!" 


Dann
küsst er mich zart auf die Wangen: "Leben Sie wohl und
finden Sie Ihr Glück!" Dann fällt leise die Türe
hinter ihm ins Schloss. 






Zuerst
will ich die Wohnungsanzeigen im Internet durchforsten. Aber ich bin
so unkonzentriert, dass ich den Laptop wieder ausschalte. 


Plötzlich
fliegt die Wohnungstüre krachend auf und Kurt stürmt in die
Küche: "Du Schlange: Ich wusste, dass Dir nicht zu trauen
ist! Wie konntest Du mich so hinterhältig verraten? Dir ist
schon klar, dass Du meine Ehe zerstört hast?!" Drohend baut
sich Kurt vor mir auf: "Jetzt hat mich Yvonne rausgeschmissen
und will die Scheidung. Bist Du nun zufrieden, Du fiese Sau?" 


Ich
schnelle hoch: "Da Du nicht vorsichtig genug gewesen bist, weiß
Yvonne schon länger, dass Du sie betrügst. Und wenn Du
ehrlich zu Dir selbst wärst, wüsstest Du auch, dass Du
die fiese Sau bist: Wie konntest Du nur für schnöden
Sex Deine Familie über Ostern im Stich lassen?"

Aus
den Augenwinkeln sehe ich, wie sich Kurts Hände zu Fäusten
ballen. Unwillkürlich weiche ich zurück. Doch nun taucht
Luisa auf. "Was ist denn hier los? Und warum steht die
Wohnungstüre weit offen?" 


"Das
kann ich Dir sagen!" Erbost wendet sich Kurt Luisa zu: "Dieses
Miststück hat Yvonne alles erzählt!"

Im
Nu bohrt sich sein Zeigefinger in meinen Bauch: "Weil Du ein
Versager bist, gönnst Du Deinen Freunden kein Glück!" 


Kühl
blicke ich auf Kurt herunter: "Du verdrehst die Tatsachen!"
Ich schnappe nach seinem Handgelenk: "Nimm endlich Deinen Finger
weg und rühre mich nicht noch einmal an!" Wir stehen uns
jetzt so dicht gegenüber, dass ich Kurts Atem spüre.
Endlich senkt er seinen Blick, und ich lasse seine Hand los. 


Luisa
schüttelt ihre blonden Locken: "Charlie, Du bist irre! Ich
will, dass Du Deine Sachen packst und meine Wohnung so schnell wie
möglich verlässt. Deine Nähe ist unerträglich!"



Angewidert
wendet sie sich ab. 


"Jean
Laurent war vorhin hier. Sein Abschiedsbrief liegt auf dem
Wohnzimmertisch." 


Luisa
starrt mich an, als hätte sie kein Wort verstanden. "Jean
Laurent?"

"Ein
so feiner Mensch wie er hat es nicht verdient, Sugar - Daddy genannt
zu werden!" Erst jetzt drehe ich mich um und schlüpfe in
mein Zimmer. Natürlich schließe ich ab. Dann rufe ich
Jacko an.





Während
ich packe, wird mir bewusst, dass ich nicht viel besitze: Ein paar
Bücher, mein Laptop und etwas Bettwäsche. Die Möbel,
sogar der Fernseher, gehören zur Einrichtung. Selbst mein
Kleiderschrank ist nur mager bestückt: Jeans und Basics in Braun
- und Beigetönen. Dazu passende Schuhe für Sommer und
Winter. 


Während
ich die empfindlicheren Teile in dem Samsonite - Koffer verstaue, der
noch aus meiner Stewardessenzeit stammt, wandert alles andere in
große, blaue Müllsäcke. Wie praktisch ein Umzug
ist, wenn man nicht genug Geld hat um einzukaufen. 


Schon
wieder fliegt die Wohnungstüre auf: "Charlie, wo bist Du?"

Es
ist Henry. "Ich weiß, dass Du da bist: Dein Fahrrad steht
in der Nische!" Ohne zu klopfen will er in mein Zimmer stürmen.
"Mache sofort auf!" 


Seufzend
gehorche ich. Wutschnaubend baut sich Henry vor mir auf: "Herzlichen
Glückwunsch: Du hast uns allen Ostern versaut! Mama hat nur
geweint und Papa sich im Hobbyraum eingeschlossen. Ganz ehrlich: Du
gehörst ins Irrenhaus!" Erst jetzt sieht Henry die Tüten
und den Koffer: "Was soll das denn werden?" 


Luisa
verschränkt mit saurer Miene die Arme: "Ich habe sie
rausgeschmissen!" 


Kurt
nickt grimmig: "Hast Du eine Ahnung, wie heimtückisch Dein
Schwesterchen ist? Yvonne will die Scheidung. Sugar Daddy hat sich
von Luisa getrennt."

Wenn
Blicke töten könnten!

Ich
hole tief Luft: "Du weißt genau Luisa, warum Jean Laurent
sich von Dir abwendet: Du bumst mit dem Sohn seines Freundes. Dabei
wollte er eigentlich, dass Du einmal alles erbst..." 


Weiter
komme ich nicht. Luisa packt mich am Arm: "Du hättest Dich
mehr für mich einsetzen können: Jean Laurent hätte
sicher auf Dich gehört!" 


Kurt
baut sich schon wieder vor mir auf: "Du zerstörst, was uns
am wichtigsten ist!" 


Henry
weicht angewidert zurück: "Du kotzt mich an!" 


Etwas
Gelbes tritt schwungvoll in den Flur: Jacko in seinem neuen
Hausanzug. "Charlie, wir sind da um Dich abzuholen!" 


Mimi,
ganz in rosa, und Uschi, von oben bis unten in türkis, erfassen
sofort die Situation: "Charlie, brauchst Du Hilfe? Sollen wir
die Polizei rufen?" 


Unwillkürlich
lösen sich Luisas Finger, während Kurt überrascht
zurückweicht.  "Was sind denn das für Witzfiguren?"



Ein
böses Lächeln gleitet auf Henrys Lippen: "Willst Du
etwa zu denen ziehen?" 


Ich
kehre mit einer vollen Tasche aus der Küche zurück: Die
Flasche Prosecco, den Parmaschinken und die dicke Salami, die Angelo
für mich aus Neapel mitgebracht hat, lasse ich bestimmt nicht
zurück! Auch nicht das große Glas mit den russischen
Eiern, ein Ostergeschenk von Anna. 


Schnell
drücke ich Luisa den Schlüssel in die Hand. Dann Henry das
Smartphone, das er mir einmal zu Weihnachten geschenkt hat. "Ich
habe mich immer an Eurem Glück gefreut. Es ist traurig, dass
Euch das nie bewusst war." 


Kurz
vor dem Aufzug drehe ich mich ein letztes Mal zu Henry um: "Unsere
Wege trennen sich: Du kannst mich nicht mehr erreichen..." 






Am
Abend sitzen wir am Küchentisch. 


Die
Proseccoflasche ist leer, die Köstlichkeiten aufgegessen. 


"Danke,
dass Ihr mich von jetzt auf gleich bei Euch aufnehmt!" 


"Mache
Dir darum keine Gedanken!", rülpst Jacko. Fast alle Eier
gehen auf sein Konto. "Das Atelier ist groß genug. Wir
räumen einfach das Zimmer aus, in dem die Werke aus meiner Tod -
Periode lagern." 


"Ich
habe schon immer gedacht, dass dieser Raum viel zu schön ist für
so scheußliche Bilder!" Mimi rümpft die Nase. "Jacko
hatte damals einen Freund in der Pathologie. Der erlaubte ihm, nachts
die Leichen zu malen." 


"Nicht
nur das!", Jackos Augen funkeln: "Ich durfte mich auch aus
den Fässern bedienen, in denen alles Mögliche herum
schwamm: Ihr wisst schon, Finger, Füße, sogar ganze
Köpfe...." 


"Jacko,
es reicht: Mir wird schlecht!", verzieht Uschi das Gesicht. 


Ich
hole tief Luft: "Natürlich zahle ich Miete. Wenn Ihr
einverstanden seid, so viel wie bei Luisa..." 


Jacko
schüttelt seine sandfarbenen Locken: "Kommt gar nicht in
Frage: Du bist Familie" 


Ich
mache noch einen Anlauf: "Bestimmt bin ich Euer Freund, aber
nicht verwandt und deshalb..."

Erbost
zückt Jacko den Zeigefinger: "Charlie, Du bist
Wahlverwandtschaft und die ist für mich dicker als Blut!"

Schon
springt er auf: "Los geht es: Zimmer ausräumen: Charlie
muss ins Bett, damit sie morgen wieder in aller Herrgottsfrühe
zur Fick - Media kann!" Natürlich helfen Uschi und Mimi. Ab
und zu höre ich sie entsetzt schreien: "Was ist denn das?"



Jacko
antwortet wie ein Fachmann: "Innenansicht vom Rectum." 


Oder
"Luftröhre eines Rauchers." Doch manchmal kratzt er
sich auch nur hinter dem Ohr: "Beim besten Willen, ich kann mich
nicht mehr erinnern. Könnte im Grunde alles sein: Irgendein
Muskel. Vielleicht auch der Magen..." Als wir einen Teil der Tod
- Periode zu den Müllbildern gestellt und einen anderen Teil in
das Lager zu den Vaginen geräumt haben, bestehe ich darauf, das
Zimmer alleine zu putzen: 


"Meinetwegen!",
brummt Jacko. "Saubermachen ist ohnehin nicht meine Stärke
und meine Frauen sind auch nicht mehr die Jüngsten." 


"Was
hast Du da gerade gesagt?" Uschi ist jetzt wirklich empört.
Mimi sogar noch mehr: "Hast du etwa Grund zum Klagen?" 


Verzweifelt
verdreht Jacko die Augen: "Ich meine doch nur, dass Ihr Euch
auch einmal ausruhen müsst!"

"Pah!
Bist Du ein Dummkopf!"

Dann
wirbeln die beiden auch schon durch die Räume, finden die
Gästematratze, einen kleinen Tisch mit dazu passendem Sessel und
sogar ein Rattanregal.

Am
Ende stehe ich staunend am Türrahmen: Das Zimmer ist mindestens
sechzehn qm groß und fast viereckig. Aus dem großen
Fenster gegenüber sieht man in den Innenhof mit seinen drei
Birken. Aber am meisten stechen die hellgelben Bodenfliesen ins Auge,
die jahrelang unter Schmutz und Staub versteckt gewesen waren. 


"Nicht
übel...", räuspert sich Jacko hinter mir. "Das
Licht ist tagsüber auch in Ordnung. Du könntest hier sogar
malen." Schon wieder kratzt er sich hinter dem Ohr: "Mir
fällt da gerade etwas ein..." 


Als
er nach viel Rumpeln und Klappern aus einer der vielen Kammern wieder
auftaucht, schimmern in seinem Haar Spinnweben und dicke Flusen.
Triumphierend stellt er zwei Gemälde auf dem Boden ab: "Die
sind an einem eiskalten Januartag während meines Studiums in
Paris entstanden. Die Heizung funktionierte nicht und ich wollte erst
gar nicht aufstehen. Aber dann schimmerte die Sonne hinter den
Wolken. Immer heller und goldener. Ich konnte nicht mehr aufhören
zu malen." 


Ich
starre auf die beiden Bilder: Wunder in Gelb - und Blautönen. 


"Naja,
es sind eben Frühwerke: Sentimental. Idealistisch. Um nicht zu
sagen kitschig. Jedenfalls Charlie, wenn Du willst, schenke ich sie
Dir. Würden zumindest ganz gut hier rein passen... " 


Ich
sinke auf die Matratze und fange an zu heulen. 


"Was
habe ich denn jetzt schon wieder falsch gemacht?" 


"Gar
nichts...", höre ich mich schluchzen. "Ihr seid
einfach nur so lieb zu mir..." 


Uschi
und Mimi nehmen mich in ihre weichen Arme: "Aber das ist doch
selbstverständlich Charlie. Wie Jacko schon sagte, wir sind
Familie. 


Entschlossen
hängt Jacko die Bilder an die Wand. 


"Jetzt
scheint auch für Dich die Sonne Charlie!"





Charlie lernt Fahren






Mai





Mein
neuer Arbeitsweg ist auch ziemlich lang. 


Aber
da es jetzt länger hell bleibt und wärmer wird, brauche ich
mich nicht mehr mit Georg zu verabreden. Ein großer Teil der
Strecke verläuft sogar durch einen alten Park mit wunderschönen
Laubbäumen. Auf seinen Wiesen blühen Wildblumen und das
Vogelgezwitscher übertönt den Straßenlärm.

Zum
ersten Mal nach langer Zeit fühle ich mich wieder wohl. 


Obwohl
das Zusammenleben mit Mimi, Uschi und Jacko chaotisch ist:

An
manchen Tagen stehen sie früh auf, an manchen erst gegen Mittag.



Mal
ziehen sie sich an, mal laufen sie tagelang nackt herum. 


Phasenweise
haben sie ständig Sex, um anschließend eine Woche lang nur
über Kleinigkeiten zu streiten. 


Nicht
selten steht Jacko tagelang fast ohne Schlaf an einer seiner
Riesenleinwände, um dann genauso ausgiebig mit Freunden zu
feiern. 


Mich
behandeln die drei, als hätte ich schon immer dazugehört.
Komme ich abends nach Hause, steht ganz bestimmt etwas Leckeres für
mich im Kühlschrank. Ich dagegen koche morgens Kaffee und decke
den Frühstückstisch. Gehen Mimi und Uschi einkaufen, darf
ich ihnen meine Liste mitgeben. Dafür nehme ich ihnen die
Bügelwäsche ab.

Außerdem
helfe ich an den Sonntagen, Wände oder Möbel neu zu
streichen. So verändert sich Jackos Atelier, bis es einen zwar
noch schäbigen aber gemütlichen Charme ausstrahlt. 


Natürlich
habe ich auch mein Zimmer neu gestaltet: Die Wände erstrahlen
jetzt in einem zarten Gelbton, der förmlich in die Bodenfliesen
kriecht und Jackos Bilder noch besser zur Geltung bringt. Außerdem
habe ich über Fritz, dem Ausstatter, Polster und Stoffe gekauft,
die ich zu Vorhängen, Kissen und einer Tagesdecke verarbeitet
habe. Jetzt habe ich ein echtes Zuhause. 


An
Henry und die Familie denke ich nur selten. 


Franziska
ist die Einzige, die mir noch am Herzen liegt. Immer wieder rufe ich
sie an. Doch entweder ist sie nie zu Hause oder nimmt einfach nicht
ab. Irgendwann gebe ich auf. 






Zumal
ich neue Sorge habe: Die Serie erhält nur schlechte Kritiken und
die Einschaltquoten sind im Keller. 


Ein
Griff ins Klo: Wenn Pornoproduzenten großes Kino machen wollen!



Bernd
bleibe beim Bumsen! 


Wenn
ausrangierte Altstars wieder aufgewärmt werden... 


Wir
fordern: Bruno Lauf zurück in den Knast! Deine Arbeit ist ein
Verbrechen an der Menschheit! 


Doch
Bernd und Bruno sind gelassen. 


"Die
nehmen uns zur Kenntnis. Etwas Besseres kann nicht passieren:
Schlechte Zensuren sind besser als keine!" 


Bernd
geht sogar noch weiter: "Du wirst sehen Charlie: Bald schalten
die Leute unsere Serie ein, nur um sich selbst davon zu überzeugen,
wie schlecht wir sind. Dann haben wir sie am Haken und die Post geht
ab!"

Selbst
Maria ist erfreut und zeigt mir die ausgeschnittenen Artikel, die sie
in ein Fotoalbum geklebt hat. 


Zaghaft
stelle ich fest: "Manches klingt aber nicht so schön...Warum
geht Maria Hohendorf nicht wieder in Rente? Und dort,
Maria Hohendorf spielt mit der Anmut einer zerknitterten Diva..."

Maria
strahlt: "Aber verstehst Du nicht Charlie? Nach all den stillen
Jahren schreiben sie wieder über mich. Alles Andere kommt jetzt
von selbst: Die 


Einladungen
zu großen Feiern, die Preise..." 


Vorsichtig
klappt Maria das Album wieder zu: "Die Dokumentation meines
erneuten Aufstiegs." 


Plötzlich
weicht ihr verträumter Gesichtsausdruck und sie zupft ungeduldig
an meinem Ärmel: "Charlie, kannst Du mir noch einmal eine
Dose von diesen thailändischen Kräuterpillen besorgen? - Du
weißt schon, die gegen Verstopfung. Sie helfen tatsächlich:
Endlich kann ich wieder aufs Klo!" 


Ich
nicke: "Aber Dir ist klar, dass Du nicht zu viele auf einmal
nehmen darfst: Im Nu hast Du Durchfall." 


Maria
tätschelt meine Hand: "Jawohl Frau Doktor!" 






Anna
Achmatowa hat ebenfalls ein Problem. 


"Charlie,
es ist mir wirklich unangenehm. Aber ich habe mitbekommen, dass Du
Maria thailändische Medizin besorgst. Auch ich brauche etwas..."
Schnell schließt Anna die Türe und zieht mich zur Seite:
"Versprichst Du mir mit niemandem darüber zu sprechen?"



Ich
nicke, während Unbehagen in mir aufsteigt.

"Die
Sache ist die:" flüstert Anna, während ihre Augen die
Türe im Blick behalten, "Ich habe einen jungen Liebhaber.
Nun brauche ich etwas, das mich in Stimmung bringt und wild macht.
Verstehst Du?"

"Ein
Aphrodisiakum?" 


"Genau
das meine ich!"  


Ich
schlucke: "Besorge ich Dir!" 


Anna
strahlt: "Auf Dich ist Verlass, Charlie!"





Auch
die übrigen Schauspieler haben Anliegen. 


Allerdings
ganz anderer Art. 


Mandy
nutzt meinen guten Draht zu Helen, um sich für kleines Geld
teure Dessous zu bestellen. 


Angelo
dagegen beschwert sich über die Berliner Metzger: "Alles
versalzen. Voll Chemie. Viel zu teuer. Ich kann doch nicht jedes Mal
zum Einkaufen nach Neapel fliegen!" 


Nach
kurzem Nachdenken erinnere ich mich wieder an einen Metzger in der
Rhön, der eine besondere Schweinerasse artgerecht hält,
selbst schlachtet und nach alten Rezepten Wurst macht. Wenig später
steht auf Angelos Platz ein Karton mit harter und weicher Blutwurst,
frischem und getrocknetem Schwartemagen, verschiedenen Bauernwürsten,
Sülze und anderen Leckerbissen. Kritisch schnüffelt Angelo
an jeder Pelle. Dann schickte er den Azubi in die Küche um ein
scharfes Messer zu holen. 


"Ich
weiß Charlie, Du meinst es gut. Aber wenn es mir nicht
schmeckt, bist Du nicht böse, versprochen?" 


Beherzt
schneidet Angelo von der Blutwurst ab, presst seine Augen zu und
steckt sich ein Stück in den Mund. Langsam entspannt sich seine
Miene: "Nicht schlecht!" Nachdem er mit leuchtenden Augen
jede Wurst angesäbelt hat, ist er bester Laune: "Mama mia!
Jetzt fehlt nur noch der Barolo und frisches Baguette!" 


Ehe
ich mich retten kann, küsst mich Angelo mit fettigen Lippen
mitten auf den Mund: "Charlie. Meine Rose. Bitte bestelle noch
mehr!"

Auch
Julius hat einen Traum: Als er erfährt, dass ich einmal
Stewardess gewesen bin, will er unbedingt mit einem schwulen Piloten
ausgehen. Zum Glück hat mich Henry immer auf dem Laufenden
gehalten und nach einigen Telefonaten kann ich Julius gleich zwei
Adressen in die Hand drücken. 






So
könnte eigentlich alles gut sein. 


Doch
der Frieden hält nicht lange. 


Der
Grund ist schnell gefunden: Alle Welt liebt Mandy. 


Die
Klatschzeitungen bejubeln sie als Deutsche Pamela Anderson. 


Vor
allem nachdem sie sich auf einem Foto in der Bildzeitung in
einem roten Badeanzug räkelt. Kartonweise trifft Fanpost für
Mandy ein. Ihre Facebookseite wird regelrecht gestürmt. 


"Das
legt sich bald wieder!", gähnt Ahmet. "Die Kleine hat
nämlich kein Talent!" 


Auch
Angelo bleibt gelassen: "Wie heißt es so schön: Aus
den Augen aus dem Sinn. Das wird unsere Mandy auch bald merken."

Julius
dagegen kocht vor Neid und hängt sich plötzlich an Anna:
"Die ganze Welt starrt doch nur auf ihre Titten. Darauf braucht
sich Mandy nun wirklich nichts einzubilden!"

Anna
nickt erbost: "Wieso sieht keiner, dass sie fette Oberschenkel
hat?"

Maria
gähnt: "Was werde ich mich freuen, wenn Mandys Stern wieder
sinkt! Das wird sicher passieren. Dafür muss ich kein Prophet
sein!" 






Aber:
Mandy bleibt im Aufwind: 


Und
sie genießt es.

Kein
Tag vergeht, an dem sie nicht neue Kleider, Schuhe und Taschen
vorführt oder mit aufregenden Bekanntschaften prahlt. 


"Morgen
nach dem Dreh bin ich bei Edwin von Hausen eingeladen, dem
Starfotograf. Er sagt, ich bin eine klassische Schönheit!"

Anna
verschluckt sich an ihrem Tee: "Da bringst Du etwas
durcheinander, meine Gute: Er hat sicher billige Schönheit
gemeint." 


Maria
nickt verbissen, verkneift sich aber einen Kommentar, während
Julius seufzt: "Mandy, Edwin von Hausen interessiert sich nur
für eines: Einem ordentlichen Fick." 


"Ihr
seid ja nur neidisch", lacht Mandy um nur eine Woche später
mit einer eleganten Einladung zu wedeln: "Wisst Ihr, was das
ist? - Ich gehe zum Frühlingsfest des russischen Botschafters!
Alle werden da sein: Hollywoodstars, Adel, Künstler, Politiker
und reiche Säcke aus dem In - und Ausland! Aber das Beste kommt
noch, mein Agent sorgt für ein Kleid von Chanel und einem
Collier von Bulgari" 


"So!
So!", gibt Anna verkniffen von sich, während Julius die
Augen verdreht: "Von Chanel bekommst Du bestimmt kein Kleid. Die
führen nämlich keine Modelle für ausgestopfte Titten!"



Maria
dagegen verzieht sich mit galliger Miene. Selbst als ich sie für
den Dreh fertig mache, kommt kein Wort über ihre Lippen. Auch
Anna bleibt auffallend still. Nur manchmal zucken ihre Mundwinkel,
als müsste sie ein Lachen verkneifen. 


Wenig
später platzt Mandy mitten in die Aufnahme: "Wo ist meine
Einladung? Wer von Euch Schlampen hat sie geklaut?"

"Was
soll das Mandy: Wir arbeiten!", schreit Bruno. "Sieh lieber
zu, dass Du in die Maske kommst, damit ich in einer Stunde mit Dir
und Ahmet drehen kann!" "

So
leicht kommt Ihr Miststücke nicht davon!", droht Mandy, ehe
sie sich aufgebracht verzieht. Als Anna Maria zuzwinkert ahne ich
nichts Gutes, habe aber keine Zeit, den beiden auf den Zahn zu
fühlen. 


Erst
als Mandy nicht pünktlich ist, ziehe ich Anna zur Seite: "Wo
ist Mandy?"

Anna
zuckt mit den Schultern: "Woher soll ich das wissen? Du weißt
doch, dass ich gerade vor der Kamera gestanden habe."

Ich
hole tief Luft und versuche ruhig zu bleiben: "Hast Du Mandys
Einladung?" 


Anna
sinkt mit unschuldiger Miene auf den Schminkstuhl: "Wie kommst
Du denn darauf?" 


"Ja
oder nein?" 


Anna
greift theatralisch in ihre Tasche: "Ich wollte die Kuh nur ein
wenig ärgern. Ich finde, das hat sie sich verdient." 


Plötzlich
sieht Anna überrascht auf: "Die Einladung ist weg: Jemand
hat sie geklaut!" Im Nu kippt sie die Tasche um und starrt auf
den Inhalt. Zuerst glaube ich, dass mir Anna nur etwas vorspielt,
aber als sie nach einer leeren Pillenpackung greift, werde auch ich
stutzig: "Das Aphrodisiakum fehlt ebenso." 


Ich
vergesse zu atmen: "Waren das die neuen Dragees mit der höheren
Dosierung?"

Etwas
Ungutes leuchtet in Annas Augen: "Die rosa Dinger, die aussehen
und schmecken, als wären es Erdbeerbonbons..." 


"Mist!
Mist! Mist!", höre ich mich rufen. 


"Wo
bleibt Mandy? Wir warten schon!" Georg taucht gestresst an der
Türe auf. 


Ich
versuche locker zu bleiben: "Mandy ist verschwunden..." 


"Wie?",
starrt mich Georg an. 


Maria
taucht auf: "Ja. Ja. Auf die jungen Dinger von heute kann man
sich nicht verlassen. Wer weiß, vielleicht ist sie ja auch
schon auf den Weg nach Hollywood?"

"Wer
fliegt nach Hollywood?" Angelo und Julius kommen gerade zum
Dienst.  Eigentlich müsste ich sie sofort schminken, aber
beunruhigende Gedanken wirbeln durch meinen Kopf: "Wir müssen
Mandy suchen!"

"Hat
sie gekündigt oder wurde sie gefeuert?", strahlt Julius in
die Runde. "Leider keines von beidem." Während Maria
Angelo und Julius auf den neuesten Stand bringt, hetzte ich mit Georg
zu Bruno. Verzweifelt fährt er sich durch sein dünnes Haar:
"Habe ich es hier nur mit Verrückten zu tun?"

Und
mit einem wilden Blick in meine Richtung: "Du hast die
Schauspieler nicht im Griff: Wie oft habe ich Dir schon gesagt, Du
sollst ihnen Druck machen!" 


Georg
hebt seine Hand: "Stopp Bruno: Charlie hat mit der ganzen Sache
nichts zu tun! Ich schlage vor, wir durchkämmen das Studio.
Irgendwo wird Mandy schon stecken. Am besten wir gehen systematisch
vor..." 


In
dem Moment kommt Bernd wutschnaubend um die Ecke: "Was ist denn
heute nur los? Schlimm genug, dass die Pornoproduktion gerade stockt.
Nun arbeitet auch Ihr nicht. Habt Ihr vergessen: Zeit ist Geld!"

"Es
liegt an der verfickten Mandy!" Schwitzend taucht Thomas, der
Pornoregisseur, auf.

Brunos
Kopf zuckt hoch: "Ich denke, sie ist verschwunden?"

Dicke
Schweißtropfen glänzen auf Thomas Gesicht und ich reiche
ihm eines meiner Saugtücher. Dankbar wischt er sich über
die Stirn: "Alles lief bestens. Jensi, unser neuer Hengst,
arbeitete auf Hochtouren. Bis eben Eure Mandy während einer
kurzen Drehpause auftauchte und sich mit ihm in der Maske einschloss.
Seitdem rammeln die beiden wie nichts Gutes." 


"Oh,
Gott!", höre ich Anna neben mir losprusten. 


Schnell
greife ich nach ihrem Arm und ziehe sie zurück in die Maske.
Mittlerweile laufen dicke Lachtränen über ihre Wangen und
sie schnappt keuchend nach Luft: "Mandy hat tatsächlich
alle Pillen geschluckt und ist jetzt auf einem Sextripp!" 


Ich
lehne mich mit meinem Gewicht gegen die Türe und kämpfe
gegen meine Übelkeit: "Und wenn sie jetzt einen Herzanfall
bekommt? Oder ins Koma fällt? Dann sind wir mitschuldig!" 


Anna
krümmt sich vor Lachen: "Wenn Mandy heute beim Bumsen
abkratzt, streiche ich diesen Tag für den Rest meines Lebens in
meinem Kalender rot an!" 


Georg
klopft: "Charlie? Ist mit Anna alles in Ordnung?"

Ich
schlüpfe hastig auf den Gang und ziehe die Türe wieder
hinter mir zu: "Anna ist schlecht. Wahrscheinlich hat sie etwas
Falsches gegessen..."

Mist.
Mist. Mist. Hoffentlich passiert Mandy nichts! 


Georg
greift flehend nach meiner Hand: "Mandy und Jensi hören
noch immer nicht auf. Bitte Charlie, kannst Du versuchen Mandy zur
Vernunft zu bringen?"

Ich
nicke und folge Georg zu einem der Parallelgänge. Hier stehen
sie dicht an dicht: Schauspieler, Techniker, Putzpersonal, sogar Zara
Tekin aus dem Büro und Bernd mit einem der Drehbuchautoren.
Georg zieht mich mitten durch die Gruppe zur Türe. Stöhnen.
Schieben. Stoßen.

"Das
überleben die nicht!" schüttelt Zara ihren Kopf mit
dem schlecht gefärbten Haar. 


"Wie
die Tiere!", fügt Angelo mit einem dreckigen Grinsen hinzu.



Thomas
wischt sich schon wieder über die nasse Stirn: "Wenn wir
wenigstens eine Kamera im Raum hätten, dann könnten wir die
Szenen verwenden und der Drehtag wäre nicht ganz im Arsch!"



"Jetzt
ist Schluss!" Bernd blickt in die Runde: "Bis auf Charlie,
Bruno, Georg, Thomas und Zara gehen alle nach Hause und feiern die
Überstunden ab, die morgen anfallen, weil wir den ganzen Scheiß
von heute nachholen!" 


Als
alle weg sind, versuche ich durch das Schlüsselloch zu spähen.
Doch etwas Rosafarbenes hängt davor. "Mandy?", rufe
ich vorsichtig. "Wie geht es Dir? Willst Du nicht bald Schluss
machen?" 


"Ich
kann nicht!", stöhnt Mandy. "Jensi macht mir einen
Orgasmus nach dem anderen! Gerade eben... Oh, Gooooott!" 


Unwillkürlich
weiche ich zurück und begegne Georgs besorgter Miene "Es
hat keinen Sinn!" 


Schon
wieder rumpelt es. 


Georg
wird noch bleicher: "Die zwei stehen unter Drogen: So etwas mag
Bernd überhaupt nicht. Das wird üble Folgen haben." 


Mit
hängenden Schultern folge ich ihm zurück ins Studio. 


Auch
wenn mir klar ist, dass niemand Mandy gezwungen hat, Annes Dragees zu
stehlen und zu lutschen, fühle ich mich verantwortlich. So
beschließe ich zu bleiben, bis Mandy wieder auftaucht. Außerdem
habe ich mehr als genug Arbeit. 


Kurz
vor 22:00 Uhr taumelt sie endlich, verschwitzt und zerrupft, zu ihrem
Platz und greift nach ihrer Jacke und Tasche: "Ich kann kaum
noch laufen. Alles tut mir weh. Aber Jensi hat es schlimmer erwischt.
Ich glaube, Du musst einmal nach ihm sehen..."  






Tatsächlich
ist Jensi in einem so desolaten Zustand, dass sein Hausarzt ihn für
eine Woche krank schreiben muss.

Mandy
dagegen erhält gleich am nächsten Morgen eine Abmahnung. 


"Recht
so!", lacht Julius böse, "Jetzt weiß die Kleine
wieder, wo der Hammer hängt!" 


"Hochmut
kommt vor dem Fall!", zwitschert Anna und zwinkert mir zu. 


"Mehr
als sieben Stunden Sex am Stück. Mandy sollte zum Porno
wechseln!" fachsimpelt Angelo. 


"Ich
habe gehört, Jensis Karotte ist gebrochen!", prustet Maria.



Kaum
erscheint Mandy wieder zum Dienst, totenblass, die Lippen noch immer
wund, erntet sie nur Spott und Häme. 


"Mein
armes Schätzchen!", flötet Anna. "Wie blass Du
bist: Geht es Dir nicht gut?" 


"Wohl
zu viel Sport getrieben?", lacht Angelo. 


"In
diesem Zustand kannst Du Dich aber nicht beim russischen Botschafter
zeigen!", säuselt Julius. 


"Oh,
Liebes!", klatscht Maria in die Hände: "Du siehst aus,
als wärst Du in nur sieben Stunden um zehn Jahre gealtert!"



Wutschnaubend
will Mandy wieder aus der Maske stürmen. Zum Glück erwische
ich noch einen Zipfel ihres Ärmels. "Wenn Du heute nicht
pünktlich bist, reißt Dir nicht nur Bruno den Kopf ab!
Willst Du wirklich alles kaputt machen?"

Langsam
sinkt Mandy auf den nächsten Stuhl. Ich muss gleiche mehrere
Schichten Schminke auftragen, damit sie vor der Kamera besteht.

Ungewöhnlich
still schleppt sie sich durch den Tag. 






Doch
kaum eine Woche später ist Mandy wieder bester Stimmung. 


Keck
dreht sie sich vor Maria: "Ist das nicht ein schickes Outfit?
Alles gesponsert! Aber das Beste kommt noch. Ich hatte gerade ein
tolles Interview. Gleich morgen wird es ausgestrahlt." Gespielt
erschreckt legt sie ihre Hand an den Mund: "Oh Maria, das hätte
ich jetzt nicht sagen dürfen: Eigentlich warst Du dafür
vorgesehen. Aber ich bin beliebter, schöner und jünger als
Du. Das verstehst Du doch, nicht wahr?"

Maria
schnellt hoch und spuckt Mandy in die Augen: "Der Teufel soll
Dich holen!" 


Mandy
lacht frech: "Du armselige Alte, mehr hast Du nicht zu bieten?"



"Maria
nicht!", rufe ich. Zu spät. 


Marias
flache Hand landet schallend auf Mandys Wange. Ohne zu zögern
schlägt die zurück. Doch im Gegensatz zu Maria trägt
sie an ihren Fingern drei dicke Ringe. 


Voll
Schmerz und Wut heult Maria grell auf: "Du verflixte
Hurenschlampe! In der Gosse sollst Du landen!" 


"Jetzt
reicht es aber!" Beherzt trete ich zwischen die beiden keifenden
Frauen. Doch Mandy stößt mich zur Seite und schlägt
Maria auch auf die andere Wange. Taumelnd stolpert die über
meine Füße und prallt mit so großer Wucht gegen
Mandy, dass die mit ihrer rechten Brust gegen die Wand donnert. 


"Das
hast Du absichtlich gemacht Du Hexe!" Mandys Stimme überschlägt
sich. 


Alarmiert
kommt Bernd um die Ecke: "Was ist denn jetzt schon wieder los?!"
"Maria hat mich angegriffen. Oh Gott, ich glaube mein
Brustimitat läuft aus!", Große Tränen quellen
aus Mandys schönen Augen, während sie mit gequälter
Miene ihre Seite abtastet. 


"Lügnerin!"
schreit Maria und dreht sich zu Bernd: "Mandy hat angefangen!
Schaue Dir nur mein Gesicht an: Das war sie!" 


Als
würde sie auf der Bühne stehen, deutet Maria theatralisch
auf mich: "Charlie ist mein Zeuge!"

"Charlie
muss mit mir in die Klinik fahren!", schluchzt Mandy
herzzerreißend: "Ich muss operiert werden!" 


Grimmig
zückt Bernd sein I - Phone: "Ich rufe jetzt ein Taxi. -
Charlie, Du begleitest Mandy. Wenn Du zurück kommst, meldest Du
Dich sofort bei mir im Büro". Und zu den anderen, die
natürlich alle sensationslüstern gaffen: "Geht nach
Hause: Morgen gibt es wieder Überstunden! Ich habe die Faxen
dicke! Das gibt ein Nachspiel!" 


Maria
hängt sich weinend an seinen Arm: "Bitte, bitte entlasse
Mandy! Sie ist ein Monster!" 


Doch
Bernds kalter Blick lässt Maria verstummen. Beleidigt zieht sie
sich zurück, während Mandy sich schluchzend von mir zum
Taxi führen lässt.

"Maria
ist so gemein! Vielleicht bin ich jetzt für den Rest meines
Lebens entstellt und bekomme nie wieder ein Angebot " 


Kühl
rücke ich von ihr ab: "Mir machst Du nichts vor Mandy: Du
bist gemein und gehässig und reizt vor allem Maria bis aufs
Blut."

"Jetzt
bist auch Du gegen mich?", stößt Mandy fassungslos
hervor. 


"Nein.
Ich bin ehrlich. Du hast Maria um ein wichtiges Interview betrogen
und machst sie jetzt für den Streit verantwortlich."

"Versuche
nur mir ans Bein zu pinkeln Charlie: Du wirst schon sehen, wie weit
Du kommst!" Pampig wendet sich Mandy ab und kramt ihr Smartphone
aus der Tasche.

Kaum
sind wir in der Klinik, weint sie so erbärmlich, dass die
Schwester sofort den Chefarzt ruft und Mandy in ein
Untersuchungszimmer begleitet. Seufzend sinke ich auf einen der
Stühle und stelle mich auf langes Warten ein. Doch keine halbe
Stunde später schießt Mandy grußlos an mir vorbei.
"Ist das Implantat geplatzt? Musst Du hier bleiben?" Mit
großen Schritten eile ich an ihre Seite. 


Schnippisch
sieht Mandy zu mir auf: "Was denkst Du wohl, Charlie? Hätten
die mich gehen lassen, wenn etwas ausgelaufen wäre?" Ein
böses Funkeln gleitet in ihre Augen: "Und wenn Du mich
jetzt bitte alleine lassen würdest: Mein Agent wartet schon am
Haupteingang auf mich." Sprachlos sehe ich Mandy nach und ahne,
dass ihr Rachefeldzug gerade erst beginnt.





Bernd
lehnt sich zurück, mustert kurz Jackos Vaginen und nickt
nachdenklich:  "Unsere Mandy hat es faustdick hinter den Ohren.
Kurz bevor Du gekommen bist, hat mich ihr Agent angerufen: Mandy will
der Presse ihr Leid klagen. Ich fürchte, das gibt viel gequirlte
Kacke." 


Seufzend
legt Bernd die Füße auf die Schreibtischkante. "Ich
habe nichts dagegen: Wir bleiben im Gespräch. Das ist gut für
die Einschaltquoten."

Tatsächlich
bricht schon am nächsten Tag eine wahre Schmutzflut über
uns herein: 


Mandy
Dillen am Set misshandelt! 


Wie
Maria Hohendorf versucht hat, Mandy Dillen zu töten! 


Mandy
Dillen im Fokus von Neid und Missgunst!

Diese
verfluchte Schlange!", schimpft Julius. 


Und
Angelo giftig: "Die Idiotin hat noch nicht begriffen, dass sie
an dem Ast sägt, auf dem sie sitzt!" 


Am
heftigsten tobt natürlich Maria: "Jetzt denken alle, ich
bin die Böse. Das ist Rufmord!" 


Doch
dann passiert etwas Überraschendes: Das Blatt wendet sich. 


Maria
erhält Besuch von einer alternden Klatschreporterin, der sie
anrührend schildert, wie hart es ist, ein alternder Star zu
sein. 


Das
Interview erregt großes Aufsehen. 


So
geht unsere Gesellschaft mit den Alten um! 


Jung
gegen Alt! 


Wie
die Jungen die Alten bekämpfen!

Plötzlich
reißen sich alle um Maria. Sie darf sogar Gast in einer
bekannten Talkshow sein. Da sitzt sie neben Politikern und Soziologen
und diskutiert mit ihnen den Generationenkonflikt. 


Das
Resultat: Unsere Einschaltquoten erreichen Rekordhöhen. 


Die
Stimmung im Team verbessert sich schlagartig. 


Alle
schwimmen euphorisch auf der Welle des Erfolgs. 






Mit
einem Mal wirkt Maria viel ausgeglichener. 


Eines
morgens fällt sie Mandy sogar weinend um den Hals: "Liebes,
lasse uns noch einmal von vorne anfangen und vergessen, was gewesen
ist!" 


Zuerst
ist Mandy zu überrascht um zu reagieren. Aber dann klatscht
einer der Nebendarsteller in die Hände und ruft: "Bravo!".
Als die anderen ebenfalls applaudieren, zaubert sie ein Lächeln
auf ihre Lippen: "Maria, auch ich verzeihe Dir!"
Schluchzend liegen sich die beiden in den Armen und können gar
nicht mehr voneinander lassen.

Auch
in den folgenden Tagen sind sie beste Freundinnen, wobei Maria in die
Mutterrolle schlüpft: 


"Mandy,
mein Schatz, ziehe Dir lieber noch eine Jacke über Deine
Schultern. Nicht, dass Du krank wirst!" 


"Mandy,
Süße, Du musst etwas essen: Ich habe uns eine stärkende
Rinderbrühe mitgebracht." 


Mandy
lässt sich natürlich gerne verwöhnen: "Danke
Maria, Du bist so rührend! Deine Fürsorge ist unbezahlbar!"



Bald
rückt der Tag des Frühlingsballs in der russischen
Botschaft näher. Liebevoll hilft Maria Mandy die richtige Robe
mit den passenden Accessoires auszusuchen und bucht sogar einen
Termin beim besten Friseur Berlins. "Du sollst die Schönste
sein und alle entzücken mein Liebchen! Ich wünsche Dir so
sehr, dass an diesem Tag Deine internationale Karriere beginnt!"





Doch
am Freitag, einen Tag vor dem Ball, verschwindet der rote Mantel, den
Mandy in einer Schlüsselszene tragen soll. Obwohl Helen, ich und
andere Teammitglieder das ganze Studio absuchen, bleibt er
unauffindbar. Helen schüttelt argwöhnisch ihren Kopf: "Das
geht nischt mit rischtigen Dingen zu, Scharlie! Isch weiß ganz
genau, dass isch den Mantel für heute zurückgeängt
habe!" 


Bruno
streicht sich wieder einmal genervt durch die dünnen Haare:
"Warum kann hier kein Tag vernünftig ablaufen? - Helen,
treibe bis morgen einen neuen Mantel auf! Wir drehen die Szene
Samstagvormittag nach!" 


"Aber
Bruno, morgen gehe ich doch auf den Ball!" jammert Mandy. 


Bruno
schüttelt entschlossen den Kopf: "Du musst erst abends dort
sein. Also spricht nichts dagegen, dass wir um 8:00 Uhr mit dem
Drehen anfangen." 


Mandy
ist verzweifelt: "Ich bleibe aber nur bis 14:00 Uhr. Um 15:00
Uhr habe ich nämlich schon meinen Friseurtermin!" 


Bruno
nickt: "Bis dahin haben wir das Baby in trockenen Tüchern!"



Tröstend
nimmt Maria Mandy in den Arm: "Du kommst schon zu Deinem Ball
mein Schatz: Wir schaffen das!" 


Eine
dicke Träne kullert über Mandys Wange: "Ich wollte
doch morgen ausschlafen, damit ich frisch und ausgeruht bin..." 


Maria
lächelt warm: "Aber Liebes, Du bist so schön. Niemand
wird Dir am Abend ansehen, dass Du morgens noch hart gearbeitet
hast!"  






Tatsächlich
kann Helen einen neuen Mantel auftreiben und kurz nach 13:00 Uhr
haben wir die entscheidende Szene im Kasten. 


Während
ich Mandy abschminke, die vor Aufregung nur am Zappeln ist, sinkt
Maria neben sie und reicht ihr eine dampfende Tasse mit Kräutertee
und ein paar Zwieback: "Du musst etwas essen Liebes: Sonst bis
Du heute Abend völlig unterzuckert und wirst ohnmächtig.
Vor allem aber trinke den Tee. Er beruhigt Dich." 


"Ich
bekomme nichts runter!", verzieht Mandy das Gesicht. Aber dann
gehorcht sie doch und leert Tasse und Teller. Zufrieden streicht
Maria Mandy über das Haar: "Gut gemacht Süße.
Und für heute Abend wünsche ich Dir ein dickes Toi. Toi.
Toi!" Dann verabschiedet sie sich mit einem honigsüßen
Lächeln ins Wochenende. 


Während
ich nun auch Julius und Angelo abschminke, die bis jetzt noch die
Reste vom Freitagskuchen im Pausenraum gegessen und sich mit einigen
Nebendarstellern unterhalten haben, bleibt Mandy bei uns sitzen und
spielt mit ihrem Smartphone. Ab und zu schaut sie ungeduldig auf:
"Ist mein Taxi schon vorgefahren? Habt Ihr etwas gehört?"



Julius
Mundwinkel zucken: "Warum wartest Du nicht am Haupteingang? Oder
noch besser: Mitten auf der Zufahrt?"

Mandy
schneidet eine Grimasse: "Du bist echt dämlich!" Und
dann unvermittelt: "Ich gehe noch einmal auf die Toilette. Wenn
der Taxifahrer auftaucht..." 


"Ich
weiß!", nicke ich beruhigend, "Er wird
selbstverständlich auf Dich warten." 


Wenige
Minuten später ruft Zara Tekin an: "Der Wagen für
Mandy ist da!" 


Ich
drücke Angelo den Wattebausch mit dem Abschminköl in die
Hand: "Du weißt ja, wie es geht: Ich muss sehen, wo Mandy
steckt." 


"Was
für ein verrücktes Huhn!", murrt Angelo: "Erst
kann es Mandy nicht schnell genug gehen und nun kommt sie zu spät!"
Missmutig ruft er mir nach: "Ich hasse es, wenn ich mich selbst
abschminken muss: Bitte beeile Dich!" 


Ich
nicke und haste los. 


"Mandy!",
rufe ich. Als sich nichts rührt, jage ich ins Studio, wo Bruno
noch mit Jo, Olli und Mustafa zusammensitzt. "Habt Ihr Mandy
gesehen?" 


"Wir
dachten, sie ist schon längst weg!", sieht Mustafa erstaunt
auf. 


"Ich
habe vorhin etwas Komisches im Klo gehört!", grinst Jo. 


Eine
ungute Ahnung steigt in mir auf. 


Kaum
stehe ich in der Toilette, weiche ich zurück: Es stinkt. 


"Mandy?",
frage ich tapfer. 


"Oh,
Charlie!", rührt es sich in einer der Kabinen. "Ich
habe solche Krämpfe!" Ein gewaltiges Pupsen dröhnt mir
entgegen. 


"Ich
mache schnell das Fenster auf!" Ich hänge meinen Kopf in
die frische Luft. "Mandy, bist Du krank?" 


Statt
einer Antwort höre ich die Spülung und heftiges Ziehen an
der Klopapier - Rolle. "Das Taxi ist da. Soll der Fahrer noch
warten? Oder bist Du jetzt fertig?", drehe ich mich vorsichtig
um. 


"Gleich...",
keucht Mandy hinter ihrer Türe. "Bitte noch zehn Minuten...
" 


Ich
flitze zu Zara an die Empfangstheke. Sofort schnellt der Fahrer, ein
runder Türke, vom Sessel hoch: "Na endlich: Ich habe noch
andere Termine!" Rasch greife ich nach seinem Arm: "Bitte
haben Sie noch einen kleinen Moment Geduld: Frau Dillen führt
ein wichtiges Telefongespräch." 


Der
Mann macht eine saure Miene: "Das kostet extra!" 


"Natürlich!",
nicke ich lächelnd. Dann eile ich zu Zara und ziehe sie in den
Gang: "Kannst Du dem Fahrer Kaffee und Kekse anbieten und Dich
ein bisschen mit ihm unterhalten?" 


Misstrauisch
legt Zara die Stirn in Falten: "Was ist denn jetzt schon wieder
passiert?" 


"Das
erzähle ich Dir später!" 


Im
Nu stehe ich wieder am Toilettenfenster. Mandy hat noch immer
Blähungen und ich mache mir jetzt ernsthaft Sorgen: "Hast
Du etwas Falsches gegessen?" 


"Bestimmt
nicht!", stöhnt Mandy. "Seit gestern Abend bin ich
nüchtern. Ich bin einfach zu aufgeregt, um Appetit zu haben."



Wieder
spült sie mehrmals. "Der Zwieback und Tee von Maria waren
doch gesund, oder? Die können doch unmöglich Durchfall
verursachen..." 


Maria!



Plötzlich
fällt es mir wie Schuppen von den Augen: Entsetzen packt mich.

Maria
hat sich nur mit Mandy ausgesöhnt, um ihr Vertrauen zu gewinnen!



Ich
schnappe nach Luft, während sich ein Puzzleteil zum nächsten
fügt.

Jetzt
verstehe ich, warum der rote Mantel verschwunden ist: Maria wollte
damit das Nachdrehen am Samstag erzwingen, um Mandy an ihrem großen
Tag mit den aufgelösten Abführpillen an die Toilette zu
fesseln! 


Was,
wenn ich mich täusche: Kann ein Mensch so falsch sein? 


Doch
je mehr ich nachdenke um so wahrscheinlicher wird es, dass Maria sich
an Mandy rächt. Eiskalte Wut steigt in mir hoch.

Plötzlich
taucht Zara auf: "Hier steckst Du also: Ich habe Dich schon
überall gesucht!" 


Rasch
husche ich zu ihr in den Gang und ziehe die Türe wieder zu. 


"Wo
ist Mandy? Der Taxifahrer tobt. Der Friseur ruft ständig an. Der
Agent kann sie auch nicht erreichen. Gleich wird er hier sein und ich
habe keine Ahnung, was wirklich los ist."

Zaras
Blick saugt sich vorwurfsvoll an mir fest, während ich tief
seufze: "Ich habe keine Beweise, aber...", beginne ich.
Dann sprudeln die Worte auch schon über meine Lippen. 


Zaras
Stirn liegt in tiefen Falten: "Ich sage Dir, was wir machen:
Während Du weiter bei Mandy bleibst und im Notfall einen Arzt
rufst, schicke ich den Fahrer wieder weg. Dann spreche ich mit dem
Chef. Er ist der Einzige, der Mandys Agent wieder beruhigen kann."



Entschlossen
rauscht Zara davon. 


Kaum
bin ich wieder in der Toilette, höre ich Mandy weinen: "Statt
auf dem Ball zu tanzen, hocke ich auf dem Klo. Alles futsch. Vorbei.
Aus. Zu Ende..."

Ich
schiebe die Tissues vom Waschbecken unter der Kabinentüre durch.
"Mandy, lasse den Kopf nicht hängen: Es ist erst halb vier.
Bis heute Abend geht es Dir wieder besser!" 


"Und
was ist mit dem Friseur? Der Kosmetikerin? Der Ballrobe?"
Während Mandy jämmerlich schluchzt, donnert ein Pups nach
dem anderen in die Schüssel.

Wieder
hänge ich am Fenster: "Mandy, ich habe eine Idee: Geht es
Dir bis sechs Uhr besser, mache ich Dich fertig!" 


Ein
lautes Heulen schallt mir entgegen: "Aber ich habe doch nichts
zum Anziehen!"

Ich
muss nicht lange nachdenken: "Da gibt es doch noch dieses Kleid,
das Du demnächst in der Rendezvous Szene tragen sollst..." 


"Aber
es ist nicht von Chanel...", jammert Mandy. "Wie sieht es
denn aus?" 


"Weiß.
Eng. Viel Spitzen. Dazu gibt es silberne Pumps und ein mit Perlen
besticktes Täschchen." 


Bilde
ich es mir nur ein, oder wird es in Mandys Kabine ruhiger? 


"Aber
mein Haar Charlie: Ich habe es vorgestern zum letzten Mal
gewaschen..." 


"Kein
Problem," winke ich ab: "Im Pornostudio gibt es Duschen.
Irgendwo treibe ich schon ein Shampoo auf!" 


Mandy
spült schon wieder. "Charlie?" Ein seltsamer Unterton
liegt in ihrer Stimme: "Kann es sein, dass Maria hinter meinem
Durchfall steckt?" 


"Ich
kann mir alles vorstellen!", weiche ich aus. Jetzt nur keine
Szene! 


Und
schnell: "Ich hole Dir eine Flasche Wasser. Wenn Du fit werden
willst, musst Du jetzt viel trinken!" 


Kaum
bin ich unterwegs zur Kantine, stoße ich auf Bernd und Mandys
Agenten, einem dünnen, langen Mann. 


"Wie
geht es Mandy?", fragt Bernd sofort. 


"Wo
ist sie?", will der Dünne wissen. 


Ich
halte kurz inne: "Mandy ist noch auf der Toilette aber auf dem
Weg der Besserung. Mit etwas Glück tanzt sie doch noch auf dem
Ball." 


Ich
erkläre den Männern, was ich plane. 


In
Bernd Augen schleicht sich ein warmes Leuchte: "Wenn Du das
schaffst Charlie, werde ich Dir das nie vergessen!" 






Kurz
nach halb acht wird Mandy von einer Limousine abgeholt. 


In
dem nostalgischen Kleid sieht sie zwar nicht mehr wie Pamela Anderson
aus, gleicht aber einer lieblichen Jungfrau, die nur darauf wartet
endlich ihrem Prinzen zu begegnen. Ein letztes Mal winkt Mandy mir
zu. Ich hoffe, sie fährt ihrem Glück entgegen. 


Dann
muss auch ich los. Mein wöchentlicher Termin wartet. 






Kaum
öffnet sich der Aufzug, stürzt mir Nina entgegen: "Charlie,
ich mag es nicht, wenn Du auf den letzten Drücker kommst!" 


Herrisch
zeigt sie auf den Schminkraum: "Katarina und Irina warten schon:
Du hast für beide nur eine Stunde. Dann treffen Olga, Julia und
Darja ein. Darja braucht heute eine aufwendige Hochsteckfrisur. Fange
also mit ihr an! Julia hat wieder einmal Schatten unter den Augen.
Wenn Du mich fragst, hätte sie nie Mutter werden dürfen.
Sieh zu, dass Du sie trotzdem sexy machst. Und Charlie: Vielleicht
kommt noch Wera rein. " 


Ich
stürme los. - Und halte geschockt.

Nina,
die auf weißen Pumps hinter mir her klappert, prallt in meinen
Rücken: "Was ist denn in Dich gefahren?", zetert sie. 


Aber
ich höre sie kaum. Stattdessen starre ich Juri an. Seine Lippen
verziehen sich zu einem kalten Lächeln: "Guten Abend
Charlie! Lange nicht mehr gesehen: Wie geht es Dir?" 


"Jacko
hat seine Schulden bezahlt. Frage Nina. Sie hat quittiert." 


Juri
schlendert auf mich zu, als hätte er etwas Interessantes
entdeckt: "Jacko ist Schnee von gestern. Aber Du bist mir noch
etwas schuldig!" 


Ich
tue so, als hätte Juri nichts gesagt und konzentriere mich auf
Katarina. "Dein Haar ist sehr trocken. Verwendest Du keine
Spülung?" 


Eigentlich
will Katarina antworten. Aber dann baut sich Juri vor ihr auf, um
mich besser anstarren zu können. Das Mädchen zuckt zusammen
und ich ahne, dass sie mindestens genauso viel Angst vor Juri hat wie
ich. Ich werde wütend, versuche aber ruhig zu bleiben. 


Juris
Atem streicht über mein Gesicht: "Willst Du gar nicht
wissen, was Du mir noch schuldig bist Charlie?" 


Ich
verziehe mein Gesicht: "Ich bin mir sicher, Du bekommst nichts
mehr von mir!" 


"Doch
mein Täubchen! Da unser letztes Date unterbrochen wurde, müssen
wir es nachholen. Ich schlage also vor, dass wir uns später
einen schönen Abend machen. Ich habe ein paar wirklich nette
Dinge mit Dir vor!" 


"Ich
werde ganz bestimmt nicht mehr mit Dir ausgehen!" 


Katarina
vor mir zieht ihre Schultern ein und scheint zu schrumpfen, während
sich ein kaltes Glitzern in Juris grüne Augen schleicht. 


In
dem Moment tauchen Nina und Darja mit Champagner und Gläsern
auf. Scharfsinnig erfasst sie die Situation: "Juri, lasse
Charlie in Ruhe! Wenn Du so weiter machst, wird sie nicht mehr
kommen. Dabei weißt Du, wie sehr ich sie brauche!"

Darja,
die sich neuerdings mit einem steinreichen Russen trifft, lässt
gespielt sexy ihre Finger mit den langen, roten Nägeln über
den Busen gleiten: "Wenn Du so dringend einen Fick brauchst,
kannst Du es ja einmal mit mir versuchen Süßer!" 


"Ihr
Weiber seid alle Hexen!", knurrt Juri und jagt in den Gang. 


"Du
mich auch!", lacht ihm Darja nach. 


Nina
reicht uns allen Champagner. Während Irina und Katarina
vorsichtig nippen, trinkt Darja auch ihr zweites Glas in einem Zug
aus. Zwar hebt Nina mahnend ihren Zeigefinger, schenkt Darja aber
doch noch einmal ein. 


Kaum
bin ich mit den beiden Mädchen fertig, schiebt Nina sie in die
Garderobe und hilft ihnen beim Ankleiden. 


Schelmisch
zwinkert mich Darja an: "Du weißt schon, dass Juri in Dich
verknallt ist?" 


Ich
schüttle mich vor Ekel, was Darja sichtlich amüsiert:
"Charlie ich vertraue Dir ein Geheimnis an: Juri spielt nur den
kalten Killer. Deine Abfuhr vorhin hat ihm wirklich weh getan." 


Erbost
sehe ich auf: "Er kann doch nicht wirklich denken, dass ich mich
erpressen lasse? Warum ist er nicht höflicher und freundlicher
gewesen?" 


Darja
seufzt und nickt langsam: "Juri hatte es nicht leicht: Die
Italiener haben ihm und Boris übel mitgespielt. Davon waren die
Bosse in Moskau nicht begeistert. Besonders Juri kann froh sein, dass
er noch am Leben ist." 


Ich
schweige: Wo die russische Mafia ins Spiel kommt, hört meine
Neugierde auf. Zum Glück treffen jetzt Julia und Olga ein und
Darja greift wie immer zu einem der Magazine.





Kurz
vor Mitternacht bin ich endlich fertig und fahre nach Hause.

Schon
von weitem sehe ich, dass in Jackos Atelier alle Lichter brennen

Ob
er noch Gäste hat? 


Doch
kaum ist die Türe hinter mir zugefallen, höre ich lautes
Weinen. Sofort schieße ich ins Wohnzimmer. 


"Jacko,
davon geht nicht die Welt unter!", erklärt Uschi gerade,
während ihm Mimi einen nassen Waschlappen auf die Stirn legt.
"Es war doch nur ein Bild..." 


Jacko
fährt von der Couch hoch und starrt mich an: "Rate einmal,
was mir diese beiden angetan haben!" 


Zögernd
sinke ich auf den nächsten Sessel.

"Mein
Baby haben sie verkauft! 


"Dein
Baby?" Irritiert schüttle ich den Kopf. 


"Herrgott:
Begreifst Du nicht Charlie? - Mein erstes Exkrementen - Gemälde!"
Langsam dämmert es mir: "Du meinst Dein Kotze - Bild von
Neujahr? 


Jackos
Zeigefinger schnellt nach vorne. "Genau das! Kaum war ich fort
Farben kaufen und mit Jusuf einen Joint rauchen, als diese beiden
Schwachköpfe für nur 10.000 Euro mein Meisterwerk
verscherbelt haben! 


Millionen
war es wert! Unbezahlbar. Aber das Beste kommt noch: Der Käufer 


hat
bar bezahlt und weder Namen noch Adresse hinterlassen. Ich habe also
keine Chance mein Baby zurückzufordern!" 


"Aber
Schnucki!", jammert Mimi. "Wir konnten doch nicht wissen,
dass Du so sehr an diesem Ding hängst..." 


Jacko
heult auf: "Ihr Barbaren!" 


Vorsichtig
tätschelt Uschi Jackos Arm: "Hasilein, überlege
einmal, was wir alles für 10.000 Euro kaufen können: Einen
neuen Kühlschrank, eine Waschmaschine, einen Flachbildschirm für
das Schlafzimmer..."-

Verzweifelt
schlägt Jacko seine Hände vor das Gesicht und sinkt wieder
auf die Couch: "Ihr seid eine Plage: Ich brauche keinen
Fernseher! Ich will mein Baby zurück!" 


"Butzi,"
gurrt Uschi: Dein Lieferwagen wird nächsten Monat nicht mehr
über den TÜV kommen. Jetzt können wir uns einen netten
Gebrauchten leisten. Vielleicht einen Kombi? Überlege nur, wie
schön das wäre..."  Schicksalsergeben gleiten Jackos
Hände schlaff in den Schoß: "Ich hätte es wissen
müssen: Einmal Euch Frauen ausgeliefert, habe ich nichts mehr zu
melden..." Jacko verdreht die Augen: "Was würdet Ihr
nur mit mir machen, wenn ich noch etwas wert wäre...? 


"Aber
Bubi, wie kannst Du nur so etwas Böses sagen?", schnurrt
Uschi. 


Und
Mimi: "Wir lieben Dich doch!" 


Mir
ist jetzt klar, dass Uschi und Mimi vorhaben Jackos Schmerz mit Sex
zu therapieren. 


Rasch
verziehe ich mich in mein Zimmer und schlüpfe in den
Schlafanzug. Kaum habe ich meine Augen geschlossen, jagt noch einmal
ein wildes Knäuel Bilder an mir vorbei. Dann schlafe ich
endlich. 






Charlie lernt Fahren






Juni / Juli





Mandys
Ballnacht ist ein Erfolg: 


Sie
erhält gleich zwei Angebote für europäische
Produktionen und ein Vertrag für eine Nebenrolle in Hollywood. 


Strahlend
vertraut sie mir an: "Mein Agent hat schon mit Bernd
ausgehandelt, dass ich nur noch bis Ende des Jahres in der Serie
mitspiele. Danach steige ich in eine höhere Liga auf!" 


Ein
übles Kichern perlt über ihre schönen Lippen:
"Außerdem haben wir Maria wegen Körperverletzung
verklagt. Jetzt guckt die Alte dumm aus der Röhre: Der Schuss
ist voll nach hinten losgegangen!" 


Mandys
Augen verengen sich: "Am liebsten will ich auch Anna vor Gericht
sehen. Stelle Dir vor, Frau Botox nimmt Drogen!" 


"Wie
kommst Du denn auf so etwas?", frage ich. obwohl ich die Antwort
ahne.

"Erinnerst
Du Dich noch an den Tag, an dem ich so wild mit dem Jani gebumst
habe?" 


Ich
nicke und Mandy späht durch den Türspalt auf den Gang:
"Dafür ist Anne verantwortlich!"

Ich
spiele die Überraschte: "Hat Dir Anne etwa Drogen
angeboten?"

"Nicht
direkt...", flüstert Mandy verschwörerisch: "Aber
in ihrer Tasche lag eine bunte Packung mit leckeren Dragees. Danach
wurde ich richtig geil. Den Rest kennst Du ja." 


Mandy
schielt ein weiteres Mal in den Gang: "Male Dir nur einmal die
Publicity aus: Mandy Dillen, Opfer von gleich zwei Übergriffen!"

Jetzt
reicht es aber! 


"Du
hast also die Pillen aus Annes Tasche genommen? - Hast Du sie vorher
gefragt?" 


Mandy
wird rot: "Natürlich nicht! Als ich meine Einladung in
ihrer Tasche gefunden habe, bin ich auch auf die Pillen gestoßen."



"Mit
anderen Worten: Du hast Anne beklaut Mandy. Du solltest froh sein,
wenn sie Dich nicht anzeigt. Außerdem: Kannst Du beweisen, dass
die Dragees Drogen enthielten?"

Ich
schüttle meinen Kopf: "Wenn ich Du wäre Mandy, würde
ich diesen Plan aufgeben. Du wirst Dir mehr schaden als Anne." 


Frustriert
schließt Mandy die Augen: "Vielleicht hast Du Recht. Doch
wenn ich nur den Hauch einer Gelegenheit wittere, räche ich
mich!" 


Ich
seufze: "Du hast es ja gerade selbst erlebt Mandy, wer anderen
eine Grube gräbt..." 


Mandy
gähnt: "Du klingst wie meine Oma: Kein Wunder, dass Du nur
in der Maske stehst statt vor der Kamera!" 


Seltsamerweise
höre ich wenig später von Maria einen ähnlichen Satz.

"Ich
bereue nichts. Außer, dass ich nicht genug Tabletten aufgelöst
habe."

Ich
verziehe mein Gesicht. 


"Also
wirklich Charlie: Brennt denn überhaupt kein Feuer in Dir? Kein
Wunder, dass Du nur im Hintergrund stehst und nicht im wirklichen
Leben mitspielst!" 






Trotz
Säbelrasseln auf allen Seiten verlaufen die nächsten Wochen
ungewöhnlich ruhig. Selbst Bruno ist zufrieden: "Wenn es so
bleibt, können wir endlich im Voraus produzieren!" 


Augenzwinkernd
schubst er mich an: "Oder tropfst Du ihnen heimlich Sedativa in
den Kaffee?" 


Doch
ich kann nicht lachen: "Lobe den Tag nicht vor dem Abend!" 


Verdutzt
starrt mich Bruno an und kratzt sich hinter dem Ohr: "Charlie.
Charlie. Die letzten Monate haben Dich zu einem ernsten Menschen
werden lassen!" 


Doch
ich seufze nur: "Du wirst sehen Bruno: Ich habe Recht..." 






Und
wie ich Recht habe! 


Ende
Juli setzt eine Hitze ein, wie sie Berlin schon lange nicht mehr
erlebt hat. Das Thermometer klettert auf 35° Celsius und mehr.
Mindestens alle drei Tage gibt es Gewitter. Dann fluten Platzregen
die dampfende Stadt. Leider ohne Abkühlung. Aber mit noch mehr
Schwüle. 


Bald
liegen die Nerven blank. 


Angelo
mit seinen 30 Pfund Übergewicht hört gar nicht mehr auf zu
schwitzen: "Diesen Anzug soll ich tragen? - Ist Helen
jetzt irre? Da könnt Ihr mich ja gleich erschießen!" 


Wieder
einmal versuche ich zu beschwichtigen: "Ich werde Willi
anweisen, die Klimaanlage höher zu drehen." 


"Nur
nicht!", jammert Anna. "Dann habe ich wieder ein steifes
Genick!" 


"Ich
besorge Dir einen Schal!"

Julius
schneidet eine Grimasse: "Anna und ihre Sonderwünsche: Ich
kann es nicht mehr ertragen!" 


"Soll
ich etwa krank werden? Dann müssen wir wieder wochenlang
Überstunden machen und alles nachholen!", keift Anna
zurück. 


"Was
für ein Theater!", mischt sich Mandy ein: "In Los
Angeles ist es jeden Tag heiß." 


"Noch
bist Du nicht dort. Und sobald die feststellen, dass Du eine
talentfreie Zone bist, kannst Du Dir gleich wieder Deinen Rückflug
buchen!", giftet Julius. 


"So
ist es mein Liebchen!", flötet Maria vom Gang aus. "Glaube
nur nicht, dass Du einzigartig bist: In Kalifornien findest Du
tausende, die mehr auf dem Kasten haben und besser aussehen als Du.
Apropos: Hast Du zugenommen Zuckerschnecke?"

"Verzieh
Dich Du Natter!", zischt Mandy

Gerade
will sich Angelo mit einem Taschentuch über sein frisch
geschminktes Gesicht wischen. "Nicht!" Im letzten Moment
erwische ich sein Handgelenk. Verzweifelt verdreht Angelo die Augen:
"Schnell! Tupfe mich ab! Es juckt!"

Jetzt
taucht auch noch Georg auf: " Kinder, wie lange braucht Ihr denn
noch: Bruno tobt schon wieder!" 


"Gehe
Du schon einmal mit Anne vor!", klopfe ich Angelo aufmunternd
auf die Schultern und wende mich Julius zu, der sich kritisch im
Spiegel betrachtet: "Ich kriege schon wieder einen Pickel!
Charlie, mache etwas!" 


Schnell
pudere ich nach: "Jo wird das wegretuschieren!" 


Ich
jage zu Maria, die nur Unterwäsche trägt: "Charlie,
findest Du mich fett?"

Ich
trage die Grundierung auf und überlege sorgfältig, bevor
ich antworte: "Aber nein! Du bist ein Vorbild!" 


Maria
öffnet ein Auge: "Für wen?" 


"Für
alle Generationen!" Ich pudere so energisch, dass kleine Wolken
auffliegen. 


"Weißt
Du Charlie, bei dieser Hitze habe ich immer das Gefühl, ich
quelle auf." Maria liegt auf der Lauer. Mist. Mist. Mist.
Nur nichts Falsches sagen!

Also
lache ich: "Das geht uns doch allen so." 


"Schaue
bitte noch einmal ganz genau! Sieht man, dass ich drei Tage am Stück
nicht auf dem Topf gewesen bin?"

Ich
schlucke und starre auf den Ballon. "Helfen denn die Tabletten
nicht mehr?" 


"Was
wirkt noch bei dieser Hitze...", klagt Maria weinerlich. 


Aber
mit einem Mal ist wieder munter: "Ist das nicht ein Winter -
Make - Up?"

Ich
nicke: "So steht es im Drehbuch: Alle treffen sich am vierten
Advent." 


Ich
setze Maria die Perücke auf. 


"Winterszenen
im Sommer: Ich hasse das! - Und die Perücke mag ich auch nicht:
Die kratzt!" 


Kaum
ist Maria fort, kehren Angelo und Anne zurück. 


"Ich
wünschte, ich könnte den ganzen Tag so herumlaufen wie Du
Charlie!", motzt Anna. "Beige Leinenshorts, rosé
Hängerchen und Flip - Flops!" Unwillkürlich sehe ich
nach unten: Die Schuhe sind ein Schatz vom Discounter. 


Angelo
wischt sich über die Stirn und starrt auf die Schmiere in seinem
Taschentuch: "Scheiße: Ich bin ja noch gar nicht
abgeschminkt!" 


"Nicht
schlimm!", wische ich schon mit dem präpariertem
Wattebausch: "Gleich bist Du erlöst!" 


Angelo
brummt etwas auf Italienisch, ehe er mit einem matten Lächeln zu
mir hoch sieht: "Ich kann Dich gut leiden Charlie. Schöne
Beine hast Du auch. Ich wollte Dir das schon länger sagen. Aber
diese Hitze..."

Ich
spüre Annas Blicke wie Nadelstiche. Dann säuselt sie auch
schon: "Wenn Du angezogen bist Charlie, fällt es nicht so
auf. Aber mit so viel nackter Haut wirkst Du auf mich immer wie eine,
na, wie soll ich sagen: Afrodeutsche." 


Angelo
schüttelt den Kopf: "Warum bist Du immer so direkt Anna? Du
hättest doch auch sagen können, dass Dich Charlies Haut an
einen hellen Milchkaffee erinnert." 


Ich
zucke mit den Schultern: "So etwas nennt man auch eine Laune der
Natur. Mein Zwillingsbruder ist rosig und blond." 


Anna,
die gerade glucksend aus der Wasserflasche trinkt, verschluckt sich:
"Das ist doch kein Zufall: Bei Dir kommt eindeutig etwas
Schwarzes durch! Selbst Dein Haar ist nicht normal" 


Ich
starre auf meine Löwenmähne dunkler Locken und Löckchen.

Zum
Glück stürmt jetzt Julius in die Maske: "Diese alte
Schachtel: Sie kann es einfach nicht lassen. Schon wieder hat sie
mich unter dem Tisch mit ihren Absätzen getreten! Irgendwann
bringe ich sie um! - Und diesen Kaschmir - Pullover gleich mit!"



Angelo
wedelt mit seinen Händen: "Julius, Du stinkst! Ich kann es
nicht mehr ertragen! Ich gehe!" 


"Ich
komme mit!", japst Anne. "Du hast eindeutig Knofi gegessen!
So etwas macht man nicht an Drehtagen! Schon gar nicht bei dieser
Hitze!" 


"Ist
mir doch egal!", keift Julius den beiden nach, während er
sich zügig aus seinen Winterklamotten quält. 


"Das
ist doch die Höhe!", höre ich Maria kreischen.
Klappernd jagt sie in ihren Pumps über den Gang. Endlich baut
sie sich wie ein Blutvergießer am Türrahmen auf. 


"Wie
siehst Du denn aus?", grinst Julius schadenfroh: "Vor dem
Duschen zieht man die Kleider aus!" 


Maria
reißt die triefende Perücke vom Kopf und klatscht sie
Julius gegen die Brust: "Klugscheißer!" Wuttränen
lassen die ohnehin schon verschmierte Schminke noch mehr zerlaufen. 


"Was
ist passiert?" Mitfühlend lege ich meinen Arm um Marias
Schultern. Sofort durchnässt ihre Bluse mein Hängerchen. 


Maria
schluchzt: "Die Eingangshalle ist voller Tunten, die am Casting
für das nächste Schwulenporno teilnehmen wollen. Als Mandy,
Angelo und Anna auftauchten, scharrten sich alle um sie, um Selfies
und Autogramme zu ergattern." 


Marias
Augen verengen sich gefährlich: "Mandy stand natürlich
wieder einmal im Mittelpunkt! Als sie mich entdeckte, schrie sie: "Da
kommt die Frau, die mich umbringen will!" 


Wie
ein sterbender Schwan sinkt Maria in den nächsten Sessel:
"Plötzlich zogen diese verflixten Wichser Wasserpistolen
aus ihren Taschen und zielten auf mich. Ein paar bewarfen mich auch
mit Wasserbomben. Charlie, womit habe ich arme Seele das verdient?"

Julius
lacht dreist: "Schade, dass sie keine Pisse benutzt haben!
Trotzdem werde ich mich jetzt bei den netten Herrschaften bedanken.
Und wer weiß: Vielleicht finde ich unter den Schätzchen
auch etwas Nettes zum Ficken!" 


"Du
fiese Schwuchtel!", zischt Maria und will sich auf Julius
stürzen. Zum Glück taucht Georg auf: "Julius, ziehe
Dich bitte wieder an. Wir müssen die Schlusseinstellung
wiederholen!" 


"Scheiße!
Scheiße! Warum das denn? Ich quäle mich nicht noch einmal
in die Wollhosen und den Pulli. Nicht bei dieser Hitze! Ich kann
nicht mehr!"

Julius
verschränkt die Arme vor seiner rasierten Brust. Mit dem engen,
pinken Slip wirkt er wie ein trotziger Junge, der ein Höschen
seiner Mutter trägt. 


"Du
ziehst Dich jetzt an mein Lieber!" Plötzlich steht Bruno in
der Maske. "Oder sollen wir in der Eingangshalle einen Ersatz
für Dich suchen?" 


Eisig
nickt Bruno in meine Richtung. "Bitte kümmere Dich um sein
Make - Up." 


Übellaunig
gehorcht Julius und verzieht sein Gesicht beim Abtupfen und Pudern.
"Kopf hoch: Noch fünf Minuten, dann bist Du für heute
fertig!", Weinerlich blinzelt mich Julius an: "Du bist die
einzige, die mich versteht. Versprichst Du, dass Du mich nachher
abschminkst? Bitte! Bitte!" 


Ich
nicke lächelnd. Dann eile ich zu Maria. 


"Rette
mich: Sieh nur, wie sie mich zugerichtet haben. Ich wünschte,
ich wäre schon zu Hause!" Geduldig lasse ich Marias Jammern
über mich ergehen. Kaum bin ich fertig, ruft auch schon wieder
Julius. Mit rotem Kopf pfeffert er den Pulli erneut in die Ecke und
zerrt an seinem Hosenlatz: "Das Scheißding klemmt! Hilfe
mir! Schnell! Ich muss die Wolle loswerden: Meine Beine und mein
Hintern jucken!" Während sich Julius wie ein Irrer kratzt,
knie ich vor ihm: "Ein Stück Stoff hat sich verhakt."
Ich beuge mich noch weiter nach vorne. 


"Nun
mache schon Charlie: Ich halte es nicht mehr aus!" 


In
dem Moment trifft mich die Stimme wie ein Peitschenhieb: "Charlotte:
Was tust Du da?" 


Mist.
Mist. Mist. Jetzt habe ich einen Hitzeschlag!

Dennoch
drehe ich mich um. 


Ich
halluziniere: Mama und Renate. Ich brauche Hilfe. 


"Kennst
Du diese Leute?", flüstert Julius und starrt auf Renates
Dirndl, das ihr schon vor fünf Jahren zu eng gewesen ist. Dann
gleitet sein Blick weiter zu Mamas giftgrünen Caprihosen und
weißem Shirt, unter dessen Achseln nasse Ringe leuchten. 


Plötzlich
lösen meine zitternden Finger den eingeklemmten Zipfel. In einem
Rutsch ziehe ich den Reißverschluss nach unten. 


"Endlich!"
jubelt Julius und tritt die Hose in die Richtung, wo schon der Pulli
liegt. Während er sich stöhnend kratzt, lässt er Mama
und Renate nicht aus den Augen. Auch die können ihren Blick
nicht abwenden: Gebannt beobachten sie den pinken Slip, unter dem
sich einiges rührt. 


Mittlerweile
begreife ich, dass ich doch keinen Arzt brauche: "Hallo Mama:
Was macht Ihr denn hier?" 


"Das
ist Deine Mutter?" Julius streckt Mama seine Hand entgegen:
"Charlie ist toll: Ich weiß nicht, wie ich es hier ohne
sie aushalten würde!" 


Mama
übersieht Julius Hand: "Das habe ich gesehen: Sie sollten
sich schämen. So etwas tut man nicht am Arbeitsplatz!" 


Abrupt
ziehen sich Julius Brauen zusammen: "Was? Glauben Sie etwa, Ihre
Tochter wollte mir einen blasen? - Also hören Sie mal: Charlie
hat nur meinen verklemmten Verschluss geöffnet. Hallo: Wir sind
hier in der Maske. So etwas gehört dazu!"

Doch
Mama und Renate glauben kein Wort. Das erkenne ich an den Blicken,
die sie sich zuwerfen. Mist. Mist. Mist. Ich hole tief Luft:
"Gehen wir in den Pausenraum!" Ohne Umschweife drücke
ich Mama und Renate in den Gang. 


"Charlotte,
ich bin entsetzt! Wie kannst Du nur hier arbeiten?" Mamas Stimme
überschlägt sich fast. 


"Sodom
und Gomorra!", stimmt ihr Renate sofort zu. 


Obwohl
ich mich jetzt wirklich ärgere, versuche ich ruhig zu bleiben
und zeige auf den langen Tisch: "Wollt Ihr etwas trinken?
Vielleicht Kaffee? Ich kann auch Pizza bestellen..." Weiter
komme ich nicht. 


Mama
unterbricht mich kühl: "Damit eines klar ist Charlotte, wir
sind nicht wegen Dir in Berlin, sondern weil wir uns Sorgen um Heini
machen. Bei unserem Telefonat vorgestern Abend hat er mir erzählt,
dass er krank ist und am Wochenende zu Hause bleibt. Seitdem kann ich
ihn nicht erreichen."

Renate
nimmt Mama in den Arm, die plötzlich wild schluchzt: "Bestimmt
ist mein armer Heini zusammengebrochen und niemand ist da, um einen
Arzt zu rufen."

Vorwurfsvoll
bohrt sich Renates Blick in meinen: "Wir sind ohne Pause
durchgefahren. Heini hat letztens erwähnt, dass Du noch einen
Ersatzschlüssel für die Wohnung hast. Es wäre also
schön, wenn Du uns dorthin begleitest." 


Ich
seufze: "Ihr müsst Euch keine Sorgen um Henry machen: Wenn
er Hilfe braucht, kennt er genug Leute, die sofort da sind." 


"Wie
kannst Du nur so gleichgültig sein?", braust Mama auf.
"Hast Du noch immer nicht begriffen, dass Dein Zwillingsbruder
vielleicht todkrank ist?"

Dicke
Tränen laufen über ihre runden Wangen, während ihr
Renate ein frisches Tempo reicht. Dabei blitzt sie mich böse an:
"Hilfst Du nun Deinen Eltern oder lässt Du sie wieder
einmal im Stich?" 


Was
soll das denn? Heiße Wut steigt in mir auf. 


Dennoch
beherrsche ich mich und wage einen letzten, vorsichtigen Versuch: 


"An
Eurer Stelle würde ich bis morgen abwarten: Vielleicht erholt
sich Henry bei einem Freund. Was haltet Ihr davon, wenn ich Euch
stattdessen Berlin zeige..." 


"Auf
Dich ist eben kein Verlass Charlotte! Immer denkst Du nur ans
Vergnügen!", schnellt Mama erbost vom Stuhl hoch. 


Ich
gebe mir einen Ruck. Auch wenn ich ahne, dass Henry quicklebendig
ist. 


"Ich
komme mit Euch. Ich melde mich noch beim Regisseur ab."

Bruno
nickt missgestimmt: "Heute läuft sowieso nichts mehr:
Kümmere Dich um Deine Familie!" 






Mama
und Renate folgen mir mit abweisenden Mienen. 


Da
ich ihnen das Spektakel ersparen will, das die Schwulen jedes Mal auf
ihren Castings veranstalten, nehme ich die Abkürzung durch die
Requisite. Was für ein Fehler! Der Gang mündet genau
vor der langen Glasscheibe. Eigentlich wird Freitagnachmittags um
diese Zeit nicht mehr gedreht. Doch ausgerechnet heute sind alle
fleißig und vögeln um die Wette. Schon von weitem sehe ich
die beiden Männer: Papa und Günter drücken sich die
Nasen platt. "Eh, Horsti, hast Du so etwas schon einmal gesehen?
Ich wünschte, ich könnte das auch einmal machen..." 


Papas
Stimme klingt so heiser, dass ich seine Worte kaum verstehe: "Auf
Günni: Wir müssen gehen! Stelle Dir nur vor, was los ist,
wenn unsere Frauen uns so sehen!" 


Zu
spät! 


Renate
zerrt ihren Günter von hinten am Arm: "Schäme Dich!
Sieh Dich nur an: Hochrot bist Du! Weißt Du nicht mehr, was der
Pfarrer über Unzucht gepredigt hat? Porno ist Dreck für die
Seele!" 


Auch
Mama greift sich Papa: "Du Schwachkopf: Unser Sohn liegt im
Sterben und Du stehst hier und sabberst! Keinen Augenblick kann man
Dich alleine lassen!" 


Eigentlich
will ich die vier jetzt durch einen Hinterausgang führen. Doch
da die Frauen mit den Männern streiten, beachtet mich niemand.
Ungebremst laufen sie in die Menge der wartenden Schwulen, von denen
die meisten nur knappe Lederhöschen tragen. Andere präsentieren
sich in Netzhemdchen und Spitze, während die besonders schrägen
Vögel ihre kostbaren Teile nur mit Flitter umhüllt haben.
Ein Schwall Parfüm schlägt uns entgegen: Süß.
Würzig. Schwer. Dazu Schweiß und viel stickige Luft. 


"Die
sind alle entartet!", entfährt es Renate, während sie
prustend und schwitzend Günter hinter sich herzieht. "Einsperren
sollte man dieses Pack! Ab ins Irrenhaus!" 


"Ich
will hier raus!", keucht Mama, "So etwas Schreckliches habe
ich noch nie erlebt!" 


"Spießer!",
quiekt einer der Schwulen mit Netzhemdchen und einer, der eine rote
Seidenbluse über einen gelben Slip trägt, grapscht nach
Renates weißer Dirndlschürze: "Schätzchen, ist
es nicht noch ein bisschen zu früh für das Oktoberfest?"



Ein
anderer in einem Goldhemdchen verdreht die Augen: "Die Gute
kommt daher wie eine Wurst!" 


"Der
Fettarsch in den Caprihosen müsste mal dringend trainieren!"
lästert ein eingeölter Muskelprotz. 


"Gesindel!",
keucht Mama.

"Abschaum!",
schnauft Renate.

Dann
stehen wir endlich auf dem heißen Parkplatz. 


"Wenn
ich auch nur geahnt hätte, wo Du Dein Geld verdienst, wäre
ich niemals hierher gekommen!" Mamas Blick ist voller Anklage. 


"Das
war die Hölle!", fügt Renate verkniffen hinzu. 


Nur
die Männer sagen nichts. Erst als wir Papas Kombi erreichen und
er jedem eine Flasche Wasser aus der Kühlbox reicht, gleiten
seine Augen abfällig über mich: "Wenn Du noch einen
Rest Verstand hast: Kündige!" 


Mama
steht jetzt neben mir: "Wo ist Heinis Hausschlüssel? Hast
Du ihn bei Dir? Oder müssen wir jetzt auch noch zu Deiner
Unterkunft fahren? Heini hat uns nichts Gutes erzählt: Einen
Chaoten, der mit zwei Nutten zusammenlebt, kann ich nicht auch noch
ertragen."

Mamas
Laune ist im Keller. 


Ich
reiße mich wieder einmal zusammen und zeige auf meinen
Rucksack.

"Dann
lasst uns endlich losfahren!", drängt Mama. "Ich muss
zu meinem armen Jungen!" 


Wenig
später sitze ich zwischen den schwitzenden Frauen auf dem
Rücksitz, während die Lüftung Papas und Günters
Ausdünstungen genau in meine Nase wirbelt. 


Mama
ist schon wieder am Lamentieren: "Meinem Heini fehlt einfach die
richtige Frau: Eine, die ihn versorgt und pflegt. 


"Das
stimmt!", wischt sich Renate mit einem Tuch über die nasse
Stirn. "Der Heini würde auch einen guten Vater abgeben. Wie
schön er immer mit seinen Nichten und Neffen spielt!" 


Mama
schluchzt schon wieder: "Ich wünschte, Heini würde
wieder zu uns in die Rhön ziehen!" Ihre roten Augen scannen
mich kurz: "Von Dir will ich erst gar nicht anfangen: Du wirst
jetzt 32 und hast nichts aus Deinem Leben gemacht!" 


Ich
richte mich auf: "Ich will nicht, dass Du so über mich
denkst Mama!" 


Sofort
fährt mir Papa über den Mund: "Rede nicht so mit
Deiner Mutter!"

"Lasse
es gut sein Horsti!", winkt Mama erschöpft ab. "Charlotte
ist ein verlorenes Schaf. Nur gut, dass wir noch unseren Heini
haben!"

Es
reicht! Verzweifelt schließe ich meine Augen. Als ich sie
wieder öffne, höre ich mich sagen: "Henry ist schwul:
Wenn er einmal heiratet, dann einen Mann." 


Abrupt
rückt Mama von mir ab: "Rede nicht so über Deinen
Bruder! Du bist ja nur neidisch, weil Heini es weiter gebracht hat
als Du!" 


Renate
schüttelt empört den Kopf: "Nie hätte ich für
möglich gehalten, dass Zwillinge so unterschiedlich sind!" 


Zum
Glück sind wir jetzt endlich da.

Sofort
stürmt Mama los, in jeder Hand eine schwere Tasche. Auch Günter,
Papa und Renate tragen volle Tüten. Ohne sich auch nur einmal im
eleganten Foyer umzusehen, starrt Mama auf die Etagenanzeige des
Lifts: "Warum dauert das denn so lange?" Ungeduldig dreht
sie sich zu mir um: "Gibt es hier auch eine Treppe?" In
diesem Moment gleiten die Türen auf, und wir quetschen uns in
den Aufzug. Unterwegs steigt mir der Geruch von Brot, Kuchen und
Wurst in die Nase. Ehe ich mir auf die Zunge beißen kann,
sprudeln die Worte auch schon über meine Lippen: "Sind die
Tüten voll mit Essen? Habt Ihr Angst Henry verhungert?" 


Mamas
Miene ist angespannt: "Statt dumme Fragen zu stellen, solltest
Du mir lieber den Schlüssel geben." 


Seufzend
öffne ich meinen Rucksack. 


"Wie,
Du musst ihn noch suchen?", fährt mich nun auch Papa an. 


Ich
hole tief Luft: "Wollt Ihr wirklich unangemeldet bei Henry
auftauchen? Was, wenn er gerade keinen Besuch haben will..."    


Weiter
komme ich nicht. Wir sind da und Mama stürzt wortlos an mir
vorbei. Eine Musik mit harten Rhythmen schallt uns entgegen. Meine
üble Ahnung wird zur Gewissheit: "Mama, bitte rufe Henry
erst an!" 


Doch
schon dreht Mama den Schlüssel um: "Oh mein Gott! Hört
Ihr es auch? Mein armer Henry stöhnt vor Schmerz!" 


Langsam
folge ich den anderen ins Wohnzimmer. Was ich sehe, überrascht
mich nicht: Henry hat Sex. Natürlich mit einem Mann. Gerade
kniet er nackt mit dem Rücken zu uns vor einem der Sessel,
während sein Freund ihn kräftig stößt. Die
Ekstase der beiden Liebenden erreicht ihren Höhepunkt und der
Unbekannte sinkt schluchzend auf Henry: "Wie oft ich Dich auch
bumse, Du bist und bleibst das Geilste, was Berlin zu bieten hat!"



Henry
schnappt nach Luft: "Du hast keinen Schwanz, Du hast einen
Zauberstab!" 


Das
ist zu viel für Mama: Alle Farbe weicht aus ihrem Gesicht. Ihr
Mund klappt auf. Dann holt sie Luft. "Heiniiiiii!" 


Papa
lässt die Tüten fallen und fängt Mama auf. 


Renate
dagegen schlägt ein Kreuzzeichen nach dem anderen: "Heilige
Mutter Gottes, bitte für uns Sünder. Jetzt und in der
Stunde unseres Todes... "

Günters
Lippen bewegen sich stumm, ohne dass er seine Augen abwenden kann. 


Mittlerweile
hält der Fremde ein Kissen vor seinem Penis: "Henry, kennst
Du diese Leute?" 


Auch
Henry hat plötzlich ein Kissen in den Händen. Verlegen und
wütend zugleich sieht er uns an: "Das sind meine Eltern und
ihre Freunde." 


Der
Fremde nickt kurz in unsere Richtung. Dann zuckt er mit den
Schultern: "Ich gehe dann einmal ins Bad..." 


Kaum
ist er fort, führt Papa Mama zur Couch, während Renate und
Günter sich noch immer nicht rühren. 


Erschöpft
sieht Mama auf: "Heini, Du bist krank: Du musst zur Therapie..."



Henry
kauert mit dem Kissen zwischen den Beinen vor Mama: "Ich wollte
Dir schon so oft sagen, dass ich schwul bin. Das ist nichts
Schlimmes. Das muss nicht behandelt werden." 


Doch
Mama weint schon wieder: "Warum hast Du mir erzählt, dass
es Dir nicht gut geht? Ich habe mir solche Sorgen um Dich gemacht."



"Mama,
ich bin doch kein kleines Kind mehr. Du musst Dich nicht ständig
um mich kümmern und jeden Tag anrufen. Manchmal greife ich eben
zu einer Ausrede, damit Du mich endlich einmal in Ruhe lässt."



Verzweifelt
sinkt Mama in sich zusammen und birgt ihr Gesicht in den Händen.
In dem Moment trifft mich Henrys Blick. Ein böses Funkeln steigt
in seine Augen: "Das hätte ich mir ja gleich denken können:
Du schon wieder! Hat es Dir Spaß gemacht die Eltern ohne
Vorankündigung hierher zu bringen? Freust Du Dich jetzt über
Mamas Schock?" 


Plötzlich
schießt Henry hoch und tut etwas, was mich viel mehr schmerzt
als seine Worte: Er spuckt mir ins Gesicht. 


Ohne
Henrys zorniger Miene auszuweichen, wische ich den Speichel fort.
Dann verlasse ich die Wohnung. 






Ich
laufe ohne zu sehen. 


Die
Riemen des Rucksacks bohren sich in meine Schultern. Mein Rücken
schmerzt von seinem Gewicht. Schweiß rinnt aus meinem Haar. 


Aber
meine Füße gehen immer weiter. 


Irgendwann
halte ich dann doch: War das Donner?

Verwirrt
hebe ich meinen Blick. Dunkle Wolken hängen über der Stadt.
Schon prasseln erste Tropfen. Mist. Mist. Mist. 


Wo
bin ich überhaupt? Erst jetzt stelle ich entsetzt fest, dass
ich auf dem Parkplatz vor Ninas Begleitagentur stehe. Sofort haste
ich in die entgegengesetzte Richtung. Wieder donnert es. In der Ferne
zucken Blitze. Plötzlich öffnen sich sämtliche
Schleusen und im Nu bin ich völlig durchnässt. Als ich
endlich die kleine Überdachung der Haltestelle erreiche, scheint
die Welt unterzugehen. Die Straße vor mir verwandelt sich in
einen gurgelnden Wasserlauf und die wenigen Autos, die unterwegs
sind, kriechen an mir vorbei. Dabei spritzen sie Fontänen bis in
meinen Unterstand. Bibbernd verschränke ich meine Arme vor der
Brust und laufe auf und ab. Wo bleibt nur der Bus? In diesem Moment
höre ich jemanden hupen. Ein Porsche fährt vor: Juri.



"Habe
ich es mir doch gedacht, dass Du es bist: Steige ein!" 


Stur
schüttle ich meine Kopf.

"Nun
habe Dich nicht so: Ich will Dir nur helfen!" 


Mit
einem Mal steht Juri neben mir, greift sich meinen Rucksack und
schiebt mich zur Beifahrertüre. Kaum sitzt er neben mir,  jetzt
fast so nass wie ich, rücke ich von ihm ab: "Wenn Du
glaubst, ich komme mit Dir nach Hause, hast Du Dich getäuscht!"



Ein
seltsamer Ausdruck gleitet in Juris Miene, ungewohnt weich und
traurig. Doch dann hat er sich wieder Griff: "Du hast zu viel
Phantasie!" 


Dann
fährt er auch schon vorsichtig los. 


"Bringst
Du mich nach Hause?", frage ich  zitternd. 


"Zuerst
brauchst Du etwas Warmes!", murrt Juri. 


"Ich
habe einen Freund, dem ein russisches Teehaus gehört. Es ist
ganz in der Nähe." Dann greift er nach hinten und reicht
mir eine helle, weiche Strickjacke: "Ziehe die über! Ich
kann Dein Zähneklappern nicht mehr hören!"

Während
ich still gehorche, gleitet Juris Blick über mich, um am Ende an
meinem Busen hängen zu bleiben.

Mist.
Mist. Mist: Ich trage unter dem nassen Hängerchen keinen BH!
Abrupt ziehe ich den Reißverschluss bis zum Hals. 


Als
wir nur Minuten später vor dem Café halten, ist der
Schauer auch schon vorbeigezogen und ich folge Juri zu einem hübsch
mit Blumen geschmückten Tisch am Fenster. Sofort eilt der Wirt
zu uns und begrüßt Juri mit Handschlag: "Was kann ich
Euch bringen mein Freund?", fragt er mit  Akzent. Juri antwortet
auf Russisch. Wenig später reicht mir eine Kellnerin erst eine
Decke, dann stellt sie zwei dampfende Tassen Tee und eine große
Schale mit Gebäck auf den Tisch. "Alles selbstgemacht nach
russischen Rezepten!", strahlt sie. Plötzlich bin ich
hungrig. Ohne weiter auf Juri zu achten, der mich schon wieder
intensiv mustert, esse ich ein Plätzchen nach dem anderen. Kaum
ist meine Tasse leer, füllt sie die Kellnerin gleich wieder auf.



"Du
isst zu wenig Charlie," stellt Juri fest, während er nur an
seinem Tee nippt und lässig auf dem Stuhl sitzt. "Du
solltest besser auf Dich Acht geben!" 


"Wenn
so etwas von Dir kommt, klingt es komisch!", antworte ich
kauend. "Warum?", fragt Juri, ohne die Augen abzuwenden. 


"Das
weißt Du ganz genau!", erwidere ich und lasse mir schon
wieder meine Tasse nachfüllen: "Du hast Jacko bedroht und
mich zu einem Date gezwungen. Gar nicht zu reden von dem Gerücht,
dass Du ein Mafiaboss bist." 


Juri
trinkt nachdenklich: "Ich habe Dir schon einmal gesagt, dass ich
Dich mag. Vielleicht sollten wir den Zeiger auf null drehen und noch
einmal von vorne anfangen. Gib mir eine Chance und lerne mich
kennen." 


Ich
begegne Juris Blick. Hinter seiner coolen Maske liegt plötzlich
etwas Verletzliches. Doch ich will nicht: "Juri, ich bin kein
Computer, dessen Festplatte Du löschen und überspielen
kannst." Und dann energisch: "Ich will jetzt nach Hause!"
Ohne auf Juris Antwort zu warten, stehe ich auf und greife nach
meinem Rucksack. 


"Ich
fahre Dich!" Juri legt einen Geldschein auf den Tisch und folgt
mir. Unterwegs sprechen wir kaum. Ab und zu spüre ich Juris
Blicke von der Seite. Als er schließlich vor Jackos Atelier
hält, schlüpfe ich aus seiner Strickjacke und lege sie
wieder nach hinten auf den Rücksitz. Kaum habe ich mich
zurückgedreht, umfangen mich plötzlich Juris starke Arme.
Dann liegen auch schon seine Lippen sanft auf meinen. Ich spüre,
wie seine Zunge in meinen Mund gleitet. Erst vorsichtig. Dann
fordernd. Etwas, von dem ich mich eigentlich schon verabschiedet
habe, steigt in mir auf und schaltet mein Hirn aus: Leidenschaft.
Während ich in Juris rechtem Arm liege, gleitet seine linke Hand
über mein Gesicht, meine Schultern, meine Brust zu meinem Schoß.
Unwillkürlich öffnen sich meine Schenkel, und ich sinke
noch tiefer in den Ledersitz, während Juri fast auf mir liegt.
Ich höre mich leise stöhnen und Juris Finger gelangen
irgendwie in meinen Slip. In dem Moment gehen in meinem Kopf wieder
die Lichter an: Was tue ich da? Und dann auch noch mit Juri! Bin
ich denn von allen guten Geistern verlassen? Mist. Mist. Mist.



Ich
presse meine Beine zusammen und schiebe Juri mit beiden Händen
von mir: "Höre auf! Genug!" 


Aber
Juri will nicht: "Lasse es geschehen: Ich werde Dir nicht weh
tun!", Entschlossen öffne ich mit meiner rechten Hand die
Türe, sinke zur Seite und ziehe den Rucksack mit mir nach
draußen. Schon stehe ich auf dem Parkplatz und jage die Treppe
hoch. Erst als die Türe hinter mir ins Schloss fliegt, halte ich
inne. Dann laufe ich wie ein Schlafwandler in die Küche, sinke
auf den nächsten Stuhl und lege den Kopf in meinen Armen auf dem
Tisch ab. Plötzlich weine ich. 


"Charlie,
was ist denn?", flüstert Mimi und legt sanft einen Arm um
meine zuckenden Schultern. Auch Uschi ist jetzt da und streicht
beruhigend über meinen Rücken. Schluchzend richte ich mich
auf: "Ich brauche ein Tempo!", Jacko kommt in seinen Flip -
Flops angeschlurft: "Tut es auch die Küchenrolle?" 


Ich
nicke schniefend und reiße gleich zwei Tücher ab: "Was
für ein Scheißtag!", jammere ich. Dann erzähle
ich auch schon von dem Casting für das Schwulenporno, dem
plötzlichen Auftauchen meiner Eltern und meiner Begegnung mit
Henry. 


"Deine
Familie kannst Du in der Pfeife rauchen: Immer bist Du der
Sündenbock!", knurrt Jacko. 


"Aber
warum?", schniefe ich schon wieder. 


"Weil
Du anders bist: Das fängt bei Deinem Aussehen an und hört
bei Deinen Ansichten auf," seufzt Jacko. Ungewöhnlich ernst
fügt er hinzu: "Hoffe nicht darauf, dass sich auch nur
einer von ihnen irgendwann ändert." 


Ich
schlucke: "Aber es sind doch meine Eltern und mein
Zwillingsbruder..."

Jacko
tätschelt unbeholfen meine Hand: "Und trotzdem fühlen
sie für Dich keine Liebe. Warum auch immer. So etwas gibt es."



Jackos
Worte wirken auf mich wie ein Hammer. Ich will mich gegen sie
sträuben, etwas entgegnen. Doch tief in mir weiß ich, dass
er Recht hat.

Plötzlich
räuspert sich Mimii: "Wir haben Dich vorhin mit Juri
gesehen. Warum bist Du weggelaufen?" 


Mein
Kopf schnell hoch: "Ihr habt uns gesehen?" 


Uschi
lächelt: "Natürlich." 


Ich
presse die Lippen zusammen: "Juri ist ein Verbrecher!" 


"Hat
er Dir weg getan?", fragt Uschi mit einem unguten Unterton.

"Eigentlich
nicht..." 


"Dann
war es also schön?, bohrt Mimi weiter.

Ich
nicke langsam. 


"Dann
bist Du leider dumm Charlie!", seufzt Uschi. 


"Warum?
- Aus mir und Juri wird nichts. Wenn er nicht vorher ermordet wird,
landet er eines Tages im Gefängnis."

"Aber
darum geht es doch nicht Charlie!", verzieht Mimi das Gesicht.
"Warum hast Du nicht einfach einmal Spaß und genießt
Deinen Körper?"

Plötzlich
bin ich wütend: "Habt Ihr vergessen, dass Juri Euch noch
vor wenigen Monaten bedroht hat?" 


Jacko
betrachtet seine haarigen Füße wie ein seltenes Kunstwerk:
"Die beiden Frauen haben trotzdem Recht: Du hättest Dir von
Juri einen gewaltigen Orgasmus machen lassen sollen. Dann wäre
dieser Russe wenigstens für etwas gut gewesen!" 






In
den nächsten zwei Wochen versuche ich nicht an Juri zu denken. 


Mehr
denn je stürze ich mich in meine Arbeit. - Wo es überhaupt
nicht mehr rund läuft: 


Maria,
Mandy und Anne streiten pausenlos. 


Julius
brütet beleidigt vor sich hin. 


Angelo
kann sich in der Hitze immer weniger konzentrieren.

Bruno
hat Dauer - Schlechte - Laune. 


Von
früh bis spät höre ich: 


"Charlie,
tupfe Angelos Gesicht ab: Ihm läuft schon wieder die Brühe!"

"Charlie,
Marias Perücke sitzt schief!" "

"Charlie,
Annes Rouge ist zu blass!" 


"Charlie,
warum ist Mandy noch nicht fertig?" 


"Charlie,
Julius hat wieder einmal Pickel: Du musst ihn dicker schminken!"

"Charlie,
komme morgen früher, sonst werden wir nicht fertig!" 


"Charlie,
wo sind die neuen Bärte und Koteletten?" 


Manchmal
denke ich, ich bin ein Hamster in seinem Rad: So sehr ich auch renne,
ich erreiche nie das Ende. 


Aber
am schlimmsten sind die Samstage. 


Dann
begegne ich bei Nina Juri. 


Ich
versuche ihn zu ignorieren. 


Aber
Juri spielt nicht mit: "Ich weiß, dass Du etwas für
mich fühlst!" Seine Augen begleiten mich bei allem, was ich
tue. 


Als
er einmal den Raum verlässt, verdreht Darja die Augen: "Oh.
Oh. Oh. Juri ist total in Dich verliebt: Das sieht ernst aus!"

Olga
nickt unter ihrer Haube: "Am besten Du schläfst so oft mit
ihm, bis er Dich leid hat und sich eine andere sucht." 


Wera
schmatzt nachdenklich ihren Kaugummi: "Seine längste
Beziehung hat ein Jahr gehalten. Wenn ich Du wäre Charlie, würde
ich mich auf ähnliches einstellen und ihn ordentlich schröpfen.
Du weißt schon: Ein Ring hier, eine Uhr da. Es muss sich ja
auch für Dich lohnen!" 


Natalja
gähnt ausführlich: "Juri ist gar nicht so übel.
Er kann wirklich charmant und einfühlsam sein." 


Ich
halte mir die Ohren zu: "Aufhören: Ich fange nichts mit
Juri an!" 


"Das
sagst Du jetzt Täubchen." Wera spuckt ihren Kaugummi aus:
"Wenn Juri etwas will, nimmt er es sich auch. Früher oder
später." 






Charlie lernt Fahren






August





Schon
bald ahne ich, dass Wera weiß, wovon sie spricht. 


Am
Abend vor meinem Geburtstag schließe ich gerade mein Fahrrad
auf, als mich von hinten zwei kräftige Arme umfangen. Dann
liegen auch schon Juris Lippen auf meinen. Zuerst sträube ich
mich. Aber Juris Griff ist fest. Im Nu hat er mich an die Wand
zwischen zwei Sträucher gepresst. Hungrig gleiten seine Hände
unter meine Bluse, und ohne dass ich es will, werden meine Knie
weich. Soll ich nachgeben? 


"Ich
wollte Dir nur sagen, dass ich morgen besonders an Dich denke!",
bedeckt Juri mit heißen Küssen mein Ohr. Schauer rieseln
über meinen Rücken. Plötzlich löst er sich: "Ich
muss noch heute Abend nach Moskau fliegen. Aber wenn ich zurück
bin, werde ich Dich nicht mehr loslassen!" 


Aufgewühlt
sehe ich Juri noch lange nach. 






Dann
geschieht etwas Überraschendes:

Auf
meinem Girokonto sehe ich eine Überweisung von der Lick - Media:
20.000 Euro. Sofort stürme ich zu Bernd: "Das ist
sicher ein Versehen!" 


Doch
Bernd lächelt nur: "Kannst Du nicht lesen Charlie? - Da
steht es: Prämie." 


Ich
sinke auf den Sessel vor dem Schreibtisch. "Wofür?" 


Bernd
lehnt sich zurück: "Ist das wirklich so schwer zu
verstehen? - Du hast gute Arbeit geleistet. Auch dank Deiner Hilfe
sind wir auf Erfolgskurs!" 


Langsam
begreife ich: Ich kann meinen Kredit abzahlen! 


Aber
Bernd ist noch nicht fertig: "Ich habe außerdem
beschlossen, dass Du ab sofort das Doppelte verdienst und am
Jahresanfang einen Bonus erhältst." 


Ich
starre Bernd an. 


"Was
ist los Charlie? - Sind das nicht gute Nachrichten für eine gute
Maskenbildnerin?"

Ich
nicke. 


Jetzt
kann ich tun, was ich schon lange vorhabe...





Nina
reagiert hysterisch: "Du bist heute das letzte Mal hier?" 


Ich
nicke entschlossen. 


"Willst
Du mehr Geld? Wir werden uns schon einig!" 


Ich
seufze: "Nina, darum geht es nicht. Mit meiner 60 - Stunden -
Woche bei der Lick - Media habe ich mehr als genug um die Ohren. Ich
brauche kein Burn - out." Dass ich ihrem Bruder nicht mehr
begegnen will, verschweige ich natürlich. 


Den
Frauen dagegen kann ich nichts vormachen. Darja legt sofort ihr
Magazin zur Seite: "Vor Juri kannst Du nicht davonlaufen!" 


Julia,
die zwar endlich abgenommen aber dafür mit dem Rauchen
angefangen hat, spielt nervös mit dem Feuerzeug: "Wir
brauchen Dich Charlie: Du holst immer das Beste aus uns heraus."



Natalja
schenkt sich Wasser ein: "Wie ich schon sagte: Juri ist kein
Weltuntergang! Man muss ihn nur zu nehmen wissen!" 


Klappernd
räume ich Bürsten und Kämme auf: "Ihr redet mit
mir, als wäre ich ein Kind! Ich kündige nicht, weil ich
Angst vor Juri habe, sondern weil ich mehr Zeit für mich
brauche!" 


Natalja
zwinkert mich frech an: "Sage ich doch!" 






Drei
Wochen sehe und höre ich nichts von Juri. 


Ich
rede mir ein, dass auch er begriffen hat, dass wir nicht zusammen
gehören. Um ihn ganz aus meinen Gedanken zu löschen, lasse
ich mir von Jacko wieder Unterricht geben. Stundenlang übe ich
mit Öl -, Acryl - und Aquarellfarben und gebe alles, Jackos
Anordnungen umzusetzen. Wenn mir überhaupt nichts gelingen will,
stelle ich mich neben ihn und sehe ihm still bei seiner Arbeit zu.

An
einem verregneten Samstagnachmittag male ich gerade eine schlichte
Sonnenblume, als es an der Türe klingelt. 


"Pizzabote!",
brüllt Jacko. Er steht vor seinem neuesten Durchfall - Gemälde
und ergänzt es mit letzten Farbklecksen. Außer seinen
ausgelatschten Flip - Flops trägt er nur viel zu weite
Boxershorts mit verblassten Weihnachtsmännern. 


"Wir
haben aber nichts bestellt!", ruft Mimi aus dem Schlafzimmer, wo
sie gerade mit Uschi den neuen Flachbildschirm an der Wand montiert. 


"Dann
ist es eben die Post!", murrt Jacko, ohne sich vom Fleck zu
rühren. Auch ich bleibe am Wohnzimmertisch hocken, die Augen
konzentriert auf die Blume vor mir gerichtet, während meine Hand
mit dem Kohlestift über das Papier fährt. Wieder klingelt
es. Diesmal stürmisch.

"Scheiße
aber auch!", meckert Jacko. "Drei Frauen im Haus und der
Mann muss alles alleine machen!" Schlurfend setzt er sich in
Bewegung, wobei seine Hose abrutscht und den halben Hintern entblößt.
Plötzlich steht er neben mir und kratzt sich hinter dem Ohr:
"Für Dich Charlie!" 


Unwillig
sehe ich auf und lasse den Stift fallen: Juri! Mit einem
frechen Grinsen zwinkert er mir zu: "Habe ich Dir nicht
versprochen, dass ich wiederkomme?"

Mein
Herzschlag setzt kurz aus. Mein Kopf ist leer. Mein Magen krampft
sich zusammen. Mist. Mist. Mist. 


"Ich
dachte, wir gehen aus. Lecker essen."Als wäre er jeden Tag
zu Gast, macht es sich Juri auf der Couch bequem. 


"Ich,
ich habe keine Zeit!" 


Juri
lächelt charmant, während er lässig sein helles
Leinenjackett aufknöpft, das genau zu seiner Hose, den Loafern
und dem weißen T - Shirt passt: "Die Blume wird auf Dich
warten. Und wenn nicht, kaufe ich Dir eine neue. Sonnenblumen sind
ohnehin nicht das Richtige für Dich. Rote Rosen passen besser zu
Dir." 


"Ich
habe nichts zum Anziehen. Mein Haar sieht unmöglich aus!"
Unwillkürlich greife ich in meine wilde Mähne, die in
unzähligen Locken über die Schultern wallt. 


Juri
bleibt entspannt: "Du bist Maskenbildnerin: Du kriegst das schon
ich. Ich warte hier auf Dich und schaue mir Jackos Bilder an.
Vielleicht finde ich ja etwas für mein Bad." 


Juri
wendet sich Jacko zu, der entzückt auf sein Bild starrt. 


Langsam
löst sich der Schock und Wut steigt in mir hoch: "Was macht
Dich so sicher, dass ich mit Dir ausgehe? Ich bin nicht Dein Besitz
und ich habe keine Lust!" 


Als
Juri sich nicht rührt, zeige ich auf den Flur: "Du kennst
den Weg zur Türe!" 


Aber
Juri schüttelt nur amüsiert den Kopf: "Du und ich
wissen ganz genau, dass Du heute mitkommst!" Und dann tut er
das, was ich wirklich hasse: Er küsst mich mitten auf den Mund.
Mit einem Mal ist es so, als hätte ich mir nur eingebildet, dass
ich auf ihn verzichten kann. Kaum lässt er mich los, höre
ich mich mehr schnurren als brummen: "Nur das eine Mal: Dann ist
Schluss!" 


Juris
Augen blitzen: "So machen wir es Kätzchen!" 


Dann
stehe ich auch schon vor meinem Kleiderschrank und bin wütend:
Warum habe ich mir trotz Gehaltserhöhung nichts Neues
geleistet? Seufzend greife ich nach dem cremefarbenen
Wickelkleid, das noch aus meiner Stewardess - Zeit stammt. 


Auch
im Bad habe ich meine Probleme: Plötzlich stehe ich unter der
Dusche und wasche mein Haar. Wozu das denn? Und dann
der Aufwand für mein Make - Up: Rote Lippen. Lange Wimpern. Gold
auf den Lidern. Bin ich noch ganz dicht? Am Ende greife ich
sogar nach dem französischen Parfum. Mist. Mist. Mist.
Juri wird sich am Ende noch alles Mögliche einbilden...

Gerade
will ich mich wieder abschminken, als Mimi klopft: "Brauchst Du
Hilfe?" 


Verzweifelt
reiße ich die Türe auf: "Bitte richtet Juri aus, dass
ich doch nicht mitkomme..." 


"Quatsch!"
Uschi drückt mir ein kleines Päckchen in die Hände. 


"Was
soll ich denn mit Kondomen?", entfährt es mir. 


"Dummerchen:
Du weißt ganz genau, wer sie braucht!"

Toi.
Toi. Toi.", nimmt mich Mimi in die Arme. "Mache Dir nur
keinen Kopf: Sex verlernt man nicht!" 


"Niemals
schlafe ich mit Juri!", protestiere ich und stopfe die Kondome
in die Tasche.





Dann
sitze ich auch schon im Porsche. 


Als
wären wir jeden Tag zusammen, berichtet Juri über den
neuesten Berliner Tratsch, plaudert über das Wetter und über
seine Lieblingsmusik. 


Erst
beim Essen, das wirklich köstlich ist, wird er etwas ruhiger.
Vor dem Dessert greift er in die Innentasche seines Jacketts und
zieht eine kleine Schatulle heraus. "Du hattest doch Geburtstag
Charlie: Alles Gute nachträglich!" 


Trotzig
richte ich mich auf: "Ich will keine Geschenke von Dir: Ich
gehöre nicht zu der Sorte Frau, die sich davon beeindrucken
lässt und dann mit Dir ins Bett hüpft!" 


"Du
bist ganz schön kompliziert!", stöhnt Juri. "Nichts
ist so normal wie ein Geburtstagsgeschenk!" 


"Du
hast mich schon zum Essen eingeladen!"

Juri
wird ernst: "Charlie. Charlie. Merkst Du denn nicht, dass Du
etwas Besonderes für mich bist? Keine Frau kann Dir in meinen
Augen auch nur annähernd das Wasser reichen!" 


Im
Nu hat er das Kästchen geöffnet und mir einen goldenen Ring
über den Finger gestreift. Ich starre auf den schlichten und
doch kunstvollen Löwenkopf. 


"Du
hast am dritten August Geburtstag. Also ist Dein Sternzeichen der
Löwe. Davon abgesehen hast Du eine Mähne, auf die jeder
Löwe neidisch wäre und benimmst Dich bei mir wie eine
übellaunige Katze. Da wir gerade dabei sind: Ich habe Nikolaus
Geburtstag. Dann kannst Du mich einladen und beschenken." 


"Mal
sehen...", grummle ich. Dabei ist nicht nur mir klar, dass mich
Juri am Haken hat. 


"Wenn
wir hier fertig sind, gehen wir tanzen!" 


"Ich
mag keine Disco!"





Gleich
nach dem dem Kaffee brechen wir auf. Zielsicher kurvt Juri durch die
Stadt, bis wir vor einem Jazzkeller halten. "Heute ist Swing -
Night! So wie Du aussiehst, hast Du Rhythmus im Blut!" 


"Wenn
Du auf meine Hautfarbe anspielst, das ist eine Laune der Natur. Ich
bin typisch Deutsch!" 


Juri
greift nach meinem Arm und hängt ihn bei sich ein: "Wer es
glaubt, wird selig!" 


"Du
hast doch Henry, meinen Zwillingsbruder, kennengelernt!", bin
ich schon wieder am Kontern. 


Juri
küsst mich auf mein Ohr: "Nun gib endlich Ruhe Kätzchen!
Mir gefällst Du wie Du bist!" 


Es
ist brechend voll. Doch Juri sorgt dafür, dass wir genug Platz
zum Tanzen haben. Obwohl: So viel brauchen wir gar nicht. 


Während
von einer Live - Band die schönen, alten Songs gespielt werden,
liege ich eng in Juris Armen. Irgendwann versinke ich fast in seinen
grünen Augen, die alles Harte und Üble verloren haben. 


"Warum
bist Du die meiste Zeit gemein und brutal?", höre ich mich
fragen.

Juri
tanzt weiter, als hätte er nichts gehört. Doch dann beugt
er seinen Kopf: "Weil sich jeder in dieser Welt durchsetzen
muss. Nur die Starken überleben."

"Du
kannst auch erfolgreich sein ohne Menschen schlecht zu behandeln."

Juri
seufzt: "Charlie, ganz ehrlich, das ist jetzt nicht der richtige
Augenblick um über das Leben zu philosophieren!" 


Ehe
ich etwas sagen kann, liegen seine Lippen schon wieder auf meinen und
löschen alle weiteren Gedanken aus. 






Kaum
eine Stunde später sitze ich wieder neben Juri im Porsche. 


Bitte
ihn Dich nach Hause zu fahren, bevor es zu spät ist...

Aber
ich sage keinen Ton. 


Auch
Juri ist jetzt auffallend still. Bald biegt er in eine vornehme
Villengegend und hält vor einer weißen Mauer mit einem
breiten Tor. Kaum hat er auf eine Fernbedienung gedrückt,
schwingen die Türen weit auf um sich sofort wieder hinter uns zu
schließen. 


Wenig
später stehen wir in einer Garage mit den Ausmaßen einer
Halle und Juri führt mich eine geschwungene Treppe nach oben in
ein modernes Wohnzimmer mit langer Fensterfront. Doch ehe ich mich
umsehen kann, zieht mich Juri erneut zu einer Treppe. Ganz kurz noch
erhasche ich einen Blick in einen langen Flur mit hellen Wänden.
Dann sehe ich nur noch das Bett, einen Traum aus jadefarbener und
goldener Seide mit unzähligen Kissen. 


"Russen
lieben den Prunk!", flüstert Juri in mein linkes Ohr. Und
nach einem langen Kuss: "Wenn Du gehen willst, musst Du es
spätestens jetzt tun!"

Natürlich
bleibe ich. Es gibt nämlich nur noch mich und Juri. Der Rest der
Welt hat sich aufgelöst. 






Als
ich aufwache, weiß ich erst gar nicht, wo ich bin. Nur dass es
mir gut geht. Gerade will ich mich wieder umdrehen und weiter
schlafen, als ich hochschnelle: Wo ist Juri?
Ich schäle mich aus der Decke, husche zu der weißen Türe
gegenüber, die einen Spalt weit offen steht und entdecke ein
helles Bad mit viel Gold. 


Nach
dem Duschen schlüpfe ich in den grünen Frotteemantel und
schlendere in den Flur. Noch immer ist Juri verschwunden. Ich öffne
die nächste Türe: "Juri?" Ein Fitnessraum liegt
vor mir. Ich gehe weiter, stoße auf ein Gästezimmer, ein
weiteres Bad, eine Abstellkammer und ein helles Büro mit teuren,
schlichten Möbeln. Gerade will ich auch diese Türe wieder
schließen, als mir ein Gegenstand auffällt, der neben
einem Aktenkoffer auf dem Schreibtisch liegt. Ist das etwa...?
Ich gehe darauf zu. Tatsächlich. Eine Waffe! Ich
erstarre. In dem Moment legt sich eine Hand auf meine Schultern.
Erschreckt wirble ich herum. 


"Was
bist Du für ein schreckhaftes Kätzchen!", grinst Juri
und will mich küssen. Aber ich weiche zurück: "Du
besitzt eine Waffe und lässt sie offen liegen?" 


"Du
hast Recht Charlie! Die Pistole gehört in den Safe!" Juri
öffnet eine der Kommoden und gibt irgendwo einen Zahlencode ein.
"So, jetzt ist sie da, wo sie keinen Schaden anrichten kann."
Augenzwinkernd reibt er sich die Hände: "Bist Du auch so
hungrig wie ich? Ich habe uns frische Brötchen geholt und
Omelett gemacht."

Still
folge ich Juri nach unten. Doch kaum sitzen wir an dem hellen
Holztisch mit den dazu passenden Stühlen und einem schönen
Blick in den gepflegten Garten, platzte ich los: "Juri, stimmt
es wirklich, dass Du für die Mafia arbeitest?" 


Gelassen
schneidet Juri ein Brötchen auf: "Zuerst essen wir. Dann
beantworte ich Deine Frage." 


Anfangs
stochere ich nur in dem Ei herum, aber dann überkommt mich doch
der Hunger und ich esse noch zwei Brötchen mit Orangenmarmelade
und Honig. Kaum bin ich fertig, lehne ich mich zurück. Juri
seufzt und schenkt noch einmal Kaffee nach: "Die Dinge sind
komplizierter, als Du denkst. Nach dem Untergang der Sowjetunion
sicherte sich mein Vater einen Teil des Kuchens und wurde zu dem, was
man Oligarch nennt. Doch nur wenige Jahre später fiel er einem
Anschlag zum Opfer. Nun kam sein Bruder ins Spiel. Er kämpfte um
das Erbe meines Vaters, baute das Imperium aus und schickte mich auf
die besten Schulen und Universitäten, damit ich hier in
Deutschland neue Geschäftszweige erschließe. Doch in
letzter Zeit funken mir und Ninas Mann, Boris, immer häufiger
die Italiener dazwischen. Nach dem letzten Zwischenfall mussten Boris
und ich nach Moskau zurückkehren. Doch jetzt haben wir eine neue
Strategie und schlagen zurück." 


Ein
kalter Schauer jagt über meinen Rücken: "Für so
etwas setzt Du Dein Leben aufs Spiel?" 


Plötzlich
sieht Juri wieder aus, wie ich ihn überhaupt nicht mag: Kalt.



"Es
geht um das Erbe meines Vaters und um die Familie. Selbstverständlich
kämpfe ich und baue unsere Macht weiter aus. Dafür wurde
ich erzogen. Das ist der Sinn meines Lebens!" 


Ungläubig
schüttle ich meinen Kopf: "Juri, wenn Du so weiter machst,
wirst Du zu einem Monster!" 


Juris
Stimme trieft jetzt vor Spott: ""Charlie. Charlie. Wie naiv
Du bist!" 


Ich
werde wütend: "Lieber bin ich naiv als wie Du eine Waffe
auf meinem Schreibtisch liegen zu haben und hinter hohen Mauern zu
leben!" 


Juri
Augen gleiten abschätzend über mich: "Was erwartest Du
Kätzchen? - Dass ich nach einer Nacht mit Dir zu einem neuen
Menschen werde? - Entweder Du akzeptierst mich wie ich bin, oder wir
machen jetzt Schluss!" Etwas Eisiges breitet sich in mir aus:
"Juri, wie dumm Du bist: Wir haben doch noch gar nicht
angefangen!" 


Ohne
mich umzusehen gehe ich nach oben, werfe den Bademantel auf das Bett
und ziehe mich an. 


Juri
versucht noch nicht einmal mich aufzuhalten. 


Erst
auf der Straße halte ich inne und sehe zu den Kameras auf, die
alle paar Meter am Zaun angebracht sind: "Juri, Du bist Dein
eigener Gefangener!"

Dann
suche ich eine Bushaltestelle. 






Kaum
bin ich zu Hause, sinke ich heulend auf einen Küchenstuhl. 


 "Charlie,
hat er Dir weh getan?", fragt mich Uschi sanft. 


"Was
ist passiert?", will auch Mimi wissen und drückt mir eine
Tasse Kaffee mit viel Milch in die Hand. 


"Ich
mache alles falsch!", schluchze ich. 


Jacko
reicht mir wieder einmal die Küchenrolle. 


"Gerade
als ich denke, es geht endlich aufwärts, passiert die nächste
Scheiße: Ich gerate an einen Mann, für den es normal ist
ständig seine Waffe griffbereit zu haben!" 


Jacko
sieht mir zu, wie ich in ein Tuch schnäuze: "Du bist in
Juri verliebt..."

"Bin
ich nicht!"

Mimi
wirft Uschi einen langen Blick zu, bevor sie sich erneut mir
zuwendet: "Du hast die Wahl: Entweder Du nimmst Juri, wie er
ist. Oder: Du beendest Eure Romanze!" 


Neue
Tränen kullern aus meinen Augen: "Juri hat nichts in meinem
Leben verloren!"





Bald
begreife ich, dass nicht nur ich eine Entscheidung getroffen habe: 


Juri
lässt sich weder blicken noch ruft er an. 


Auf
der einen Seite bin ich erleichtert: Ich weiß genau, wenn er
mich wieder küsst, werde ich erneut schwach. Auf der anderen
Seite erfüllt mich tiefe Bitterkeit: Offenbar war eine Nacht mit
mir schon genug. 


Während
ich mich tagsüber in meine Arbeit stürze, kann ich nachts
nicht schlafen. Pausenlos sehe, höre und fühle ich Juri. 


Der
goldene Löwenkopf an meinem Finger macht die Sache nicht
leichter: Er lässt sich nicht mehr abstreifen. Anfangs macht
mich das wütend. Doch je mehr Wochen verstreichen, um so
wehmütiger werden ich. 


Ob
ich meine Blitzaffäre mit Juri nur geträumt habe?









Charlie lernt Fahren






Dezember




Die
Wochenenden verbringe ich im Atelier und male. 


Während
mich Jacko unterrichtet oder ich übe, vergesse ich Zeit und
Raum. 


Und
Juri. 


So
wird es Winter. 


Kurz
vor dem zweiten Advent klingelt das Telefon. Es ist Zara. "Ich
habe eine Anruferin in der Leitung, die behauptet Deine Tante
Franziska zu sein. Soll ich durchstellen?" 


Überrascht
hole ich tief Luft: "Natürlich!" 


Dann
höre ich schon Franziskas aufgeregte Stimme: "Ich hoffe,
ich störe Dich nicht bei Deiner Arbeit. Aber über Deine
alte Handynummer konnte ich Dich nicht erreichen und Deine Familie
will nicht über Dich reden..." 


Sanft
unterbreche ich Franziska: "Keine Sorge, ich bin für dieses
Wochenende fertig."

Franziska
klingt nun viel ruhiger: "Weißt Du Charlie, ich habe eine
schwere Zeit hinter mir. Zuerst bin ich zurück nach
Gelsenkirchen gezogen, wo ich aufgewachsen bin. Jetzt wohne ich in
der Nähe meines Bruders. Aber das ist noch nicht alles: Seit
drei Wochen mache ich in einer Klinik in der Nähe von Duisburg
eine Therapie. Ich trinke schon viel zu lange viel zu viel. In mir
rumort etwas, womit ich nicht fertig werde. Das raubt mir alle Kraft
und Freude. Am Telefon kann ich nicht darüber sprechen... Kannst
Du mich besuchen Charlie? Ich weiß, es ist viel verlangt...
Aber es hat auch mit Dir zu tun..." 


Plötzlich
habe ich das Gefühl das Schicksal wie eine Realität zu
fühlen. 


Ich
schlucke, räuspere mich, bevor ich heiser antworte: "Gleich
morgen steige ich den Zug." 






Die
Klinik liegt mitten auf dem flachen Land zwischen abgeernteten
Feldern und kahlen Bäumen. Kaum bin ich aus dem Taxi gestiegen,
eilt mir Franziska auch schon entgegen und fällt mir um den
Hals: "Charlie! Ich freue mich so, dass Du gekommen bist!" 


Ohne
Umschweife führt sie mich zu einer ruhigen Nische in der
weihnachtlich geschmückten Cafeteria. "Setze Dich schon
einmal: Ich hole uns Kaffee und Kuchen!" 


Wenig
später stellt sie ein Tablett mit Plätzchen, Stollen und
zwei dampfenden Tassen zwischen uns. "Wie gut Du aussiehst
Charlie: Wie eine Frau von Welt!" Hektisch rührt Franziska
in ihrem Kaffee, bis sie plötzlich abrupt innehält: "Seit
ich keinen Alkohol mehr trinke, bin ich ein nervöses Hemd. Aber
die Ärzte sagen, das gibt sich wieder. Eigentlich wollen sie,
dass ich Antidepressiva nehme. Aber ich weigere mich. Ich glaube
wirklich, dass mir unser Gespräch helfen wird." 


Franziska
greift nach meiner Hand. Soviel Hoffnung liegt in ihrem Blick, dass
ich Angst um sie bekomme: "Was bedrückt Dich? Was kann ich
für Dich tun?" 


Franziska
trinkt hastig ihren Becher aus. "Was ich Dir jetzt erzähle,
wird Dein Leben verändern und Deine Eltern gegen mich
aufbringen. Vielleicht willst auch Du dann nichts mehr mit mir zu tun
haben. Aber es ist Zeit, dass Du die Wahrheit erfährst." 


Franziskas
Finger streichen unruhig über den Tisch und ihr Blick gleitet in
eine Ferne, die nur sie sieht: 


"Wie
Du weißt, war ich mit Josef, dem Lieblingsbruder Deiner Mutter
verheiratet. Die beiden waren mehr als nur Geschwister: Echte
Freunde. Deine Mutter hat uns oft besucht oder eingeladen. Manchmal
war es mir schon zu viel. Immer wenn es galt eine Entscheidung zu
treffen, haben erst Deine Mutter und Josef miteinander gesprochen,
bevor sie mich oder Deinen Vater eingeweiht haben." 


Nur
kurz kehrt Franziskas Blick zu mir zurück, ehe sie sich wieder
in einer anderen Zeit verliert: "Du hast es vielleicht schon auf
alten Fotos gesehen: Deine Mutter war früher ausgesprochen
hübsch und lebhaft. Eigentlich hätte sie einen Mann an
ihrer Seite gebraucht, der viel mit ihr unternimmt und sie fordert.
Dein Vater konnte das nicht bieten. Deine Mutter hat sich mit ihm
gelangweilt und ist nur wegen Deiner älteren Brüder bei ihm
geblieben. 


Doch
dann lernte sie den jungen Geschichtsdoktor aus München kennen.
Die Gemeinde hatte ihn kommen lassen, weil man bei der Renovierung
der Kirche einen uralten, verschütteten Gang gefunden hatte."



Wieder
hält Franziska inne: "Willst Du wirklich weiter zuhören
Charlie? - Was jetzt kommt, ändert alles!" 


Ich
schlucke, weil mein Mund wie ausgetrocknet ist: "Ich will alles
wissen!" Plötzlich rast mein Herz. Mein Hirn läuft auf
Hochtouren. Ich schließe meine brennenden Augen und glaube ein
Feuer zu sehen. 


"Dieser
junge Doktor, er hieß Ismael, war groß und schlank. Ein
schöner Mann. Aber seine Haut hatte die Farbe von Milchkaffee
und sein pechschwarzes Haar war kraus gelockt. Was soll ich lange
reden: Deine Mutter fühlte sich von Ismael magisch angezogen.
Mit seiner wunderschönen Stimme verstand er es, selbst
komplizierte Dinge amüsant und charmant zu erzählen. So kam
es, wie es kommen musste: Deine Mutter und Ismael schliefen
miteinander. Ich weiß es von Josef, dem sie natürlich auch
das anvertraut hatte. Irmgard dachte sogar daran Horst und die Kinder
zu verlassen, um Ismael nach München zu folgen. Doch dann wurde
sie schwanger. 


"Ist
Ismael der Vater?", wollte Josef wissen. "Dann musst Du die
Sache ins Reine bringen und mit Horst sprechen!" 


Aber
Deine Mutter schüttelte den Kopf: "Jedes Mal wenn ich mit
Ismael geschlafen habe, hatte ich ein so schlechtes Gewissen, dass
ich auch mit Horst ins Bett bin. Ich weiß nicht, wer der Vater
ist. Ich muss abwarten, welche Hautfarbe das Kind hat!"" 


Franziska
hält erschöpft inne: "Charlie, würde es Dir etwas
ausmachen, mir eine Tasse Kaffee zu holen? Dieser Teil der
Vergangenheit tut mir noch heute weh, als wäre alles erst
gestern passiert." 


Ich
nicke still, stehe auf und bringe gleich eine ganze Kanne mit. Gierig
trinkt Franziska in großen Schlucken. Langsam steigt wieder
etwas Farbe in ihre fahlen Wangen und sie holt erneut tief Luft: 


"Was
Irmgard nicht wissen konnte: Sie erwartete Zwillinge. 


Anfangs
bist auch Du wie Dein Bruder weiß und rosig gewesen. Deine
Mutter glaubte also, das Horst der Vater ist und trennte sich von
Ismael, der ohnehin schon wieder nach München abgereist war. 


Doch
allmählich setzte bei Dir eine Entwicklung ein, die Irmgard
schockte: Du wurdest Ismael immer ähnlicher. 


"Das
kann nicht sein!", brach sie weinend vor Josef zusammen: "Meine
Kinder sind doch Zwillinge!" 


Nun
bat mich Josef heimlich mit meinem Gynäkologen über Dich
und Heinrich zu sprechen. Der erklärte mir folgendes: "Wenn
eine Frau innerhalb weniger Stunden Sex mit zwei Männern hat,
können reife Eizellen von Spermien unterschiedlicher Erzeuger
befruchtet werden. So ist es möglich, dass Zwillinge nicht den
gleichen Vater haben." 


Irmgard
war außer sich: "Alle werden sofort wissen, dass Lotti
nicht Horstis Tochter ist: Was für eine Schande!" 


"Sage
Deinem Mann die Wahrheit!", drängte Josef: "Er liebt
Dich und wird Dir verzeihen!"

Doch
statt zu hören und zur Vernunft zu kommen, versuchte Irmgard
Dein Anderssein zu vertuschen: Dein Haar musste kurz geschoren sein,
die Sonne durfte Deine Haut nicht noch zusätzlich bräunen.
Trotzdem tuschelten die Leute: "Bei der Lotti kommt Negerblut
durch!" 


Irmgard
verlor die Nerven: "Du musst mir helfen Josef! So kann es nicht
weitergehen!" 


"Lasse
doch die Leute Irmi!", flehte Josef, "Rede endlich mit
Horsti. Der ahnt sowieso schon, dass bei Lotti etwas nicht stimmt!"



Wieder
blieb Irmgard starrsinnig und dachte sich einen neuen Plan aus:
"Lotti muss zu ihrem Vater!" 


Josef
war verzweifelt: "Wie stellst Du Dir das vor Irmi: Du kannst die
Kleine doch nicht einfach abschieben! Was wird Ismael sagen, wenn Du
ihm ein Kind bringst, von dem er nichts weiß? Was willst Du
Horsti, der Familie und den Nachbarn erzählen? Von der Lotti
will ich erst gar nicht reden: Du bist doch ihre Mutter!"

Irmgard
musste nicht lange nachdenken: "Ich werde behaupten, Lotti lebt
jetzt bei Pflegeeltern!" 


"Das
ist Irrsinn!", beharrte Josef.

Aber
Irmgard gab nicht nach: "Josef, wenn Dir etwas an mir liegt,
musst Du mich mit Lotti nach München zu Ismael fahren. Er wird
verstehen, dass ich sein Kind nicht bei mir aufziehen kann. Lotti
gehört zu ihm und seiner Kultur und nicht zu mir und
meinesgleichen. Später werde ich Horsti erklären,

dass
Lotti ein neues Leben bei einer anderen Familie beginnt. Ich werde
ihm klar machen, dass mich die Erziehung von Zwillingen überfordert.
Auch wenn er sich anfangs sträubt, wird er bald froh sein, dass
die Kleine weg ist!" 


Josef
versuchte wirklich alles, um Irmgard umzustimmen. 


Doch
sie setzte ihn so lange unter Druck, bis er sich zu allem bereit
erklärte. Noch am Morgen vor der geplanten Abfahrt flehte ich
Josef weinend an, nicht auf seine Schwester zu hören. Aber er
hatte sich entschlossen: "Franziska, wenn Irmgard erst einmal
mit Lotti vor Ismael steht, wird der ihr schon den Kopf gerade
rücken! Der hat nicht umsonst einen Doktortitel. Da sie es nicht
anders will, muss sie es eben auf die harte Tour begreifen!""



Franziska
hält inne. Ihre Finger zittern, als sie ihre Tasche öffnet
und hektisch wühlt: "Wo sind nur meine Tempos?"

Schnell
reiche ich ihr eines von mir "Soll ich Dir noch einen Kaffee
holen?" Wie von weit weg höre ich mich fragen, während
meine Gedanken Achterbahn fahren und ich glaube in einen schwarzen
Abgrund zu blicken. Franziska schüttelt schnäuzend ihren
Kopf: "Jetzt kann mir auch der Kaffee nicht mehr helfen: Das
Schlimmste hast Du nämlich noch gar nicht gehört..."
Mit eiskalten Fingern greift Franziska nach meiner Hand, als wäre
sie ein Rettungsanker: 


"Sie
fuhren mit Dir um sechs Uhr morgens los. Heinrich ließen sie
bei mir. Ich sollte ihn in den Kindergarten bringen und Dich dort mit
der Ausrede entschuldigen, dass Du krank und bei Deiner Mutter bist.
Ich höre Heini noch heute mit seinem hellen Stimmchen fragen:
"Wo fährt Mama mit Lotti hin?" Dann fing er an zu
weinen: "Ohne Lotti kann ich nicht in den Kindergarten!"
Trotzdem lieferte ich ihn dort ab. Dabei überkam mich eine
seltsame Unruhe. Ich denke, es war die Vorahnung von dem, was
passieren sollte..." 


Franziskas
Stimme bricht und neue Tränen fluten aus ihren Augen. 


Unwillkürlich
schlage ich meine Arme um mich, als müsste ich mich vor einem
eisigen Wind schützen. Seltsame Funken schlagen vor meinen
Augen. Bald habe ich Mühe Franziska in ihrem grellen Licht noch
klar zu sehen. 


"Kurz
nachdem ich zu Hause war, klingelte das Telefon. Es war Irmgard. Sie
weinte so sehr, dass ich sie kaum verstehen konnte: 


Ein
Tankwagen hatte Josef auf der Autobahn gerammt und den Wagen gegen
die Leitplanke geschleudert. Zum Glück war Dir und Irmgard
nichts passiert, aber Josef hing ohnmächtig und blutend hinter
seinem Lenkrad. Zuerst zerrte Irmgard Dich aus dem Auto. Als sie sich
auch um ihren Bruder kümmern wollte, stand das Auto plötzlich
in Flammen. Weder Irmgard noch die Fahrer, die angehalten hatten um
zu helfen, konnten Josef noch retten. Er war wieder zu sich gekommen
und verbrannte bei vollem Bewusstsein. 


Augenzeugen
erzählten mir auf der Beerdigung, dass er bis zuletzt furchtbar
geschrien und gelitten hätte. Sie berichteten auch, dass sie
sich alle nur um Irmgard gekümmert hätten, weil sie sie für
Josefs Frau gehalten hätten. Dich hätten sie erst viel
später entdeckt. Du standest wohl unter Schock und warst ganz
still." 


Ich
starre Franziska an. Vor ihrem verhärmten Gesicht sehe ich mich
in der warmen Morgensonne. Obwohl ich noch so klein bin, begreife
ich, dass etwas Entsetzliches geschieht. Ich blicke in Onkel Josefs
weit aufgerissene Augen: "Hiilfeee!" Schrill und laut
schreit er, während Mama tobt: "Rettet ihn! Befreit ihn
doch endlich!" Die Leute, die jetzt von allen Seiten zum
brennenden Auto eilen, brüllen: "Es ist zu heiß: Wir
können nichts mehr für ihn tun!" Andere zerren Mama
weg: "Sehen Sie nicht hin: Diese Bilder werden Sie nie wieder
los!" 


Nur
mich bemerkt niemand. Vor Grauen kann ich mich nicht rühren. 


Onkel
Josef hämmert gegen die glühende Fahrertüre. Dabei
platzen seine Fäuste auf. Auch sein Gesicht verliert seine
vertrauten, lieben Züge und quillt zu einer blutigen Fratze. In
immer unmenschlicheren Tönen schreit er. Dann sinkt er gegen
das, was vom Lenkrad übrig geblieben ist. 


Erst
jetzt wird eine Frau auf mich aufmerksam: "Um Gottes willen,
warum habt Ihr Euch nicht um das Kind gekümmert?" 


Sie
trägt mich zu Mama. Aber die stößt mich von sich:
"Wegen ihr ist alles passiert! Sie hat Schuld!" 


Dann
ist der Notarzt da. Er gibt Mama eine Spritze. Wenig später
schläft sie. Ich werde zu Papas Eltern gebracht. Noch immer bin
ich ganz still. Keiner fragt mich, wie es mir geht. Alle weinen nur
um Onkel Josef und machen sich Sorgen um Mama. Opa will zwar wissen,
wo Onkel Josef mit mir und Mama hinwollte, aber alle zucken nur mit
den Achseln. 


"Charlie!
Charlie!" Franziska klopft auf meine Hand, die ihre fest
umklammert. 


Abrupt
komme ich wieder zu mir und löse meine Finger. "Tut mir
leid...", murmle ich. 


"Du
hast Dich wieder erinnert, oder?" Franziskas Stimme bebt. Noch
immer oder schon wieder weint sie. 


Ich
nicke schwach. "Jetzt weiß ich, warum ich in Panik gerate,
wenn ich hinter einem Steuer sitze..." 


Mein
Stimme bricht und ich lehne mich erschöpft zurück. 


"Es
war alles in Deinem Unterbewusstsein gespeichert...", flüstert
Franziska. "Du hast als Kind nie darüber gesprochen.
Manchmal hast Du Bilder von einem brennenden Auto gemalt. Aber Deine
Mutter hat sie immer gleich weggeworfen. Dabei habe ich sie oft
gebeten, mit Dir zu einem Psychiater zu gehen. Doch natürlich
wollte Deine Mutter nichts davon wissen: "Die Lotti ist noch so
klein. Bald hat sie alles vergessen." 


Franziska
scheint noch einmal um Jahre gealtert, so eingesunken und klein sitzt
sie jetzt vor mir. 


"Warum
bist Du geblieben? Du hättest schon damals in Deine alte Heimat
zurückkehren sollen..." 


Franziska
wischt sich mit einem frischen Tempo über das Gesicht: "Anfangs
stand ich unter Schock: Ich wusste nicht, wie es weitergehen sollte.
Oft dachte ich sogar daran, mir das Leben zu nehmen. Doch dann
erklärte Irmgard, ab jetzt würde sie für mich da sein
und mir bei allem immer helfen. Das wäre sie Josef schuldig. Nur
eines würde sie dafür verlangen: Mein Schweigen." 


Franziska
schluckt: "In meiner Verzweiflung habe ich mich auf diesen
faulen Handel eingelassen. Ich wollte endlich wieder Boden unter die
Füße zu bekommen. Doch ich habe die falsche Entscheidung
getroffen. Für mich. Und für Dich. Ich hätte die
Wahrheit sagen müssen. Wie eine Last habe ich sie mit mir
herumgeschleppt und still zugesehen, wie Deine Mutter Dich behandelt.



Wenn
Du wüsstest, wie leid mir das tut... Welche Vorwürfe ich
mir mache... Immer öfter griff ich zum Alkohol, um mein
schlechtes Gewissen zu ertränken. Ostern habe ich dann meinen
ganzen Mut zusammengenommen, wollte Dir alles gestehen. Doch ich habe
wieder einmal zu viel gesoffen." 


Franziskas
Augen sind tief eingesunken. 


"Jetzt
bist Du erlöst!" Ich drücke ihre schlaffen, eisigen
Finger. 


"Trägst
mir wirklich nichts nach?" Ein zaghaftes Lächeln umspielt
ihre schmalen Lippen. 


"Nein."
Ich schließe kurz meine Augen. "Obwohl ich Zeit brauche.
Ich sehe mein Leben unter einem ganz neuen Licht. Vieles, was ich mir
nicht erklären konnte, wird langsam klar: Warum ich anders
aussehe als Henry. Warum Mama und Papa mich nicht lieben. Warum ich
Panik habe selbst Auto zu fahren." 


Franziska
richtet sich vorsichtig auf: "Vielleicht finde ich nach diesem
Gespräch die Kraft wieder gesund zu werden. Ich möchte so
gerne noch ein paar schöne Jahre haben. Das Leben endlich wieder
genießen." 


"Ich
wünsche Dir von Herzen alles Gute Franziska!" 


Eine
Weile sehen wir uns still an. 


Irgendwann
fragt mich Franziska so leise, dass ich sie kaum verstehe: "Was
wirst Du jetzt tun?"

Tatsächlich
habe ich einen Plan. "Morgen ist Nikolaustag. Wie jedes Jahr
werden alle bei den Eltern sein. Eine gute Gelegenheit, endlich die
Wahrheit auf den Tisch zu bringen, Konflikte zu bereinigen, alte
Wunden zu schließen..." 


Franziska
seufzt: "Das ist mutig Charlie. Aber auch idealistisch. Ich
warne Dich: Vor allem Deine Mutter wird sich wehren. Rechne damit,
dass niemand die Wahrheit hören will und sich die Kluft zwischen
Dir und Deiner Familie weiter vertieft."

Franziskas
Blick gleitet prüfend über mich: "Doch wenn es Dir gut
tut Charlie, dann ziehe Dein Vorhaben durch. Letztendlich geht es nur
um Dich: Du hast es verdient glücklich und mit Dir im Einklang
zu sein." 






Am
Bahnhof nehme ich ein Taxi. 


Als
wir über die Dörfer fahren, vorbei an den Kirchen, vor
denen große Weihnachtsbäume stehen, überfällt
mich Traurigkeit: 


Wie
viel Leid Mamas Lebenslüge über mich und die Familie
gebracht hat! Was wohl geschehen wäre, wenn sie zu mir und
Ismael gestanden hätte? Würde Josef noch leben und
Franziska nicht vor einem Scherbenhaufen stehen? 


Der
Taxifahrer biegt jetzt in die steile, schmale Straße ein, an
deren Ende das Haus steht, in dem ich aufgewachsen bin. Die Autos,
die davor parken, verraten mir, wer schon eingetroffen ist: Henry mit
einem Leihwagen, meine älteren Brüder, der BMW meiner
Cousine Angelika und der Toyota Yaris von Horsts Bruder Theo und
seiner Frau Karola. 


Ich
bezahle den Taxifahrer und steige aus. 


Ein
letztes Mal hole ich tief Luft. Dann öffne ich das Gartentor.
Verwundert stelle ich fest, dass ich plötzlich den Schlüssel
in der Hand halte, den Mama mir gegeben hat, als ich mit Henry auf
das Gymnasium gekommen bin. 


Leise
schließe ich auf. Sofort steigt der Geruch nach Rotkraut,
Wildgulasch und Bier in meine Nase. Unwillkürlich blicke ich auf
die Armbanduhr: Kurz nach eins. 


Ich
trete in den Flur. Die Türe zu meinem Jugendzimmer steht offen.
Alle Nichten und Neffen sitzen auf dem Boden und sehen sich einen
Harry - Potter - Film an. 


"Du
sitzt auf meinem Schokoladen - Nikolaus!", höre ich eine
kleine Nichte rufen. "Stehe sofort auf!" 


"Bist
Du jetzt endlich still!", gibt ihr älterer Bruder zurück
und drückt ihr etwas  Flaches in die Hand. 


"Ich
sage es Mama!" 


"Fange
jetzt bloß nicht an zu heulen!" 


"Ihr
fliegt gleich raus!" mischt sich ein anderer Neffe ein. 


Als
wäre das mein Stichwort, hänge ich den Schlüssel zu
den anderen an das Schlüsselbrett. Plötzlich weiß
ich, dass ich ihn nicht mehr brauche. 


Ich
richte mich auf und gehe mit großen Schritten ins Esszimmer. 


Alle
sitzen entspannt am Tisch, die leeren Teller, Gläser und
Schüsseln noch vor sich. Sandra, die Frau meines ältesten
Bruders Andreas, die Ostern noch einen kugelrunden Bauch hatte,
klopft einem Baby auf den Rücken. Dafür ist jetzt Angelika
schwanger. Gerade reicht ihr Norbert den letzten Klos. 


"Nur
zu Geli: Du musst jetzt für zwei essen!", strahlt Mama und
blickt als erste in meine Richtung. Ihre Lippen frieren ein und
werden dabei ganz schmal. Jetzt haben mich auch die anderen entdeckt.



"Was
willst Du denn hier?", höre ich Horst kühl
fragen. "Wir haben Dich nicht eingeladen!" 


"Dass
Du Dich nach all dem, was in Berlin und Ostern passiert ist,
überhaupt noch traust!" Mama starrt mich an, als wäre
ich ihr Feind. 


Henry
geht auf mich zu: "Merkst Du nicht, wie peinlich Du bist? Nach
Monaten in der Versenkung tauchst Du plötzlich auf: Warum hast
Du nicht vorher angerufen?" 


Henry
will mich am Arm packen und weg führen, während mich alle
nur anstarren. Doch ich weiche aus und sehe Mama an: "Ich bin
gekommen, weil ich die Adresse meines Vaters haben möchte!"



"Jetzt
ist sie ganz durchgedreht!", schreit Horst und schlägt auf
den Tisch, dass das Geschirr klirrt. 


Mit
einem Mal krallen sich doch Henrys Finger in meinen Arm: "Bist
Du betrunken?"

Günter,
der wie Ostern wieder neben Papa sitzt, grinst widerlich: "Machst
Du es jetzt wie die Franzi? Die soll sich ja selbst in die Klapse
eingewiesen haben!" 


Doch
ich lasse mich nicht ablenken: "Mama, wie heißt Ismael mit
Nachnamen?" 


Renate
baut sich jetzt wie ein Schutzschild vor Mama auf und legt einen Arm
um ihre Schultern: "Rege Dich nicht auf: Charlotte ist irre!"

Ich
schüttle meinen Kopf, ohne meinen Blick von Mama zu lösen:
"Ich war bei Franziska. Sie hat mir alles erzählt: Henry
wurde von Horst gezeugt, ich von Ismael. Ich weiß, dass Du mich
zu ihm bringen wolltest. Dabei verbrannte Josef in seinem Auto. Ich
habe damals alles gesehen und kann mich wieder erinnern."

Ich
halte kurz inne und bin erstaunt, dass alle ruhig bleiben. Leise aber
deutlich fahre ich fort. "Ich bin Dir nicht böse Mama. Du
bist wie Du bist. Aber jetzt sage endlich die Wahrheit und helfe mir
den Mann zu finden, mit dem Du mich gezeugt hast!" 


Plötzlich
quetscht sich Horst mit hochrotem Kopf an Günter vorbei: "Wie
dämlich bist Du, dass Du einer Säuferin glaubst!"

Angelika
verschluckt sich an einem besonders großen Stück Fleisch.
Hustend drückt sie die Serviette vor den Mund, während
Norbert ihr auf den Rücken klopft. Das Baby wacht auf und fängt
sofort an zu weinen. Genervt reicht Sandra das zornige Bündel
über den Tisch zu Andreas. Jetzt kann sie mich auch besser
sehen. Voller Sensationslust zwinkert sie alle am Tisch an. Leider
kann Andreas das Baby nicht beruhigen. Immer lauter brüllt es.
Ehe er weiß wie ihm geschieht, hat Mama ihm das Bündel
auch schon abgenommen und steckt ihm ihren Zeigefinger in den Mund.
Sofort wird es still. 


Ich
wende mich Horst zu, der sich wie Renate bei Mama aufgebaut hat:
"Franziska ist bei klarem Verstand und ich verstehe endlich,
warum Ihr mich nicht annehmen konntet: Eure Lüge ließ
Liebe nicht zu." 


Während
Mama sich mit dem Baby noch fester in Renates Arm schmiegt, zeigt
Horst zur Türe: "Verlasse sofort dieses Haus: Du bist eine
Schande!" 


Mama
nickt kalt: "Wir haben einen Nestbeschmutzer wie Dich nicht
verdient!" 


Henrys
Griff wird noch schmerzhafter: "Gehe endlich!" 


"Es
ist nicht nötig, dass Du mir weh tust Henry!", sage ich
sanft. 


Das
Baby auf Mamas Arm hat nun begriffen, dass aus ihrem Finger keine
Milch fließt. Wütend strampelt es mit seinen Beinchen, um
erneut seinen Protest herauszuschreien. 


Ein
letztes Mal richte ich meinen Blick auf Mama: "Gerade hattest Du
Deine Chance wenigstens etwas wiedergutzumachen. Den Wohnort meines
Vaters werde ich auch ohne Deine Hilfe finden." 


Dann
drehe ich mich um und gehe. 


"Mama,
was ist ein Nestbeschmutzer?", höre ich meine kleine Nichte
noch fragen. Aber da bin ich schon am Gartentor. 


"Wie
konntest Du nur?", faucht mich Henry an, der mir nachgeeilt ist.



Ich
lächle traurig: "Du musst uns doch nur ansehen, um zu
wissen, dass ich die Wahrheit sage. Warum sträubst Du Dich
dagegen?" 


"Weil
Mama Papa niemals betrügen würde. Schon gar nicht mit einem
Schwarzen!" 


Ich
seufze, bleibe aber stumm.

Ganz
tief atme ich die frische Rhönluft ein und merke erst jetzt, wie
sehr mir der Geruch nach Rotkraut und Gulasch zugesetzt hat. 






"Verlogene
Bagage!", schnaubt Jacko und lässt sich von Uschi
tiefschwarzen Kaffee einschenken. Obwohl es schon nach 23:00 Uhr ist.



"Franziska
hat geahnt, dass Mama nichts zugeben wird," seufze ich und
schlürfe meinen Tee. 


Unzählige
Gedanken und Bilder wirbeln durch meinen Kopf. 


Ich
bin aufgeregt und ernüchtert zugleich. 


Habe
Angst und freue mich. 


Schaue
in die Vergangenheit und frage mich, was die Zukunft bringt. 


"Du
musstest es für Dich tun!", schaut Mimi über ihren
Becherrand. "Außerdem war es anständig von Dir,
Deiner Mutter die Gelegenheit zu geben sich zu besinnen und mit Dir
auszusprechen. 


Uschi
knabbert an einem Plätzchen: "Ich glaube, Deine Familie
kann die Wahrheit nicht mehr so einfach unter den Teppich kehren wie
bisher. Zu viele Leute haben Dich gehört und fangen an
nachzudenken." 


Jacko
kratzt sich hinter dem Ohr: "Es ist doch egal, was diese Sippe
denkt! Wichtig ist nur eines: Dass Charlie endlich Bescheid weiß!"



Ich
schaue auf: "Ich werde eine Therapie machen: Wer weiß,
welche Erinnerungen noch in mir schlummern. Außerdem will ich
endlich meine Panik vor dem Autofahren in den Griff bekommen!" 


Jacko
stellt seinen leeren Becher auf den Tisch und wischt sich über
den Mund: "Es ist nichts Schlechtes zu verstehen, warum man so
ist wie man ist. Aber Charlie, stochere nicht zu lange in Deiner
Vergangenheit herum. Befreie Dich von dem Scheiß und gehe nach
vorne!" 


Uschi
beißt jetzt in einen Lebkuchen: "Letztendlich ist Deine
Mutter eine arme Frau, die sich selbst in Ketten legt und gerade ihre
Tochter verloren hat!" 


Mimi
füllt schon wieder ihren Becher auf: "Auch Franziska tut
mir leid: Sie hat sich Deiner dominanten Mutter untergeordnet und
muss teuer dafür bezahlen." 


Jacko,
der sich gleich drei Zimtsterne auf einmal in den Mund geschoben hat,
hält schmatzend inne: "Da ist ein Auto vorgefahren: Ich
glaube, wir kriegen noch Besuch..." 


"Wer
das wohl ist?", sieht Mimi in die Runde. 


Aber
da klingelt es auch schon. 


"Ich
mache nicht auf!", schüttelt Jacko den Kopf. 


"Ich
bin zu fertig...", seufze ich schwer. 


Auch
Mimi und Uschi rühren sich nicht: "Du gehst Jacko. Du bist
der Mann im Haus." 


"Ich
habe keine Lust!", gähnt Jacko. "Wer auch immer es
ist, er soll morgen wiederkommen!" 


Doch
davon hält der Besucher nichts: Nun läutet er Sturm.

"Scheiße
aber auch!", knurrt Jacko. "Dem Mistkerl da draußen
sage ich jetzt meine Meinung!" 


Entschlossen
zieht er seine abgerutschten Boxershorts mit dem bunten
Ostereieraufdruck hoch und setzt sich in Bewegung. "Was soll das
denn?", hören wir ihn noch brüllen. Dann wird es
still. 


Plötzlich
schlurft Jacko wieder in die Küche und zwinkert mir verlegen zu:
"Charlie: Bitte bleibe jetzt ganz ruhig und werde nicht sauer. -
Es ist für Dich..." 


Juri!
Ich starre ihn an, kann nicht denken und nicht sprechen. 


Auch
Juri wirkt wie gelähmt. Doch im nächsten Moment liege ich
in seinen Armen und weine wie selten zuvor in meinem Leben. 


"Du
fehlst mir Charlie!", flüstert er in mein Ohr. "Ohne
Dich ist mein Leben leer!".

"Wehe
Du Russe, Du brichst Charlie noch einmal das Herz!", murrt
Jacko. Dann sammelt er seine Frauen ein und Juri und ich sind
alleine. 


"Alles
Gute zum Geburtstag!", schluchze ich, während Juri meine
Tränen weg küsst. "Ich dachte, ich sehe Dich nie mehr
wieder..." 


Ich
sinke zurück auf meinen Stuhl und gebe Juri ein Zeichen sich
neben mich zu setzen. 


"Ich
habe über vieles nachgedacht Charlie," beginnt er und
greift nach meinen Händen: "Ich verstehe jetzt, dass eine
Frau wie Du nicht mit einem Mann zusammen sein kann, der mit so
vielen Risiken lebt wie ich. Seit dem Zwischenfall mit den Italienern
vor fast einem Jahr hat sich vieles verändert. Noch immer müssen
Boris und ich mit einem weiteren Angriff rechnen. Deshalb habe ich
meinen Onkel in Moskau gebeten, mich nach und nach aus dem Geschäft
zu entlassen. Er versteht, dass ich Dich liebe. In spätestens
zwei Jahren habe ich nichts mehr mit der Organisation zu tun. 


"Du
liebst mich Juri?", flüstere ich. 


Juri
lächelt: "So sehr, dass ich mit Dir an meiner Seite neue
Wege gehen werde." Er rückt mit seinem Stuhl noch dichter
neben meinen: "Natürlich nur, wenn Du das auch willst
Charlie!" 


Ich
nehme Juris Gesicht sanft zwischen meine Hände und versinke in
seinen grünen Augen, die alles Harte und Kalte verloren haben:
"Dann haben wir also eine gemeinsame Zukunft..." 


Juris
Lippen legen sich warm auf meine: "Ich weiß auch schon,
was ich tun will..." 


"Was?",
hauche ich. 


"Ich
werde in Südfrankreich ein altes Gute mit einem Olivenhain und
Weinfeldern kaufen." 


"Das
ist eine gute Idee..." Vor Glück kann ich nicht mehr
sprechen. 






In
der Nacht schlafen Juri und ich kaum. 


Nachdem
wir uns geliebt haben, erzähle ich ihm von Franziska und meiner
Familie. 


"Du
musst Dich schon bald mit Deinem Vater treffen!", beschwört
mich Juri. "Je länger man etwas so Wichtiges aufschiebt, um
so stärker werden am Ende die Hemmungen." 


Schon
wieder versinke ich in Juris Augen: "Ich habe schon einen Plan:
Noch heute rufe ich den Pfarrer der Dorfkirche an und bitte ihn, in
den alten Dokumenten nach Ismaels Adresse zu suchen."





Kaum
zwölf Stunden später weiß ich, dass mein Vater den
Nachnamen Magana trägt und als Professor für
mittelalterliche Geschichte an der Universität in München
lehrt. 


Abends
nach dem Abschminken setze ich mich zu Zara ins Büro und schicke
ihm folgende E - Mail: 


Sehr
geehrter Herr Magana, 


mein
Name ist Charlotte Himmel und ich bin Irmgard Himmels Tochter. Im
letzten August wurde ich 32 Jahre alt.

Erst
jetzt habe ich erfahren, dass Sie und nicht Horst Himmel mein Vater
sind. Ich würde mich sehr freuen, Sie kennenzulernen. 


Zur
Zeit lebe ich in Berlin, komme aber auch gerne nach München! 


Mit
lieben Grüßen 


Charlotte
Himmel. 


Als
Anhang sende ich noch das Foto mit, das Jo morgens von mir gemacht
hat. Schon wenige Stunden später erhalte ich eine Antwort. 


Liebe
Charlotte, 


zuerst
hatte ich Zweifel. Aber Ihr Bild hat mich überzeugt: Sie sehen
meiner Mutter und meiner älteren Schwester erstaunlich ähnlich.



Leider
bin ich zur Zeit viel auf Reisen und kann kurzfristig ein Treffen mit
Ihnen nicht einrichten. Doch wenn Sie mich am 27. Dezember
nachmittags in meinem Haus in München besuchen wollen, sind Sie
herzlich eingeladen! Bitte teilen Sie bald mit, ob Ihnen dieser
Termin zusagt! 


Ismael
Magana.

Da
ich weiß, dass zwischen den Jahren nicht gedreht wird, schreibe
ich aufgeregt nur einen Satz: 


Ich
habe meinen Flug gebucht und werde am 27. Dezember gegen 15:00 Uhr
bei Ihnen sein!





Ich
fühle mich wie auf rosa Wolken: Endlich habe auch ich einmal
Glück!

Ich
weiß jetzt, woran ich mit meiner Familie bin, und warum ich vor
dem Fahren Angst habe. Jacko, Mimi und Uschi sind echte Freunde.
Selbst im Job läuft alles bestens: Bernd wird mir im Januar eine
saftige Provision überweisen. 


Davon
abgesehen hat Mandy versprochen, mich bei anderen Produzenten und
Regisseuren weiter zu empfehlen: "Ohne Dich hätte ich den
Ball verpasst und damit meinen Durchbruch. Sobald ich meine ersten
großen Hauptrollen habe, mache ich Dich zu meiner persönlichen
Maskenbildnerin." 


Ich
weiß zwar, dass Mandy eine große Klappe hat und es besser
ist, sie nicht zu ernst zu nehmen, aber ihre Worte zeigen mir, dass
ich auf dem richtigen Weg bin. 


Doch
das Beste ist, dass ich Juri liebe und er mich. Ich vertraue ihm. Ich
weiß, er wird sein Versprechen halten und sich von den
Geschäften seines Onkels lösen. 


Dennoch
nagt etwas in mir. Zuerst will ich es verdrängen. 


Aber
es wird immer stärker:
Ich habe Angst um Juri. 


Seine
Andeutungen, dass seine Feinde auch vor Mord nicht zurückschrecken
und er Anfang des Jahres Schutz bei seinem Onkel in Moskau suchen
musste, setzten mir zu und lassen üble Vorahnungen in mir
aufsteigen.

Doch
Juri lacht mich nur aus: "Mein Onkel, Boris und ich haben alles
im Griff: Wenn die Italiener wieder etwas vorhaben, werden wir gleich
eingreifen. Eine Panne wie im Januar wird es nicht mehr geben!" 



So
lasse ich mich einlullen. Genieße jeden Tag. Glaube, eine
goldene Zukunft liegt vor. 


Weihnachten
ist der Gipfel meines Glücks. 


Juri
und ich benehmen uns wie Kinder, verlieren das Gefühl für
Zeit und Raum und träumen unsere Zukunft. 


"Wir
leben an einem romantischen Ort in Südfrankreich. Das Gutshaus
ist in einem warmen Gelbton gestrichen und hat weiße
Fensterläden aus Holz. Um uns liegen so weit das Auge reicht
Weinfelder und Olivenhaine. Dazwischen stehen mächtige, alte
Bäume. Ganz in der Ferne leuchtet das Meer. Unsere Kinder haben
Deine Locken und meine grünen Augen. Manchmal besuchen uns liebe
Menschen. Wir sitzen mit ihnen auf der Terrasse, essen Baguette mit
Käse, Tomaten und Olivenöl und trinken von unserem
Rotwein." 


Ich
lache: "Wie viele Kinder haben wir?" 


Juri
zieht mich enger an sich: "Zwei Jungen und zwei Mädchen.
Aber es können auch mehr sein. Vor allem Mädchen!" 






Endlich
ist es so weit: Juri fährt mich zum Flughafen. 


"Rufe
mich an, wenn Du wieder landest. Dann gehen wir noch irgendwo schön
essen und Du erzählst mir von Deinem Vater!" Er küsst
mich lange und murmelt heiser: "Ich vermisse Dich schon jetzt
mein Kätzchen!"

Unterwegs
steigt meine Aufregung und zum ersten Mal habe ich Zweifel: War es
richtig, Ismael so plötzlich mit einer Wahrheit zu
konfrontieren, an die auch ich mich noch gewöhnen muss?

Doch
als das Taxi in München - Schwabing vor einem gepflegten
Mehrparteien - Jugendstilhaus hält, werde ich ruhig. 


Ich
muss nur einmal klingeln, bevor ein Summen die Türe aufschwingen
lässt. Beherzt trete ich in einen hellen Flur mit glänzenden
Steinböden und einer breiten Holztreppe. 


"Charlotte?",
höre ich eine warme, tiefe Stimme rufen. "Ich wohne ganz
oben!" 


Plötzlich
klopft mein Herz so laut, dass jeder Schlag in meinem Ohr widerhallt.
Überdeutlich höre ich die Treppenstufen knarren, rieche
Bohnerwachs und sehe das Licht durch die Etagenfenster fluten. Dann
steht eine Türe weit offen. Ich halte inne. Ein seltsamer
Gedanke durchzuckt mich: 


Gerade
eben verändert sich mein Leben...

Dann
stehe ich ihm gegenüber: Er ist mindestens 1,90 m groß und
sehr schlank. Seine Haut ist dunkler als meine und glatt, während
das dichte Lockenhaar fast völlig ergraut ist. Gerade als mir
auffällt, dass ich seine Nase und Ohren habe, greift er nach
meiner Hand: "Du bist noch schöner als auf den Fotos!
Charlotte!" 


Unwillkürlich
muss ich lächeln: "Bitte nenne mich doch Charlie wie alle
meine Freunde!" 


Dann
geschieht etwas Unglaubliches: Ismael umarmt mich und es fühlt
es sich ganz natürlich an. Verwirrt spüre ich, dass ich
weine. Auch Ismael wischt über sein Gesicht: "Darauf war
ich nicht gefasst...", sagt er leise mit seiner melodischen
Stimme. 


Plötzlich
bemerke ich aus den Augenwinkeln eine Frau. Sie hat eine ähnlich
dunkle Haut wie mein Vater und trägt ein langes, fließendes
Kleid in Erdtönen. Wie ich hat sie ihr Lockenhaar mit einem
kunstvoll geschlungenen Schal zurück gebunden. 


Ismael
fängt sich und zieht die Frau zu uns: "Das ist meine
Lebensgefährtin Leila." 


Leila,
die etwas kleiner und kräftiger ist als ich, legt ihre warmen
Hände leicht auf meine Wangen: "Du bist seine Tochter: Ich
fühle es!" Ihre Stimme ist für eine Frau ungewöhnlich
tief und hat einen leichten, französischen Akzent. Sie nimmt
meinen Arm: "Ich habe uns einen Rooibostee gekocht. Ich hoffe,
Du magst Tee Charlie?" 


Wir
betreten ein weites Wohnzimmer mit hohen Fenstern, vor denen ein
langes, braunes Ledersofa steht. Gleich daneben laden die dazu
passenden Ledersessel zum Sitzen ein, während der schwere
Glastisch schon verlockend mit schönem Geschirr und duftenden
Brioches gedeckt ist.

Leila
deutet auf einen der Sessel und setzt sich neben Ismael auf das Sofa.
Still gießt sie uns Tee ein und reicht mir den Teller mit den
Brioches. Erstaunlicherweise birgt dieses Schweigen nichts
Drückendes: Es lässt einfach nur Raum für das Neue. 


Plötzlich
erinnere ich mich an etwas, das Franziska bei unserem Treffen erwähnt
hat und dass ich zu diesem Zeitpunkt kaum verstanden habe: Dass meine
Mutter schon früh glaubte, ich würde zu einer anderen
Kultur gehören. Jetzt weiß ich, dass sie Recht hatte: 


Meine
Hautfarbe und mein Auftreten gleichen dem Wesen meines Vaters viel
mehr als ihrem. In diesem Moment begreife ich etwas, was ich
eigentlich schon immer gefühlt habe: Ich bin eine
Farbige! 


Während
so vieles in mir arbeitet, erzählt Ismael über sich und
sein Leben: "Wir sind erst vor wenigen Tagen aus New York
zurückgekehrt. Dort lebt mein Sohn William. Er ist Architekt,
fünf Jahre jünger als Du und frisch verheiratet. Bis ich
Deine Mail erhalten habe, dachte ich, dass er mein einziges Kind
ist." 


Leila
schenkt Tee nach, während Ismael darauf besteht, dass ich ein
weiteres Brioche nehme: "Was machst Du beruflich Charlie?" 


"Ich
arbeite als Maskenbildnerin bei der Lick - Media. Vielleicht habt Ihr
schon von der Telenovela Im Herzen Berlins gehört?" 


Über
Ismaels Gesicht gleitet ein breites Grinsen: "Und ob! Nicht
wenige meiner Studenten lassen sich keine Folge entgehen!" 


Leila
lehnt sich mit einem Augenzwinkern zurück: "So. So. Im
Herzen Berlins. Um es kurz zu machen, ich bin Journalistin und
habe erst letzte Woche Mandy Dillen interviewt!" 


Nun
ist das Eis endgültig gebrochen. Plötzlich erzähle ich
von meinen Anfängen bei der Lick - Media, der langen
Durststrecke, den Streitereien, den ersten Erfolgen. Leila und Ismael
hängen an meinen Lippen, lachen oder verziehen ihre Mienen. Dann
sind sie an der Reihe. So erfahre ich, dass auch Leila geschieden ist
und einen Sohn hat, der in den Staaten lebt."Los Angeles!",
seufzt sie. "Da designt Mark T - Shirts und lebt nicht schlecht
davon. Aber manches Mal mache ich mir große Sorgen um ihn:
Obwohl er in Deinem Alter ist und es schon besser wissen müsste,
nimmt er das Leben auf die leichte Schulter. Ständig wechselt er
die Freundinnen und vergeudet Geld für Firlefanz. Ich fürchte,
dass er auch Drogen nimmt. Mark behauptet, er hat alles im Griff. Ich
bete zu Gott, dass es so ist!" 


Plötzlich
ist Ismaels Blick sehr ernst: "Charlie, wie kommt es, dass Du
erst jetzt von mir erfahren hast?" 


Ich
hole tief Luft, bevor ich von Henry erzähle, meiner Kindheit und
Jugend, 


Mama
und den Rest der Familie beschreibe bis hin zu dem Treffen mit
Franziska und meinen letzten Besuch zu Hause. 


Ismael
ist ergriffen: "Es ist schwer zu glauben, dass Deine Mutter eine
solche Entscheidung getroffen hat!" 


Und
Leila stellt traurig fest: "Deine Mutter hat nur verloren:
Ismael, ihren Bruder und zuletzt Dich. Das ist ein hoher Preis!"



Nachdenklich
schüttelt Ismael den Kopf: "Ich habe Deine Mutter sehr
gemocht. Doch mir war auch klar, dass ich ohne sie nach München
zurückkehren muss. Schließlich war sie verheiratet, hatte
zwei Kinder und dachte nicht an Scheidung." 


Zaghaft
sehe ich auf: "Was hättest Du gemacht, wenn Onkel Josef
keinen Unfall gehabt und Mama plötzlich mit mir vor Dir
gestanden hätte?" 


Ismael
seufzt: "Zu dem Zeitpunkt war ich frisch verheiratet und meine
Frau erwartete unseren Sohn. Das hätte mich natürlich nicht
daran gehindert, für Dich Verantwortung zu übernehmen. Doch
der Plan Deiner Mutter war absurd: Du solltest sofort für immer
bei mir bleiben. Unzumutbar für ein Kleinkind! Zum Glück
lässt auch das Gesetz so etwas nicht zu." 






Vielleicht
hätten wir uns noch die ganze Nacht unterhalten, wenn ich nicht
schon den Rückflug gebucht hätte. Ismael und Leila fahren
mich zum Flughafen. "Wir sollten uns bald wiedersehen Charlie!"
Ismael drückt mich fest an sich und Leila küsst mich auf
meine Wangen: "Beim nächsten Mal kommen wir zu Dir! Ich
liebe Kunst und Künstler: Auf Jacko und seine Frauen bin ich
wirklich neugierig!" 


Ich
muss schon wieder weinen: "Ihr seid herzlich eingeladen!" 


Dann
sitze ich auch schon im Flieger und fühle mich leicht und frei. 


Wie
unkompliziert das Treffen mit Ismael und Leila verlaufen ist: Kein
Naserümpfen über die Lick - Media, mein Zimmer bei Jacko
oder Juri, dessen Onkel ein reicher Mafiaboss ist. 


Kaum
habe ich die Halle mit den Gepäckbändern verlassen, sehe
ich Juri und liege in seinen Armen: "Ich mag meinen Vater! Er
will mich schon bald mit Leila besuchen!" 






Aufgewühlt
erzähle ich von unseren Gesprächen und erst als der Kellner
den Nachtisch bringt, werde ich ruhiger. Juri nickt mit einem warmen
Lächeln: "Jetzt bist Du eine reiche Frau Charlie: Du hast
mich, echte Freunde und nun auch mit Deinem Vater und Leila eine
Familie." 


Nachdenklich
nippt er an seinem Espresso: "Erst jetzt wird mir bewusst, wie
dumm ich gewesen bin zu glauben, dass Geld und Macht alles sind."



Ich
lache: "Mit anderen Worten, Du warst ein Kotzbrocken!"

Juri
nickt ernst und greift sanft nach meinen Händen: "Vom
ersten Augenblick  habe ich gewusst, dass Du eine starke Frau bist
und eine besondere Rolle in meinem Leben spielen wirst!" 


Juri
küsst den Löwenkopf, der noch immer auf meinem Ringfinger
sitzt: "Das bist Du Charlie. Auch wenn ich Dich nur Kätzchen
nenne!" 


Bevor
wir ins Auto steigen, nimmt mich Juri in seine Arme. Plötzlich
bin ich traurig ohne dass ich weiß, warum. 


Vielleicht
habe ich mehr Glück, als ich verkrafte!, denke ich gerade,
als Juri vor dem Tor hält und nach der Fernbedienung greift. In
dem Moment schlägt etwas zischend durch das Seitenfenster der
Fahrerseite und Juri klappt in sich zusammen. "Juri?",
frage ich leise. 


Aber
Juri antwortet nicht. Dann lässt ein weiteres Zischen Juris
Oberkörper zucken. Unwillkürlich öffne ich die Türe.
Sofort leuchtet die Innenlampe auf. In ihrem Licht sehe ich ein
Motorrad an mir vorbei die Straße herunter brausen, bis es
hinter der nächsten Kurve verschwindet. Ich drehe mich wieder zu
Juri: Er ist leichenblass, seine Augen geschlossen. Mit zitternden
Händen öffne ich seine Jacke und erstarre: Aus zwei Löchern
im Hemd sickert Blut. 


Plötzlich
wird mein Leben zum Alptraum: Jeder Gedanke, jede Bewegung scheinen
in einer anderen Dimension stattzufinden und nicht mehr zu mir zu
gehören. Eine Stimme in meinem Kopf sagt mir, dass die nächsten
Villen zu weit weg sind und mich niemand hören wird, wenn ich
schreie. Also krame ich in meiner Tasche nach dem Smartphone. Als ich
es nach gefühlten Ewigkeiten endlich gefunden habe, tippe ich
mit tauben Fingern die 112. 


Eine
Männerstimme meldet sich und ich höre mich antworten. 


"Was
soll ich jetzt machen?", frage ich. 


"Drücken
Sie beide Hände auf die Wunden. Das verringert die Blutung. Vor
allem aber, bleiben Sie ruhig: Wir sind in wenigen Minuten bei
Ihnen!"

Meine
Finger reißen den Schal aus meinem Haar und pressen ihn auf
Juris Brust. Er reagiert mit einem leisen Röcheln. "Juri!
Juri! Du darfst mich nicht verlassen: Du wolltest doch mit mir nach
Südfrankreich!" 


In
der Ferne höre ich ein Martinshorn. Es kommt näher und
näher, bis am anderen Ende der Straße blaues Licht
auftaucht. 


"Juri,
gleich sind sie da und helfen Dir!" 


Mit
einem Mal geht alles ganz schnell: 


Jemand
zieht mich zur Seite. Juri wird auf eine Trage gehoben und
verschwindet im Rettungswagen. Ich raffe mich auf, stolpere
hinterher: "Ich komme mit!" 


Aber
da zieht schon jemand von innen die Türen zu. Ich renne zum
Fahrer. "Wo bringen Sie ihn hin?" 


"In
die Charité!" 


Entsetzt
starre ich dem Wagen nach. Plötzlich wird mir bewusst, dass mich
das Smartphone in meiner Hosentasche drückt. Wie ein Automat
ziehe ich es heraus und wähle Ninas Agenturnummer. Eine
Rufweiterleitung verbindet mich mit ihrem Handy. Ich muss lange
warten, bis sich ihre verschlafene Stimme meldet: "Nina: Juri
wurde angeschossen! Sie bringen ihn gerade in die Charité!"



Sofort
ist sie hellwach: "Wo bist Du Charlie?" 


"Vor
seinem Haus!" 


"Warte
auf mich!" 


Plötzlich
stehen zwei uniformierte Polizisten neben mir: "Sind Sie die
Zeugin, die den Rettungsdienst gerufen hat?" Ehe ich weiß
wie mir geschieht, führen sie mich zu Juris Porsche. Erst jetzt
nehme ich die Hektik in der sonst so ruhigen Straße wahr:
Gleich drei Streifenwagen sind vorgefahren und mehrere neutrale
Fahrzeuge, aus denen Männer und Frauen in Ganzkörperanzügen
Koffer, Computer und Kabel ziehen. Ein Mann in grauen Jeans und
schwarzen Daunenmantel zeigt mir seinen Ausweis. Ich sehe nur seinen
Nachnamen: Förster. Die kleinere Frau neben ihm heißt
König. 


Während
ich ihre Fragen beantworte, machen sie sich Notizen und wollen auch
meinen Pass sehen. 


"Was
ist genau passiert?", fragt Herr Förster. 


"Wir
sind gerade vom Essen zurückgekommen. Da zischte es zweimal..."
Meine Stimme bricht. 


"Haben
Sie jemanden gesehen?", will Frau König wissen. 


Ich
schlucke. "Da war ein Motorrad..." 


"Haben
Sie den Fahrer erkannt?" 


Ich
schüttle meinen Kopf. 


"Aus
welcher Richtung kam das Motorrad und wohin ist es dann gefahren?"
Ich mache Handzeichen, weil mir meine Zunge nicht mehr gehorcht. 


"Wissen
oder vermuten Sie, warum Herr Assejew angeschossen wurde?"
"Diese Frage kann Ihnen Frau Himmel nicht beantworten!" Ein
Fremder in einem feinen Wollmantel steht plötzlich neben mir.
"Ich bin Doktor Lessing, der Anwalt von Frau Nina Aldanowa, der
Schwester des Opfers. Frau Himmel steht unter Schock. Ab jetzt
beantworte ich Ihre Fragen!"

In
diesem Moment zieht mich Nina mit sich: "Lasse das nur Doktor
Lessing machen Charlie: Wir beide fahren zu Juri!" 


Als
wäre ich nur eine Puppe, lasse ich mich von Nina zu ihrem
Mercedes führen. Unterwegs muss ich ihr alles erzählen.
Trotz ihrer Sorge um Juri bleibt sie kühl und ich sehe, wie es
in ihr arbeitet: 


"Waren
es die Italiener?", frage ich vorsichtig. 


Nina
presst kurz ihre Lippen zusammen: "Je weniger Du weißt
umso besser!" Ihre Stimme klingt eindringlich, fast drohend:
"Bitte spreche auch nicht mehr mit der Polizei: Das übernimmt
Doktor Lessing! Wir dürfen jetzt keine Fehler machen!" 






Nina
scheint sich gut auf dem riesigen Klinikgelände auszukennen,
denn sie fährt nicht nur zielstrebig in die Tiefgarage, sondern
weiß auch den Weg in die Notaufnahme. Herrisch baut sie sich
von einer Theke auf, hinter der eine schon ältere Schwester
eifrig tippt: "Wir suchen Juri Assejew. Er wurde mit
Schussverletzungen eingeliefert. Ich bin seine Schwester und ich
möchte Sie darauf hinweisen, dass mein Bruder Privatpatient ist.
Hier ist seine Versichertenkarte!" 


Die
Schwester schaut nur kurz auf, ehe sie weiter tippt: "Ihr Bruder
wird gerade operiert. Warten Sie auf dem Gang ganz unten. Wenn erste
Ergebnisse vorliegen, wird sich einer der Chirurgen bei Ihnen melden.
Aber stellen Sie sich auf eine längere Wartezeit ein." 


Schon
wieder zieht mich Nina mit sich, bis wir die kleine Nische mit den
grauen Plastikstühlen erreichen. "In der Nähe gibt es
einen McDonald´s. Dort hole ich uns Kaffee und etwas zum Essen.
Das Zeug hier in der Klinik ist ungenießbar!" 


Ehe
ich reagieren kann, klappert Nina auf ihren Highheels auch schon über
den Gang. Plötzlich unendlich erschöpft, lasse ich mich
gegen die fleckige Wand sinken. Flüchtig frage ich mich, wie
viele Menschen schon hier gesessen, gehofft und gebangt haben. Ich
will eigentlich noch mehr denken, aber in meinem Hirn sind nur Nebel
und Kälte. 


Irgendwann
sehe ich Nina mit einem Tablett aus dem Aufzug kommen. "Ich habe
für jeden von uns gleich zwei Jumbobecher Kaffee geholt. Trinke
zügig: Das hilft! Und dann esse das süße Zeug hier.
Stopfe alles in Dich rein! Glaube mir, bei extremen Stress ist das
die beste Medizin!" 


Widerwillig
gehorche ich: "Warum weißt Du so gut Bescheid?", höre
ich mich kauend fragen. 


Nina
verzieht das Gesicht: "Das willst Du nicht wissen!" 


Als
ich fertig bin, auch den letzten Krümel gegessen und den letzten
Schluck  getrunken habe, zeigt sie erst auf eine Türe quer
gegenüber, dann auf meine Hände: "Jetzt bist Du stark
genug Dich zu waschen!" 


Fragend
gleitet mein Blick zu meinen Fingern, die ineinander verhakt in
meinem Schoß liegen. Erst jetzt dämmert mir, was Nina
meint: Juris Blut klebt an mir! Ein Zittern läuft
durch meinen Körper. "Wenn ich jetzt gehe, verpasse ich
vielleicht den Chirurgen..." 


Nina
schüttelt energisch den Kopf: "Seit sie ihn eingeliefert
haben, sind erst vier Stunden vergangen. Sie werden länger
brauchen. Viel länger. Gehe also: Wasche und kämme Dich.
Lasse Dir Zeit!" 


Schwerfällig
wie eine alte Frau setze ich mich in Bewegung. Erst jetzt merke ich,
dass der Kaffee wirkt und ich dringend auf die Toilette muss. Doch
zuerst wasche ich meine Hände, sehe zu, wie Juris Blut im
Abfluss verschwindet.





Kaum
bin ich fertig, falle ich wie ein schwerer Sack neben Nina: "Wird
Juri überleben?" 


Nina
seufzt: "Das weiß nur Gott! - Aber wie ich meinen Bruder
kenne, kämpft er." 


Irgendwann,
ich habe kein Zeitgefühl mehr, schaue ich wieder auf: "Weiß
Euer Onkel schon, was geschehen ist?" 


Nina
nickt mit geschlossenen Augen: "Boris hat ihn angerufen." 


"Kommt
Boris auch in die Klinik?" 


"Boris
hat jetzt anderes zu tun!" Nina verzieht genervt das Gesicht:
"Charlie, es reicht: Es ist besser für Dich, wenn Du nichts
weißt!" 


Ich
falle noch mehr in mich zusammen. Durch ein Fenster beobachte ich,
wie die Dämmerung einem grauen Tag weicht. Noch dreimal treibt
mich der Kaffee auf die Toilette, bis sich plötzlich eine weiße
Türe gegenüber öffnet und ein dünner,
grauhaariger Mann in OP - Kleidung auf uns zukommt. Energisch steht
Nina auf. Woher nimmt sie nur diese Kraft?, denke ich. 


"Wie
geht es meinem Bruder?" 


Der
Chirurg lächelt verkrampft: "Den ersten Eingriff hat er
überstanden. Die nächsten Stunden werden zeigen, ob wir
auch noch die zweite OP wagen können. Zudem hat Ihr Bruder eine
gefährlich hohe Menge Blut verloren. Wir können noch nicht
abschätzen, ob und wie sich das auf seine inneren Organe
auswirkt." 


Nina
presst angestrengt die Lippen zusammen: "Falls sich mein Bruder
erholt: Wann ist er außer Lebensgefahr?" 


Der
Chirurg blinzelt irritiert: "Die nächsten 24 Stunden sind
entscheidend." Dann nickt er uns zu: "Das Beste ist, Sie
gehen jetzt nach Hause. Wir melden uns bei Ihnen, wenn sich etwas
Neues ergibt!" 


Kaum
ist er wieder hinter der Türe verschwunden, aus der er gekommen
ist, reicht mir Nina ihre Hand: "Stehe auf Charlie: Der Arzt hat
Recht, wir können im Moment nichts für Juri tun." 


Mühsam
rapple ich mich hoch und folge Nina wie ein Hund. Im Aufzug wühlt
sie aus ihrer teuren Tasche eine kleine Medikamentenpackung und
zwingt sie mir auf : "Du steigst jetzt in eines der Taxis, die
am Haupteingang warten und lässt Dich nach Hause fahren. Dort
nimmst Du sofort eine ganze Valium, meinetwegen auch gleich zwei,
legst Dich ins Bett und schläfst. Du musst stark sein, wenn Juri
Dich braucht!" 


Ich
nicke. 


Erst
im Taxi fällt mir ein, dass ich Nina nicht gebeten habe sich bei
mir zu melden, wenn sie etwas Neues erfährt. Aber sofort
beruhige ich mich wieder:   Nina wird mich ganz sicher nicht
vergessen. 






Zu
meiner Überraschung essen Mimi, Uschi und Jacko gerade zu
Mittag. 


"Ist
es schon so spät?", höre ich mich leise fragen. 


Die
drei starren mich an, als wäre ich ein Geist. Dann steht Uschi
schon neben mir und drückt mich auf den nächsten Stuhl:
"Wie siehst Du denn aus? Was ist passiert?" 


Mimi
und Uschi sagen auch etwas, aber ich begreife nichts. 


So
stammle ich nur: "Juri wurde angeschossen. Er hat so schrecklich
geblutet... Vielleicht stirbt er... Nina kümmert sich... Sie
sagt, ich muss schlafen..." 


Ich
öffne meine starren Finger, zwischen denen noch immer die
Valiumpackung klemmt. Sie ist ganz verdrückt. Sanft zieht sie
Uschi aus meinem Griff: "Nina hat Recht Charlie: Du gehörst
ins Bett!" 


Die
beiden Frauen stützen mich, weil ich plötzlich kaum noch
laufen kann. Dann helfen sie mir aus den Kleidern und reichen mir ein
Glas Wasser mit zwei Tabletten: "Mache die Augen zu Charlie:
Wenn Du später zu Dir kommst, hast Du wieder genug Kraft!" 


Ich
schlucke die Pillen und sinke in das Kissen. "Wenn Nina anruft,
weckt mich...", murmle ich. Dann falle ich auch schon in ein
schwarzes Loch. 






Warum
liege ich in meinem Bett und bin nicht bei Juri? Waren wir nach
meinem Besuch in München nicht gemeinsam essen?

Glück
steigt in mir auf: Schon bald werde ich mit Juri in Südfrankreich
leben...  Wohlig drehe ich mich zur Seite und will weiter
schlafen. Da höre ich ein Zischen. Glas zersplittert. Ich
schnelle hoch: Juri kämpft um sein Leben! 


Die
Erinnerung holt mich so brutal ein, dass ich glaube, vor Schmerz
nicht mehr atmen zu können. 


Verzweifelt
krame ich nach dem Wecker in meiner Nachttischschublade: Neun Uhr.
Zuerst denke ich, es ist Abend und ich habe nur wenige Stunden
geschlafen. Aber dann begreife ich, dass die Morgensonne durch eine
Wolkenlücke schimmert. Erst jetzt sehe ich das Datum: 29.
Dezember. 


Ich
quäle mich in die Dusche, lasse eiskaltes Wasser über mich
laufen, bis meine Zähne klappern und sich das dumpfe Gefühl
in meinem Körper auflöst.

Uschi
und Mimi sitzen schon am Frühstückstisch, während ich
Jacko irgendwo herum kramen höre. Ich sinke neben sie und lasse
mir von Uschi Kaffee einschenken. "Hat sich Nina gemeldet?",
frage ich leise. 


Uschi
seufzt und Mimi schüttelt den Kopf: "Wir hätten Dich
sofort geweckt Charlie." 


Uschi
reicht mir zwei halbe Brötchen mit Honig und Erdbeermarmelade:
"Du musst etwas essen: Du siehst schon ganz bleich aus!" 


Obwohl
ich keinen Appetit habe, würge ich Bissen für Bissen
herunter. Dazu gießt mir Uschi ununterbrochen Kaffee nach.
Endlich taucht Jacko auf und setzt sich neben mich: "Sobald Nina
anruft, fahre ich Dich in die Klinik!" 


Er
legt seine Hand auf meine Schultern: "Du musst es auch einmal so
sehen: So lange Du nichts hörst, lebt Juri und es gibt
Hoffnung!" 






Am
frühen Nachmittag stellt Uschi einen Teller mit Rindfleischsuppe
vor mich. Ich zwinge mich erneut zum Essen. 


Gegen
17:00 Uhr halte ich es nicht mehr aus: "Der Arzt hat gesagt, die
nächsten 24 Stunden sind entscheidend. Aber die sind schon
längst um! Ich rufe jetzt Nina an!" 


Zittrig
wähle ich Ninas Nummer. Doch sie hebt nicht ab. Wieder und
wieder versuche ich es. Hinterlasse Nachrichten: 


"Nina,
ich mache mir Sorgen! Bitte melde Dich!" 


"Nina,
wie geht es Juri?" 


"Nina,
ich warte noch immer auf Deinen Rückruf!" 


"Nina,
ist etwas Schlimmes passiert? Ich habe solche Angst!" 


"Nina,
ich liebe Juri! Du kannst mich doch nicht einfach ignorieren!"
Irgendwann nimmt mir Jacko das Telefon ab und reicht stattdessen
meine Jacke: "Das ist ja nicht mehr zum Aushalten! Wir fahren
jetzt in die Klinik!" 






Erstaunt
stelle ich fest, dass ich mich noch an alle Gänge und Aufzüge
erinnere. Dann stehe ich endlich mit Jacko vor der Theke. Dieses Mal
sitzt eine noch junge Schwester am Computer. 


"In
der Nacht vom 27. auf den 28. Dezember wurde Juri Assejew mit
Schussverletzungen eingeliefert und gleich operiert. Wo können
wir ihn finden?" 


Die
Schwester drückt ein paar Tasten. Dann schüttelt sie den
Kopf: "Ich finde keinen Patienten mit diesem Namen." 


Ich
schlucke: "Vielleicht haben Sie den Namen nicht richtig
eingegeben. Versuchen Sie es noch einmal: Juri Assejew..." 


Bedauernd
sieht die Schwester auf: "Ich finde ihn noch immer nicht!" 


Mir
wird schwindlig und ich lehne mich gegen Jacko: "Aber er wurde
hier operiert!" Verzweifelt beschreibe ich den Arzt, der Nina
über Juris Zustand informiert hat. 


Die
Schwester seufzt: "Das ist Doktor Schmidt." 


Ich
richte mich auf: "Ich möchte mit ihm sprechen!" 


Die
Schwester wirkt jetzt genervt: "Doktor Schmidt ist in einer OP."



"Dann
warte ich, bis er fertig ist!" 






Zwei
Stunden verbringen Jacko und ich auf den grauen Plastikstühlen. 


Dann
taucht endlich Doktor Schmidt auf. 


"Bitte
sagen Sie mir, was aus Juri Assejew geworden ist: Hat er auch die
zweite OP gut überstanden?" 


Unwillig
verschränkt Doktor Schmidt die Arme vor der Brust: "Wie
Ihnen die Schwester schon erklärt hat, gibt es diesen Patienten
nicht. Vielleicht wurde er in eine andere Klinik eingeliefert. Am
besten Sie fragen bei der Polizei nach. Und nun entschuldigen Sie
mich, die nächste OP wartet!" 


Ehe
ich begreife, fällt auch schon wieder die Türe hinter
Doktor Schmidt zu.

"Da
ist etwas faul!", knurrt Jacko neben mir. 


Ich
nicke: "Kannst Du mich zu Ninas Agentur fahren?" 


"Klar",
schnaubt Jacko. Und kopfschüttelnd: "Wie kann sie Dich nur
so hängen lassen?" 






Unterwegs
versuche ich nicht weiter nachzudenken. 


Ein
leichter Nieselregen fällt und verwandelt die Straßen in
schwarze Spiegel, die das Licht der Ampeln, Scheinwerfer und Laternen
verzerren. 


Als
Jacko auf dem Parkplatz hält, sehe ich schon von weitem, dass es
in der Agentur dunkel ist. "Das ist seltsam!", murmle ich.
"Die Tage zwischen den Jahren sind Hochsaison und alle Models
ausgebucht." 


Jacko
begleitet mich zum Haupteingang, wo der Hausmeister gerade das Schild
mit der Aufschrift: Moskau - Berlin. Die Begleitagentur.
abmontiert. 


Sofort
erkennt er mich: "Die Frau Aldanowa hat kurzfristig ihren
Vertrag gekündigt. Den ganzen Tag schon schicke ich ihre Kunden
und Models wieder weg. Stellen Sie sich nur vor, die hatten alle
keine Ahnung, dass es das Geschäft nicht mehr gibt. Unmöglich
ist so etwas!"

Mit
weichen Knien steige ich wieder ins Auto. 


"Weißt
Du, wo diese verflixte Nina wohnt?", brummt Jacko. 


Noch
nie habe ich ihn so wütend gesehen. 


Ich
nicke. Ohne Umschweife fahren wir durch das nächtliche Berlin. 


Doch
auch in Ninas und Boris hoch umzäunter Villa brennt kein Licht.
Trotzdem steige ich aus und drücke immer wieder auf den
glänzenden Klingelknopf am Tor. Nichts rührt sich.
Verzweifelt wähle ich erneut Ninas Nummer und spreche auf den
Anrufbeantworter: "Nina, ich stehe vor Eurem Haus: Wo ist Juri?
Warum tust Du mir das an?" 


Traurig
begreife ich, dass es keinen Sinn macht noch länger zu bleiben. 


Schweigend
fahren wir nach Hause. 


"Was
willst Du jetzt tun?", fragt mich Uschi und stellt einen Teller
mit Rührei und Buttertoast vor mich, während mir Mimi einen
Kamillentee reicht.

Jacko,
der schon hungrig am Essen ist, hält kauend inne: "Du weißt
Charlie, ich halte nicht viel von der Polizei. Aber vielleicht
solltest Du auf Doktor Schmidt hören und dort nach Juri fragen.
Vielleicht haben sie ihn ja in ein Zeugenschutzprogramm aufgenommen."

Wie
gelähmt starre ich in meine dampfende Tasse. Dann habe ich eine
Idee: "Nina ist nach meinem Anruf sofort mit einem Anwalt
aufgetaucht, einem Doktor Lessing. Der hat dafür gesorgt, dass
mich die beiden Kommissare nicht weiter befragen. Deshalb glaube ich
nicht, dass Nina mit der Polizei zusammenarbeitet." 


Jacko
beißt von seinem Toast ab: "Dann fahren wir eben gleich
morgen früh zu dem Anwalt!" 






Es
ist leicht die Adresse der Kanzlei im Internet zu finden.

Kurz
vor 10:00 Uhr stehe ich vor dem schlichten Empfang. Die Frau mit der
biederen Kurzhaarfrisur und dem grauen Anzug schüttelt bedauernd
den Kopf: "Doktor Lessing ist im Urlaub und kehrt erst am 10.
Januar wieder zurück. Um welchen Fall geht es? - Ich schreibe
gerne eine Notiz." 


Neue
Verzweiflung steigt in mir auf. Dennoch antworte ich: "Doktor
Lessing arbeitet für Nina Aldanowa. Ihr Bruder wurde am 27.
Dezember vor seinem Haus angeschossen." 


Die
Frau beginnt zu tippen. Plötzlich sieht sie auf: Habe ich Ihren
Namen richtig verstanden: Charlotte Himmel?" 


Ich
nicke und sehe zu, wie sie zu einem der Schränke geht, eine
Schublade aufzieht und mit einem weißen Kuvert zurückkehrt.
"Das wurde für Sie hinterlegt Frau Himmel." 






Erst
als ich neben Jacko sitze, der in der Tiefgarage parkt, öffne
ich den Umschlag. Auf dem Papier steht nur ein Satz: 


Falls
Juri überlebt, ist er in Sicherheit. 


Ich
spüre, wie mir der Brief entgleitet. Jacko fängt ihn auf
und fasst zusammen, was in meinem Kopf wild herumwirbelt: "Nina
und Boris haben Juri nach Russland fliegen lassen!" 


"Das
ist Wahnsinn!", höre ich mich schluchzen. "Er ist doch
schwer verletzt: Ich werde Juri nie wiedersehen!" 


Während
der Fahrt zurück bin ich wie erstarrt. Auch Uschi und Mimi
können mir nicht helfen. "Das ist der Schock!", höre
ich sie zu Jacko sagen, während ich still am Küchentisch
sitze und in den Gemüseeintopf starre.

Irgendwann
reichen mir die Frauen ein Glas Wasser mit zwei weiteren Pillen: 
"Schlafe noch etwas: Ruhe Dich aus!"

Mühsam
sehe ich auf: "Warum und für wen? - Juri ist weg..." 


"Für
Dich :Dein Leben geht weiter!" 


Wenig
überzeugt gehorche ich und lasse mich schon wieder von Mimi und
Uschi wie ein kleines Kind ins Bett bringen. 






Dieses
Mal schlafe ich fast zwanzig Stunden.

Als
ich zu mir komme, weiß ich sofort, dass ich Juri verloren habe.



Wieder
dusche ich mit kaltem Wasser. 


Dann
ziehe ich mich an und packe den Rucksack. 


Uschi
späht durch den Türspalt: "Wir haben Dich gehört:
Willst Du mit uns frühstücken?"  


Ich
nicke und werfe mir den Rucksack über die Schulter. 


"Was
hast Du vor Charlie?", fragt Uschi mit großen Augen. 


"Ich
muss mich ablenken. Ich fahre zur Lick - Media. Es gibt immer etwas
zu tun." 


Mimi
und Jacko, die schon am Tisch sitzen, haben meine letzten Worte
gehört. "Aber heute Abend bist Du wieder zurück?",
kaut Jacko und spült mit Kaffee nach. "Du solltest
Silvester nicht alleine sein." 


Ich
schüttle meinen Kopf: "Doch. Genau das brauche ich jetzt."



Als
ich die alarmierten Blicke meiner Freunde bemerke, versuche ich sogar
zu lächeln: "Macht Euch keine Sorgen! - Auch wenn ich über
Nacht im Studio bleibe." 


"Ich
fahre Dich!", beschließt Jacko sofort. 


Resolut
sehe ich auf: "Das ist lieb gemeint, aber ich nehme das Fahrrad.
Je mehr ich mich verausgabe um so besser!" 


"Aber
Du rufst uns an, wenn es Dir nicht gut geht..." Uschi greift
nach meiner Hand. "Trauer entwickelt eine eigene Energie. Erst
denkst Du, Du hast alles im Griff, dann wieder fühlst Du Dich
hundeelend." 


Mimi
nickt: "Lasse Dir Zeit Charlie: So große Wunden heilen nur
langsam...





Dann
bin ich unterwegs. Der Ostwind ist eisig und bläst mir den Kopf
frei.

Teddy,
der wieder einmal Dienst hat, öffnet sofort. 


"Mit
Dir habe ich am wenigsten gerechnet Charlie!", grinst er mich
breit an. "Du hast doch jetzt einen Freund!" 


Fast
glaube ich mein Herz bleibt stehen. Aber dann fange ich mich wieder:
"Es ist viel passiert..." 


Teddys
dunkle Augen gleiten prüfend über mich: "Hört
sich aber nicht gut an..." Klappernd schließt er hinter
mir ab: " Wie auch immer: Bruno ist auch da. Später kommt
noch Falko zum Nachtdienst. Wir drei wollen gemeinsam feiern. Nach
dem Motto: Exknastis unter sich. Bist natürlich eingeladen..."



"Das
ist lieb von Dir Teddy!", murmle ich. "Aber ich habe viel
zu tun..." Dann stehe ich auch schon in der Maske. Anfangs fällt
es mir schwer mich zu konzentrieren. Aber je länger ich
Haarteile färbe, schneide und neu aufstecke, um so weniger denke
ich nach. 


Plötzlich
steht Bruno neben mir. Erschreckt zucke ich zusammen: "Warum
schleichst Du Dich so an?" 


Brunos
dünne Lippen verziehen sich zu einem schiefen Lächeln:
"Seit wann bist Du taub? - Ich habe sogar geklopft!" Seine
wässrigen Augen mustern mich kritisch: "Du hast auch schon
einmal besser ausgesehen..." 


Offenbar
verziehe ich mein Gesicht, denn er hebt schnell seine Hände: "Du
hast Recht, das geht mich nichts an. Eigentlich wollte ich Dich nur
fragen, ob Du mit uns isst. Teddys Bruder hat wieder einmal eine
Ladung Steaks von der Straße aufgelesen. Die brutzeln gerade in
drei bis vier Pfannen."

Ich
werfe einen Blick auf die runde Wanduhr: Gleich 22:00 Uhr! 


Bruno
winkt mir zu: "Nun komme schon Charlie!"

Tatsächlich
knurrt plötzlich mein Magen und ich folge Bruno in die Küche.
Gerade deckt Falko den Tisch. Er ist ein ähnliches Muskelpaket
wie Teddy. Als er mich sieht, grinst er frech, was seine langen
Narben rechts und links neben dem Mund aufleuchten lässt.
Unwillkürlich stelle ich mir vor, wie sie entstanden sein
könnten, aber zum Glück lenkt mich Teddy jetzt ab: "Ich
mache sie Medium. Das magst Du doch auch, oder?" Ich werfe einen
Blick auf die brutzelnden Filets. "Klar!" 


Bruno
stupst mich an: "Bier?" 


Ich
nicke und Bruno reicht mir eine Flasche. 


"Der
Kartoffelsalat ist von meiner Mutter. Ich sage Euch, der ist
Weltklasse!", höre ich Falko hinter mir. 


"Aber
die Saucen brauchen wir nicht!", schüttelt Teddy erbost den
Kopf. "Damit machst Du nur den schönen Fleischgeschmack
kaputt!"

"Ist
ja schon gut Alter!", murrt Falko und räumt die Flaschen
zurück in den Kühlschrank. 


Bruno
zieht aus einer Tasche zwei lange Baguettes: "Schneide die schon
einmal Charlie!", fordert er mich auf und zaubert auch noch eine
Käseplatte, Oliven und Salami hervor. 


"Wer
soll das denn alles essen?", fragt Falko. 


Aber
schon wenig später zeigt sich, dass sein Appetit größer
ist als der von Teddy, der immerhin drei Steaks mit Bergen von Salat
und Baguette verdrückt. 


"Warum
findest Du nicht auch einmal Salami?", schmatzt Falko. 


"Käse
ist etwas für Weicheier, aber so eine harte Wurst hat etwas!"



Teddy
rollt mit seinen Augen: "Übertreibe es nicht mein Freund!"



Falko
stopft sich noch eine dicke Scheibe in den Mund. Wie gebannt starre
ich auf seine Narben, die wie rote Schlangen ihr eigenes Leben
führen. Jetzt fällt sein Blick auf mich: "Alle Achtung
Charlie! Du futterst Fleisch wie ein Mann!" 


Auch
Teddy nickt anerkennend: "Sage ich doch: Unsere Charlie weiß,
was gut ist!" 


Bruno
reicht schon wieder Bier in die Runde und hält seinen
Zeigefinger unter das Auge: "Falko, Du bist ja im Dienst, das
ist doch erst Dein zweites, oder?"

Falko
wiederholt die Geste: "Klar Herr Regisseur! Die fünf davor
waren nur für den Durst!" 


"Was
ist mit Dir? Auch noch eins?"

Krampfhaft
versuche ich einen Rülpser zu unterdrücken, schaffe es aber
nicht, was die Männer sichtlich erheitert. "Nur her
damit!", höre ich mich tapfer sagen. 


Mein
Blick fällt auf die Küchenuhr: "Noch eine halbe
Stunde, dann ist dieses Jahr Vergangenheit..." 


Bruno
nickt. Obwohl er schon einen halben Kasten getrunken hat, wirkt er
stocknüchtern: "Jetzt erzähle uns endlich einmal,
warum Du so aussiehst, als wärst Du durch die Hölle
gegangen!" 


Teddy
nickt schwerfällig, ohne seinen Blick von mir zu nehmen: "Was
ist los Charlie? Brauchst Du Hilfe? Hat Dein Freund etwas gemacht,
was er besser nicht getan hätte? - Sage es ruhig: Falko und ich
sorgen schon für Ordnung und Gerechtigkeit!" 


Falko
nickt, während er mit einem Zahnstocher im Mund herum fummelt:
"Ein Wort und Teddy und ich knüpfen uns den Mistkerl vor!"



Ich
denke kurz, dass ich zu viel Bier getrunken habe und dass es besser
ist, wenn ich meinen Mund halte. Aber da redet meine Zunge auch
schon. Gewissenhaft wie sie sein kann, lässt sie nichts aus. 


"Was
für eine Scheiße!", grummelt Bruno. 


"Du
sagst es!", knurrt auch Falko, der mit seinem Zahnstocher noch
immer nicht fertig ist. 


"Spaghettis
und Kalaschnikows!", verschluckt sich Teddy an einem Stück
Käse. 


"Ist
das alles, was Ihr zu sagen habt?", lallt meine Zunge. 


Bruno
trinkt einen großen Schluck und wischt sich über den Mund:
"Glaube mir Charlie, wir drei kennen diesen Gesindel in - und
auswendig: An denen führt im Knast kein Weg vorbei! Deshalb sage
ich Dir: Diese Nina ist eine kluge Frau. Sie hält Dich aus allem
heraus. So ist es am besten für Dich." 


Falko
spuckt endlich den zerkauten Zahnstocher aus: "Dieser Onkel in
Moskau muss ja ein mächtiges Tier sein. Ich habe nämlich
nichts von einem Anschlag auf einen Russen mitbekommen!" 


Bruno
nickt ohne seine seltsamen Augen von mir zu nehmen: "Falko hat
Recht: In den Zeitungen gab es nur eine kurze Meldung ohne Fotos. Das
heißt, dass jemand den Einfluss hat Nachrichten zu
unterdrücken." 


Falko
kratzt sich an seinen Narben: "Habe ich vorhin richtig
verstanden: Diese Nina hat einen Doktor Lessing angeheuert?" 


Ich
nicke, weil meine Zunge zu schwer ist um noch etwas zu sagen. Bruno
wechselt einen langen Blick mit Teddy und Falko, ehe er sich über
sein schütteres Haar fährt: "Der Lessing ist Berlins
bester Rechtsverdreher. Den können sich nur die Reichen
leisten."

Ich
reiße mich noch einmal zusammen: "Wie kann ich Juri
finden?" 


Bruno
schüttelt den Kopf: "Gar nicht Charlie: Russland ist groß."



Schnell
will Teddy mich trösten: "Du musst das so sehen: Die
Italiener kriegen Deinen Juri auch nicht!" 


Doch
da weine ich schon. Selbst als Falko schreit: "Hey, das neue
Jahr geht gleich los!", höre ich nicht auf. 


"Das
kannst Du uns nicht antun!", jammert Teddy. "Das geht uns
zu sehr an die Seele!" 


Unbeholfen
tätschelt Bruno meinen Rücken: "Ich darf Dir das
eigentlich nicht sagen, aber Bernd hat einiges mit Dir, mir und Jo
vor. Er will mit uns in das große Filmgeschäft einsteigen:
Das wird unser Durchbruch! Verstehst Du? Du musst jetzt nach vorne
sehen. Da liegt neues Glück!" 


In
dem Moment schlägt es Mitternacht. Ehe ich weiß wie mir
geschieht, prosten mir die drei Männer aufmunternd zu: 


"Das
Leben geht weiter!"

"Kopf
hoch!"

"Lasse
Dich nicht fertig machen!" 


Bruno
wankt jetzt doch, spricht aber mit klarer Stimme: "Dein Juri hat
Dir zwar versprochen die Mafia hinter sich zu lassen, aber das ist
leichter gesagt als getan. Diese Vergangenheit wird man nicht los.
Glaube mir: Besser ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne
Ende!"  


Ich
heule schon wieder oder immer noch. Ich weiß es nicht mehr. Mit
weichen Knien sinke ich auf meinen Stuhl und lege den Kopf zwischen
die Arme. "Gute Nacht Juri!", höre ich mich murmeln.
Dann versinkt die Welt. 






Charlie lernt Fahren






Ein Jahr später





Ich
stehe am Fenster des kleinen Hotelzimmers und schaue auf die Altstadt
Oslos. Ihre Lichter bringen die dicke Decke Neuschnee zum Leuchten.
Mein Blick gleitet weiter auf den Reisepass vor mir. Unwillkürlich
muss ich lächeln: Ich heiße jetzt Charlotte Magana.
Es war Ismaels Idee. Kurz vor meinem Geburtstag rief er an und
erklärte, er wollte einen Vaterschaftstest machen lassen:
"Verstehe mich nicht falsch Charlie: Ich weiß, dass Du
meine Tochter bist. Aber ich will für eine gesetzliche Grundlage
sorgen. Wenn mir etwas zustößt, hast Du das Recht
Auskünfte zu erhalten und am Ende auch zu erben. Ich bin zwar
kein reicher Mann, aber ich möchte, dass Du nach meinem Tod
Deinen Anteil erhältst." 


Ein
warmes Gefühl durchströmt mich. Es verstärkt sich, als
ich nach der Weihnachtskarte greife, die neben meinem Pass liegt. Sie
ist von Yvonne, Kurts Exfrau. 


Wieder
schweifen meine Gedanken zurück in das Jahr, das in wenigen
Stunden von einem neuen abgelöst wird. 


Ich
habe das Versprechen gehalten, das ich mir selbst gegeben habe und
eine Therapie gemacht. Das Ergebnis: Der Führerschein. 


Endlich
fahre ich Auto! 


Auf
einer meiner ersten Runden alleine durch Berlin, klopfte an einer
roten Ampel plötzlich jemand an mein Fenster: Yvonne. 


"Charlie!",
strahlte sie mich an. "Zuerst wollte ich gar nicht glauben, dass
Du es bist: Jetzt hast Du es also doch geschafft und sitzt hinter dem
Steuer! Wir müssen uns unbedingt treffen: Wann kommst Du mich
besuchen?"

Keine
Woche später saß ich auf ihrer Terrasse vor dem Garten mit
dem Sandkasten, der Rutsche und dem Trampolin. Lisa, Yvonnes Älteste,
erklärte mir ausführlich, wie viele Freunde sie schon hat,
während Lukas darauf bestand, dass ich von seinem Eis probierte
und der kleine Paul auf meinen Schoß wollte. "Sie mögen
Dich Charlie!", lächelte Yvonne und küsste gleich
darauf Jana lange auf den Mund. Die beiden sind ein Paar. 


Sofort
wechselte Lisa das Thema: "Wie Du siehst habe ich zwei Mamas.
Eigentlich gibt es auch einen Papa. Aber der kommt nicht oft." 


Yvonne
verdrehte die Augen: "Wie heißt es so schön:
Kindermund tut Wahrheit kund. Endlich bin ich geschieden. Ich hätte
Kurt nie heiraten dürfen. Schon damals war mir klar, dass ich
Frauen eigentlich lieber mag. Aber ich wollte auch Kinder und Kurt
war lustig, charmant und ehrgeizig. Ich dachte: Da hast Du einen
Mann, mit dem es Dir nicht langweilig wird. - Tja, in gewisser Weise
hatte ich Recht..." 


"Wie
geht es Kurt?" 


Yvonne
zog eine Grimasse: "Er hatte damals wenigstens den Anstand zu
kündigen. Jetzt lebt und arbeitet er in Hamburg. So viel ich
weiß, führt er noch immer ein Lotterleben mit ständig
wechselnden Freundinnen. Einmal im Monat taucht auf und jammert, dass
er eigentlich nicht genug Geld hat, um den Unterhalt für die
Kinder zu zahlen." 


Yvonne
zuckte mit den Schultern: "Ich könnte auf das Geld
verzichten. Ich habe genug. Doch Kurt soll büßen: Er hat
mein Vertrauen übel missbraucht!"  Yvonnes Blick glitt zu
Jana, die mit den drei Kindern im Garten herumtollte: "Es ist
schon seltsam, für welche Wege sich Menschen entscheiden!" 


Plötzlich
blitzte es in ihren Augen: "Wusstest Du, dass sich Luisa den
frisch geschiedenen Oberbürgermeister geangelt hat? - Sie wird
also bald Berlins Firstlady sein!"

Ich
nickte seufzend: "Bei uns im Studio wird so viel geklatscht,
dass ich immer auf dem neuesten Stand bin!" 


Yvonne
schubste mich an: "Ist "Im Herzen Berlins nicht
mittlerweile die Kultserie aus Deutschland?"  


Ich
nickte stolz: "Sie wird nicht nur in der Schweiz und Österreich
ausgestrahlt, sondern neuerdings auch in Italien und Spanien!" 


Yvonne
griff nach meiner Hand: "Ich freue mich für Dich Charlie:
Nach all den harten Jahren hat keiner den Erfolg mehr verdient als
Du!" 


Eifrig
rückte sie näher: "Stimmt es, dass Bernd Lick jetzt
auch mit Filmgesellschaften aus Norwegen und Schweden
zusammenarbeitet und demnächst im Ausland produziert?" 


Ich
lächelte: "Bernd und seine neuen Partner werden drei der
Bestsellerromane von Nils Bergrin verfilmen. Da ich zur neuen Crew
gehöre, werde ich ab November für zwei Jahre in Oslo und
Stockholm leben." 


Yvonnes
Freude war aufrichtig: "Das ist fantastisch: Du schaffst den
internationalen Durchbruch!" 






Ich
lege die Grußkarte wieder neben den Pass. Dabei sehe ich, wie
die ersten Böller in einem wilden Farbenspiel explodieren. Doch
mit einem Blick auf meine Uhr stelle ich fest, dass es bis zum
Jahresanfang noch 90 Minuten sind. Seufzend lehne ich mich an das
kalte Fenster und drehe an dem goldenen Ring mit dem Löwenkopf.
Ich bringe es einfach nicht fertig ihn abzuziehen und wegzuräumen.
Genauso wenig wie ich Juri vergessen kann.  Wieder einmal frage ich
mich, ob er gesund und glücklich ist. Wie sehr ich es mir
wünsche: Von ganzem Herzen. 






Mein
Smartphone surrt leise. Ich nehme es vom Tisch und lese: "Party
in der Bar ist in vollem Gange: Wann kommst Du? Bruno." 


Ich
ahne, dass es besser ist, wenn ich nicht weiter nachdenke. Im Bad
ziehe ich noch einmal den Lippenstift nach, rücke den Schal in
meinem Haar zurecht und schlüpfe in das beigefarbene, leicht
glänzende Jackett, das exakt zur Hose passt. Dann bin ich auch
schon im Aufzug. Als sich die Türen im Erdgeschoss öffnen,
schallen mir sofort laute Musik, Stimmengewirr und Lachen entgegen.
Ich gebe mir einen Ruck und betrete schwungvoll die Lobby. Knut,
einer der Bösewichte des finsteren Dreiteilers, kommt mir leicht
schwankend entgegen: "Charlie, da bist Du ja! Gerade wollte ich
Dich holen!", Ausgelassen reißt er die Champagnerflasche
hoch. "Obwohl ich auch nichts dagegen hätte, mit Dir
alleine in Deinem Zimmer weiterzufeiern! - Um genau zu sein, wäre
mir das am liebsten!" 


Knuts
schwarze Augen funkeln mich siegessicher an: Er weiß, dass er
mit seinem stahlgrauen Haar, den fein geschwungenen Lippen und der
schlanken Figur ein gutaussehender Mann ist. 


Doch
ich schüttle nur lachend den Kopf: "Wir kennen uns erst
zwei Monate und müssen noch zwei Jahre miteinander auskommen.
Das ist keine gute Idee!" 


"Charlie,
das Schlimme an Euch deutschen Frauen ist, dass Ihr zu vernünftig
seid!" Knut seufzt theatralisch: "Begleitest Du mich
wenigstens zur Bar und trinkst ein Gläschen mit mir? - Wage es
nur nicht, auch diesen Wunsch auszuschlagen!" 


Gehorsam
hake ich mich bei ihm ein und sofort taucht Knut seine Nase in meine
Mähne: "Ich liebe Dein Haar: Ich wünschte, ich wäre
ein Vogel, dann würde ich darin nisten!" 


Ich
verdrehe die Augen: "Was hast Du nur getrunken Knut?"

Ehe
Knut antworten kann, kommt uns Agneta entgegen. Sie spielt eine
wortkarge, strenge Polizistin, was aber gerade kaum zu glauben ist,
da sie in ihrem kurzen Goldkleidchen eher billig aussieht. Schmollend
richtet sie den rot lackierten Fingernagel auf Knut: "Du hast
versprochen mit mir zu tanzen!"

Sofort
zieht mich Knut noch enger an sich: "Daran kann ich mich gar
nicht erinnern. Wollte das nicht Rolf tun?" 


Tatsächlich
taucht der jetzt auf: "Agneta, was ist los?" Rolf spielt
Agnetas Kollegen und Liebhaber und es ist kein Geheimnis, dass er
auch im richtigen Leben gerne mit ihr schlafen würde. Agneta
stemmt die Hände in die Hüften: "Weißt Du was:
Du nervst mich! Seitdem wir die Bettszene vor einer Woche hatten, und
ich leider Gottes Deinen kleinen Schwanz gesehen habe, bildest Du Dir
ein, wir hätten etwas miteinander! Verdammt: Ich kann Dich nicht
riechen!" 


"Wie
meinst Du das?", fragt Rolf düster. 


Aber
zum Glück zieht mich Knut endlich weiter Richtung Bar. Das
Gedränge ist jetzt so dicht und die Musik so laut, dass ich
nicht höre, was er mir zu brüllt. Erst im hinteren Teil an
der Bar wird es etwas ruhiger. 


Schon
von weitem sehe ich Bruno. Er trägt wieder einmal eines seiner
zerknitterten, grauen Hemden mit der dazu passenden, ausgebeulten
Jeans und sticht trist aus der glitzernden Menge. Erleichtert merke
ich, dass Knut Bruno ebenfalls entdeckt hat: "Hallo Regisseur!",
ruft er gut gelaunt. 


Genervt
dreht sich Bruno um. Doch als er mich sieht, hellt sich seine Miene
etwas auf. "Ich habe Dir einen Platz freigehalten Charlie!"



Tatsächlich
sitzt Bruno auf zwei Hockern. Als er zur Seite rutscht, gleite ich
sofort neben ihn. Gnadenlos zwängt sich Knut zwischen uns und
winkt dem Kellner zu: "Gläser", schreit er und
schwenkt die Champagnerflasche. 


Als
er wenig später auch Bruno einschenken will, lehnt der ab: "Ich
trinke nur Bier!" 


Knut
zwinkert mich an: "Dann bleibt um so mehr für uns beide
übrig!"

Während
ich ab und zu nippe, sehe ich mich neugierig um. Die meisten
Gesichter kenne ich. Fast alle gehören zum Team: Sämtliche
Ton -, Beleuchter - und Kameraleute sind da, der Autor, Mitarbeiter
der Requisite und Ausstattung, meine Kollegen aus der Maske, die
beiden Stuntmen und verschiedene Assistenten. Mitten auf der
Tanzfläche entdecke ich Jo mit ihrem blauen Haar. Gerade
knutscht sie mit der Regieassistentin. 


"Wenn
das einmal gut geht!", knurrt Bruno. "Diese Mia hat es
faustdick hinter den Ohren: Da muss sich unsere Jo noch warm
anziehen!" 


Missbilligend
schüttelt er den Kopf: "Außerdem ist es schon schlimm
genug, wenn die Schauspieler verrückt spielen..."

Plötzlich
steigt der Lärmpegel deutlich. Johlen und Klatschen übertönt
sogar die Musik. Dann sehe ich, warum: Weitere Hauptdarsteller
treffen ein. Unter ihnen strahlt Karin Alving. Sie ist ein echter
Star. Knuts Augen leuchten auf. Im Nu ist er fort, die Flasche
Champagner fest unter den Arm geklemmt. Bruno legt den Zeigefinger
unter sein rechtes Auge: "Tja Charlie, mit der Karin kannst Du
nicht mithalten!" 


Statt
zu antworten winke ich dem Barkeeper zu: "Bitte ein Glas
Bordeaux!"

"Ich
lade Dich ein!", sagt Bruno gerade, als das Geschiebe um uns
einen neuen Höhepunkt erreicht und Karins rote Mähne
auftaucht. 


Bruno
stöhnt: "Als Schauspielerin ist sie umwerfend, als Frau
eine Katastrophe!"

Aber
da steht sie auch schon neben ihm und drückt ihm einen Kuss
mitten auf die Lippen: "Mein lieber Bruno!", surrt sie mit
seidenweicher Stimme: "Wir waren vorhin in der Oper. Die
Zauberflöte. Was für hübsche Kostüme! Und die
vielen kleinen Kinder: Die waren so niedlich! Das kannst Du Dir gar
nicht vorstellen!" Ehe Bruno ausweichen kann, küsst sie ihn
erneut. 


Irgendjemand
drückt ihr von irgendwoher einen Martini in die Hand. Sofort
trinkt Karin aus. "Noch einen, bitte!", kichert sie:
"Geschüttelt und nicht gerührt!"

Bruno
wird blass. Doch Karin ist noch lange nicht fertig. Verspielt lehnt
sie sich bei ihm an: "Mein Lieber, weißt Du, was ich Dich
schon immer fragen wollte: Hast Du damals Deine Frau geplant
umgebracht oder eher unbeabsichtigt?" 


"Das
geht Dich nichts an!", knurrt Bruno mit eisiger Miene. 


"Mein
Bester, mein Wissensdurst muss Dir nicht unangenehm sein. Schließlich
hast Du gebüßt, nicht wahr? Wie lange warst Du noch einmal
im Knast?" Karin trinkt ihren neuen Martini genauso schnell aus
wie den vorigen.

"Wenn
Du besoffen bist, bist Du nicht zum Aushalten!" schnappt Bruno.

Aber
da ist Karin schon weg: Tanzen mit Knut.

"Schreckliches
Weib!" schüttelt sich Bruno. "Wenn die vor der Kamera
genauso wäre, würde ich glatt ein zweites Mal morden!"



Als
er begreift, was er gerade gesagt hat, sacken Brunos Schultern ein
und sein Blick wird noch schwärzer. Aber dann rappelt er sich
auch schon wieder auf und wechselt das Thema: "Mir war klar,
dass die Skandinavier viel saufen, aber wenn die so weitermachen,
wirst Du übermorgen doppelt so viel Schminke brauchen als
sonst!" 


Ich
lache: "Um ehrlich zu sein, bei den finsteren Szenen, die wir
noch vor uns haben, freue ich mich über jede Schatten und
Ringe!" 


Bruno
nickt nachdenklich: "Das stimmt: Wir werden noch in so manche
Abgründe sehen..." Als er merkt, dass ich zusammenzucke,
seufzt er zerknirscht: "Ich rede natürlich vom Drehbuch...
- Tut mir leid Charlie, ich merke gerade, dass ich Dich ganz schön
runter ziehe. Aber als Karin mit der alten Geschichte kam, wurde mir
ganz anders: Wo ich auch bin, auf die eine oder andere Art holen mich
meine Erinnerungen immer wieder ein." 


Plötzlich
unendlich traurig starre ich in meinen Rotwein. Fast glaube ich, in
ihm Juris Gesicht zu erkennen. Mein Herz zieht sich schmerzvoll
zusammen. 


Genau
in diesem Moment beginnt das neue Jahr. 


Bruno
und ich sind die einzigen, die still sitzenbleiben. 






Charlie lernt Fahren






Geburtstag





Ich
genieße das Frühstück mit Mimi, Uschi und Jacko. 


Um
so mehr, weil auch Ismael und Leila da sind. 


Wir
sitzen am Küchentisch. 


Im
Hintergrund gurgelt und zischt pausenlos die alte Kaffeemaschine. 


"40
Jahre...", seufzt Ismael und lächelt mich an. Sein dichtes
Haar ist mittlerweile ganz weiß. 


Ich
greife nach einem der knusprigen Croissants und beiße herzhaft
ab: "Ich komme mir gar nicht so alt vor: Eher wie zwanzig. Nur
meine Erfahrungen sagen mir, dass diese Zeit schon lange vorbei ist."



Jacko
köpft gerade sein drittes Ei: "Ich weiß noch, wie Du
das allererste Mal hier aufgetaucht bist und mich gefragt hast, ob
ich Dir Unterricht gebe. Damals warst Du noch Stewardess." 


Leila
lässt ihre Tasse sinken und schaut mich lange an: "Deine
Bilder gefallen mir gut Charlie! Du solltest nicht nur während
Deiner Urlaube malen!" 


Uschi
füllt die Thermoskanne mit dem frischen Kaffee auf: "Das
erzählt ihr Jacko schon seit einer halben Ewigkeit." 


Mimi
nickt: "Vielleicht wird Charlie in ihren vierzigern etwas
ruhiger und vernünftiger." 


Ich
verschlucke mich an einem Brösel: "Ich bin die Ruhe und
Vernunft in Person!" 


Uschi
verzieht das Gesicht: "Du arbeitest zu viel! Erst diese zwei
Jahre in Skandinavien..." 


Ich
hebe meine Hand: "Wir haben eine Menge Preise gewonnen!"

Doch
Uschi lässt sich nicht ablenken: "Dann taucht diese Mandy
Dillen auf und erklärt, dass sie Dich als Maskenbildnerin haben
will!"

Ich
seufze: "Sie hat sich tatsächlich an das Versprechen
erinnert und mir damit eine Eintrittskarte nach Hollywood
verschafft!" 


"Und
was für eine!", zwinkert mir Leila zu: "Wie oft hast
Du für Mandy gearbeitet?" 


Ich
muss nicht nachdenken: "Dreimal: Zwei Komödien und ein
Historiendrama. Für diese Rolle wurde Mandy sogar für einen
Oscar nominiert. Wenig später hat sie geheiratet und war bald
schwanger." 


Jacko
grinst in die Runde: "Erzähle Ismael und Leila doch einmal,
was Du anschließend erlebt hast!" 


Ich
winke ab und will weiter essen: "Ismael und Leila kennen diese
Geschichte!" 


Aber
Leila lächelt mich schon auffordernd an: "Nur zu Charlie:
So etwas kann ich nicht oft genug hören! Ist es nicht ein
Sinnbild dafür, wie irre diese Welt ist?" 


Ich
seufze ergeben: "Also gut: 


Eines
Tages erhielt ich einen Anruf aus einem der großen
Produktionsbüros: "Mrs. Magana, Sie sind doch eine farbige
Deutsche, nicht wahr?" 


Zuerst
wusste ich nicht, wie ich reagieren sollte. Dann antwortete ich mit
nur einem Wort. Ja. 


"Jetzt
fällt mir aber ein Stein vom Herzen: Wir brauchen Sie dringend!
Haben Sie morgen Mittag Zeit?" 


Der
große Produzent Ed Burger persönlich bat mich, neben ihm
auf der Couch Platz zu nehmen. Selbst Afroamerikaner beschäftigt
er überwiegend farbige Schauspieler. Ohne Umschweife kam er zum
Punkt: "Mrs. Magana: Erstens, Sie haben schwarze Vorfahren.
Zweitens, Sie sind Deutsche. Drittens, Sie leisten gute Arbeit. Das
macht drei Pluspunkte!" 


Ich
war verwirrt: "Mr. Burger, worum geht es eigentlich?" 


Ed
Burger schnalzte mit der Zunge: "Ganz einfach: Um mein neuestes
Projekt und Ihren zukünftigen Job!" 


Energisch
drückte er mir einen Ordner in die Hand mit Fotos von zwei
farbigen Rappern. Timmy: Sportlich und schlank. Lojo: Klein und dick.



Ed
Burger rieb sich die Hände: "Das sind meine neuen Stars!
Sie werden zwei Polizisten spielen, die in einen wilden Fall
stolpern. Wenn alles gut läuft, mache ich daraus eine Serie!"



Ed
Burgers Finger schnellte in meine Richtung: "Damit ich wieder
einmal erfolgreich bin, brauche ich auch Sie!" 


Im
Nu rutschte er näher: "Timmy und Lojo sind tolle Typen mit
viel Ehrgeiz und Potential. Aber..." Ed Burger seufzte schwer,
"sie kommen von ganz unten. Die Jungs können gerade mal
lesen und schreiben. Verstehen Sie, was ich meine? So etwas wie
Benehmen kennen sie nicht: Und jetzt kommen Sie ins Spiel: Sie werden
nicht nur Timmys und Lojos Maskenbildnerin sein, sondern die beiden
mit Ihren deutschen Tugenden auch erziehen. Zudem werden die Jungs,
da Sie ja auch eine Farbige sind, den nötigen Respekt haben."



Endlich
verstand ich: "Mr. Burger, ich bin keine Psychologin oder
Lehrerin: Ich bezweifle, dass Ihre Rechnung so leicht aufgeht..."

Doch
Ed Burger duldete keine Widerrede: "Sie schaffen das! Zudem
versüße ich Ihren Mehraufwand mit einem besonders guten
Verdienst!" 


Einen
Tag später unterschrieb ich den Vertrag."

Jacko
schlägt sich vergnügt auf die haarigen Schenkel. Er trägt
nämlich bis jetzt nur einen knallroten Slip und ein rosa T -
Shirt mit dem Aufdruck Zickenalarm!

"Lojo
und Timmy werden wirklich heute Abend zu Deiner Party kommen?",
fragt mich Ismael ungläubig. 


Ich
rolle mit den Augen: "Ich fürchte: Ja! Sie bereiten sich
auf ihren neuen Film vor, der auch in Berlin gedreht wird. Sie werden
sicher auf der Matte stehen!" 


"Das
wundert mich nicht!", grinst Jacko. "Nach allem was Du mit
ihnen durchgestanden hast! Erzähle doch noch einmal von den
Highlights!" 


Ich
beiße in mein Honigbrötchen: "Jacko, ich glaube,
außer Dir will keiner diese alten Geschichten hören!"



Mimi
schüttelt den Kopf: "Lasse Dir doch nicht immer alles so
aus der Nase ziehen!" 


"Genau!",
stimmt Uschi gleich zu. "Nur keine falsche Bescheidenheit!"



Leila
grinst: "Das Geburtstagskind hat die Pflicht seine Gäste zu
unterhalten!" "Also gut!", stöhne ich und lege
das Brötchen zur Seite: 


"Lojo
und Timmy waren schlimmer als Ed Burger es angedeutet hatte. 


Sie
hielten es für Zeitverschwendung Termine mit mir einzuhalten. So
blieb mir nichts anderes übrig, als nach Fotos zu arbeiten.
Selbst am ersten Drehtag waren sie unpünktlich. 


Als
Timmy die vielen Töpfchen und Haarteile sah, wurde er wütend:
"Fick Dich: Bin ich schwul?! - Schmiere das einem anderen in die
Fresse! So gehe ich nicht vor die Kamera!" 


Natürlich
war Andrew, der Regisseur, nicht begeistert: "Timmy, das Make -
up ist wichtig: Gehe also zurück in die Maske und lasse Dich
schminken!" 


"Ich
sehe geil aus: Ich habe mich noch nie anmalen lassen!" 


Inzwischen
war auch Lojo eingetrudelt, verschwitzt und sinkend: "Was geht
ab Alter?" 


"Die
wollen aus uns Tussis machen!"

"Auch
mit Lippenstift?", wischte sich Lojo über die Nase. 


"Du
sagst es Bruder!" 


Lojo
sackte auf einen Campingstuhl, der prompt unter seinem Gewicht
zusammenbrach. "Ihr Mutterficker: Das war Absicht! Ich gehe zu
meinem Anwalt!" Mit neuen Schweißausbrüchen rappelte
sich Lojo wieder hoch. Sofort rümpfte Timmy die Nase: "Alter,
Du bist nicht nur fett wie ein Schwein, Du stinkst auch so!" 


Lojos
Augen wurden zu Schlitzen: "Fick Dich: Deine Mutter ist eine
Schlampe und Deine Schwester treibt es mit Deinem Vater!" 


"Du
Tier!", brüllte Timmy und warf sich auf Lojo. 


"Das
ist heute der dritte Versuch!", stöhnte Andrew. "Aber
Ed Burger weigert sich aufzugeben. Es hat ihm eine ganze Stange Geld
gekostet, diese Typen aus ihren Musikverträgen zu kaufen." 


"Scheiße
aber auch!" wischte sich Tony, der Kameramann, den Schweiß
aus der Stirn: "Wenn sich die beiden weiter prügeln, wird
es auch für die nächsten zwei Wochen nichts: Ed Burger
reißt uns die Köpfe ab!"

In
dem Moment fiel mein Blick auf einen noch fast vollen Eimer, den der
Putzdienst offenbar vergessen hatte. Ohne weiter zu überlegen
kippte ich ihn über Timmy und Lojo aus.

"Fuck:
Wer war das?", brüllte Timmy. 


"Meine
Augen brennen!", heulte Lojo. 


Timmy
war zuerst bei mir: "Du blöde Fotze!"

Und
Lojo: "Dafür zahlst Du!" 


Aber
auch ich war jetzt wütend: "Ihr beide seid so dumm: Da habt
Ihr die Chance, echte Stars und der Stolz Eurer Familien zu werden,
und Ihr macht Euch alles kaputt! Warum? - Weil Ihr Euch nichts sagen
lasst! Ein Film ist Teamarbeit: Da muss man sich aufeinander
verlassen und Zeitpläne einhalten. Außerdem frage ich
mich, aus welchem Dorf Ihr kommt, dass Ihr nicht wisst, dass sich
alle Schauspieler schminken lassen? Oder seid Ihr einfach nur doof?"

Während
mich Lojo mit roten Augen nur ungläubig anstarrte, zuckten
Timmys Fäuste. Ich schüttelte den Kopf: "Was ist?
Willst Du mich vor allen schlagen?  Kannst Du die Wahrheit nicht
vertragen? - Sei nur froh, dass die anderen nicht über Dich und
Lojo herfallen: Habt Ihr schon einmal darüber nachgedacht, dass
wir wegen Euch Dummköpfen unsere Jobs verlieren?!"

Jetzt
zog mich Andrew mit aller Macht zurück: "Leute, für
heute machen wir Feierabend!" 


Und
zu Lojo und Timmy: "Ihr seid morgen früh um acht Uhr hier!
Denkt über das nach, was Charlie Euch gerade erklärt hat
und lernt Euren Text!"

Am
nächsten Morgen saßen Lojo und Timmy pünktlich in der
Maske." 






Gerade
will ich endlich nach meinem Honigbrötchen greifen, als es an
der Türe klingelt. Jacko hebt ergeben seine Hände: "Okay,
ich weiß, ich habe drei Frauen im Haus, aber keine steht auf!
Also gehe ich. Wie immer... " Seufzend schlürft Jacko in
rosa Plüschhausschuhen Richtung Flur. 


Ich
lecke den Honig von den Fingern: "Ob es schon der Caterer ist?"



Mimi
wirft einen Blick auf die Küchenuhr: "Es ist erst halb elf.
Wollten die nicht am Nachmittag kommen?" 


"Bestimmt
schickt Dir jemand Blumen!", meint Uschi, die schon wieder
frischen Kaffee in die Thermoskanne gießt. Und mit einem
Zwinkern zu Ismael und Leila: "Da gibt es diesen französischen
Regisseur... Wie heißt er noch einmal Charlie?"

Ich
seufze: "Jean. Aber er ist verheiratet..." 


"Das
macht doch nichts! Ein bisschen Sex hier und da richtet keinen
Schaden an!" 


Jacko
taucht am Türrahmen auf und kratzt sich hinter dem Ohr:
"Charlie, hmm, Dein Bruder ist da..." 


Ich
verschlucke mich an meinem Kaffee. "Welcher Bruder?"

Jacko
rührt sich nicht von der Stelle: "Na, Dein Zwilling! Ich
habe ihm gesagt, er soll im Wohnzimmer warten..." 


Wie
in Zeitlupe stehe ich auf. 


Seit
ich vor fast acht Jahren die Familie mit der Wahrheit konfrontiert
habe, ist der Kontakt zu allen abgebrochen. Ob sich etwas ändert?
Vielleicht ein Neuanfang?





Henry
steht vor einem meiner Bilder, die Jacko mir zu Ehren wie in einer
Galerie an den Hauptwänden aufgehängt hat. Sofort fällt
mir auf, wie sehr er sich verändert hat: Sein Haar ist jetzt
schütter und kurz geschnitten. Um Mund und Augen haben sich
tiefe Falten eingegraben, während seine Haut grau wirkt und das
Gesicht aufgedunsen. 


Plötzlich
dreht sich Henry um und entdeckt mich."Charlie...", haucht
er und starrt mich an. Ich löse mich vom Türrahmen und gehe
mit ausgestreckter Hand auf ihn zu: "Alles Gute zum
Geburtstag!", lächle ich. 


"Das
wünsche ich Dir auch!", stößt er heiser hervor.
"Du siehst toll aus Lotta Karotta! Besser denn je!" 


Ich
nicke: "Mir geht es auch gut. - Und Dir?" 


Henry
seufzt: "So lala. Die Fliegerei strengt mich zunehmend an. Ich
denke darüber nach, eine Stelle in einem unserer Büros
anzunehmen. Dazu kommt, dass ich noch immer in der Bar arbeite.
Liebend gerne würde ich aufhören, aber dann reicht das Geld
nicht mehr. Kurz vor Luisas Hochzeit mit dem Oberbürgermeister
musste ich ausziehen. Seitdem bezahle ich eine horrende Miete. Ich
fühle mich wie ein Hamster in seinem Rad: Arbeit. Arbeit.
Arbeit. Und am Ende bleibt doch nichts übrig!" 


"Bist
Du denn noch alleine?", höre ich mich fragen; nur um keine
Stille aufkommen zu lassen. 


Henry
zuckt mit den Schultern: "Ich finde nichts Gescheites. Die
Knackigen sind alle vergeben oder wollen sich noch nicht binden. Der
Rest taugt zu nichts. Ich habe wohl den Absprung verpasst. Habe
gedacht, ich bleibe immer jung und appetitlich. Tja, diese Träumerei
rächt sich jetzt." 


Plötzlich
wirkt Henry wie ein uralter Mann, der auf nichts mehr hofft und
nichts mehr erwartet. Dann zeigt er auf eines meiner Bilder: "Jacko
ist wirklich gut: Sein Stil gefällt mir. Bestimmt verdient er
ein Heidengeld!" 


Für
einen kurzen Moment bin ich wütend: Noch immer traut
er mir nichts zu! Sieht er denn gar nicht meine Signatur?
Aber dann ist mir klar, dass Henry nichts dazu kann. Er ist der
Gefangene einer kleinen, engen Welt, die keine neuen Sichtweisen
zulässt. 


Ich
hole tief Luft und beschließe direkt zu sein: "Warum bist
Du gekommen Henry?" 


Henry
wird rot: "Naja, Mama geht es nicht so gut. Sie hatte vor sechs
Wochen einen Herzinfarkt und ist gerade von der Kur zurück. Ich
wollte morgen Nachmittag nach Hause fahren und Dich fragen, ob Du
mitkommen willst." 


"Warum
sollte ich? Seit damals habe ich nichts von ihr gehört: Keine
Erklärung. Keine Entschuldigung. Nichts." 


In
Henrys Augen kehrt ein Glühen zurück, das ich noch gut in
Erinnerung habe. Seine Stimme ist jetzt laut und hart: "Mama
schuldet Dir nichts: Warum willst Du das nicht begreifen?" 


Mir
wird kalt und ich verschränke die Arme vor meiner Brust. "Sie
hat mir die Wahrheit verschwiegen und ihre Liebe verweigert." 


"Du
spinnst doch!", ruft Henry. "Du hast Dich überhaupt
nicht verändert und bist noch genauso egoistisch wie damals!"



Plötzlich
steht Ismael neben mir und legt demonstrativ seinen Arm um meine
Schultern. Ruhig streckt er Henry seine Hand entgegen: "Ich bin
Ismael Magana. Charlies Vater." 


Henrys
Miene wird starr. Dann zeigt sie nur noch Widerwille: "So ist
das also: Du hast Dir eine neue Familie gestrickt: Waren Dir die
Himmels nicht mehr fein genug?" 


"Warum
sträubst Du Dich so?", frage ich leise, während Ismael
seine Hand zurückzieht, weil Henry sie weiter übersieht:
"Ich habe mit Eurer Mutter geschlafen. Irmgard und ich haben uns
gut verstanden." 


"Das
ist doch gelogen! So ist Mama nicht!", schnaubt Henry zornig. 


"Mama
ist kein Engel Henry. Mama ist ein Mensch wie wir alle..." 


Aber
da ist er schon im Flur und knallt die Türe hinter sich zu. 


"Was
war das denn?", fragt Leila. 


Ismael,
der mich noch immer fest hält, lächelt traurig: "Jemand,
der die Wahrheit nicht erträgt." 






Als
am Abend die ersten Gäste eintreffen, fällt mein Blick auf
das Bild, vor dem Henry gestanden hat: Eine abstrakte Landschaft in
vielen Grüntönen. Wenn er genauer hingesehen hätte,
wäre ihm aufgefallen, dass es eine Hügelkette in der Rhön
ist. Nachdenklich nippe ich an meinem Glas Chardonnay. Offensichtlich
hatte Henry das Bedürfnis mich zurückzuholen und wieder in
seiner Nähe zu haben. Ob er geglaubt hat, dass ich mindestens
genauso unglücklich und einsam bin wie er? 


Mein
Blick gleitet über meine Gäste: Bruno, Bernd und Jo sind da
und unterhalten sich mit Anna, Ahmet, Angelo und Julius, die noch
immer ihre Hauptrollen in der Telenovela spielen. Eigentlich habe ich
auch Maria eingeladen, aber als sie hörte, dass Angelo ebenfalls
kommt, sagte sie sofort ab: "Ich hasse diesen Mann mehr denn je!
Weißt Du, wie er mich neuerdings nennt? Dinosaurier!
Dabei ist er älter als ich und hat sich noch lange nicht so gut
gehalten!" 


Ein
Lächeln huscht über meine Lippen: Manche Dinge ändern
sich nie! 


Ich
sehe auch Jean, den Regisseur, den Uschi und Mimi so nett finden. Er
albert gerade mit Agneta und Knut herum und zwei meiner
amerikanischen Kollegen, die es für einen Film nach Deutschland
verschlagen hat. 


Plötzlich
werde ich traurig: Wie gerne hätte ich auch Franziska
eingeladen! Leider ist sie vor vier Jahren ganz plötzlich
verstorben. 


Ehe
ich weiter grübeln kann, höre ich laute Stimmen: Noch mehr
Gäste treffen ein. Ich stelle mein Glas auf einem Tisch ab und
gehe ihnen entgegen. Es sind Teddy und Falko. Wie eh und je massig
und mit Muskeln bepackt. "Alles Gute zum Geburtstag Charlie!",
dröhnt es aus ihren mächtigen Brustkörben. "Dass
Du uns nicht vergessen hast, rechnen wir Dir hoch an!" Ich führe
die beiden zum Buffet und zeige nach draußen, wo ein Koch am
Grill steht: "Es gibt auch Steaks Jungs!", lache ich. Teddy
verzieht sein Gesicht: "Du hättest mir nur rechtzeitig
Bescheid sagen müssen Charlie. Du weißt doch, dass mein
Bruder immer genug findet!" Ehe er mich weiter schimpfen kann,
gratulieren mir weitere Neuankömmlinge. Alles ehemalige
Teamkollegen. Darunter Jane aus England und Sandra aus Schweden. Die
beiden hängen sich sofort an Teddy und Falko. 


Jacko
taucht neben mir auf und kratzt sich am Hintern. "Scheißhose!",
murrt er. "Uschi und Mimi haben sie für mich ausgesucht.
Angeblich reines Leinen. Wärst Du mir böse, wenn ich sie
gegen eine von meinen Bermudas eintausche? Vielleicht die mit den
Leuchttürmen? Oder sind Fußbälle besser?" 


Mein
Blick gleitet über die Hose, die so durchsichtig ist, dass
Jackos roter Slip durchschimmert. In diesem Moment gesellen sich
Uschi und Mimi zu uns. In ihren schwarzen Glitzerkleidern und den
Hochsteckfrisuren wirken sie richtig elegant. "Wie Du wieder
aussiehst Jacko: Wir haben Dir doch extra eine weiße Unterhose
gekauft!" 


Jetzt
kratzt sich Jacko hinter dem Ohr: "Ich weiß, Ihr habt es
gut gemeint Mädels. Aber bei der weißen Buxe rutschen
immer die Eier durch..."  


Ich
lächle Uschi und Mimi gewinnend an: "Ich habe Jacko
erlaubt, dass er eine seiner Bermudas anziehen darf." 


Die
beiden Frauen seufzen: "Mit diesem Mann können wir keinen
Staat machen..." Aber da ist Jacko schon im Schlafzimmer
verschwunden. 


Am
Buffet entdecke ich jetzt Yvonne und Jana, die sich angeregt mit
Leila und Ismael unterhalten. Ich winke den vier zu und will ihnen
gerade Gesellschaft leisten, als es im Flur erneut laut wird: Timmy
und Lojo sind mit einigen Nebendarstellern eingetroffen.

"Charlie!"
Wie schon zuvor Teddy und Falko begrüßen mich die beiden
überschwänglich. "Happy Birthday Sister!"

"Das
mit dem Putzwasser vergesse ich Dir nie!" strahlt Lojo. 


"Was
Du wieder sabbelst Alter!", unterbricht Timmy rüde.

Dann
legen die beiden einen wilden Rap hin. Sofort wird es still und alle
Gäste kommen begeistert näher. Am Ende knien Lojo und Timmy
vor mir. Jeder hält plötzlich ein weißes Kästchen
in den Händen. "Mache schon auf Charlie!", drängt
Lojo ungeduldig und wischt sich mit einem Tuch den Schweiß von
der Stirn. 


Ich
erstarre: Vor mir liegen Goldohrstecker mit Löwenköpfen.
Sie passen exakt zu dem Ring, den Juri mir einmal geschenkt hat. 


"Das
haut Dich um, was Charlie?", kräht Lojo, der mein Schweigen
für Rührung hält. 


"Und
jetzt mein Geschenk!", drängt Timmy.

Zitternd
hebe ich den Deckel: Wieder ein Löwenkopf. Dieses Mal als
Anhänger an einer Kette. Eigentlich müsste ich mich jetzt
strahlend bedanken. Aber mein Hals ist wie zugeschnürt. 


"Ihr
seid verrückt!", stammle ich endlich, während schon
die ersten Tränen über meine Wangen kullern. 


"Du
trägst immer diesen besonderen Ring Charlie." Unbeholfen
zieht mich Timmy an sich: "Als Lojo und ich letzte Woche zur
Promotion in Moskau gewesen sind, haben wir plötzlich bei einem
Juwelier die passenden Gegenstücke gefunden!" 


"Was
sagst Du jetzt Sister?", grinst Lojo. "Timmy und ich denken
eben immer an Dich!"

Ich
reiße mich zusammen. Trotz der Erinnerungen, die plötzlich
wieder in mir arbeiten: "Habt Ihr Hunger Jungs? Draußen
steht ein Grill. Es gibt auch Burger, Bratwürste und Bier!"



"Jojojo!",
schlägt sich Lojo auf seinen gewaltigen Schwabbelbauch: "Wird
Zeit, dass ich etwas zwischen die Zähne kriege!" 


Schnell
gleite ich in das Schlafzimmer, schließe die Türe und
sinke auf das Bett. Wo sind nur die Taschentücher?
Schniefend sehe ich mich um und entdecke Jacko, der sich im Spiegel
betrachtet. 


"Charlie,
ganz ehrlich, ich bin heute nicht in Bermudastimmung. Stattdessen
habe ich mich für diese Boxershorts entschieden." 


Ich
starre auf das neongelbe Ding, auf dem vorne in fetter, roter Schrift
Stecher zu lesen ist und hinten Arsch. 


"Ich
glaube, das ist keine gute Idee..." 


"Wieso?
Mimi und Uschi haben mir die Hose geschenkt. Und im Gegensatz zur
weißen Buxe ist sie auch bequem." 


Ächzend
streift Jacko das edle Hemd über den wirren Lockenkopf: "Ich
bin doch kein Schickimicki!", und greift heiter nach dem
giftgrünen, verwaschenen T - Shirt, das er schon den ganzen
Sommer mit Inbrunst getragen hat. "So, jetzt bin ich wieder ich
selbst!" 


Bevor
ich es verhindern kann, stürmt Jacko mit neuer Energie an mir
vorbei.

Für
eine Sekunde begegnen mir meine Augen im Spiegel. Auch ich trage
gelb, einen fast goldenen Ton, der die Seide meines Hosenanzugs sanft
leuchten lässt. Juri ist und bleibt Vergangenheit.
Seufzend richte ich mich erneut auf und sehe nach meinen Gästen.





Der
Rest des Abends und die Nacht rauschen an mir vorbei. 


Ich
esse, trinke, unterhalte mich, lache. Als die kleine Band spielt, bin
auch ich auf der Tanzfläche. Sogar Bruno fordert mich auf:
"Endlich kann ich einmal ein paar Worte mit Dir wechseln:
Ständig bist Du umlagert!" 


Hast
Du vergessen? - Ich habe Geburtstag!", schmunzle ich. 


"Ich
wollte Dir nur sagen, dass Bernd eine neue Produktion plant. Bist Du
dabei? Wie damals wollen wir oben im Norden drehen!"

"Ich
bin bis zum nächsten Frühling ausgebucht. Lojo und Timmy
spielen in einer Fortsetzung." 


"Das
passt gut!", erwidert Bruno und stolpert schon wieder über
meine Füße:  "Ich werde Bernd sagen, dass er mit Dir
rechnen kann!" 


Dieses
Mal misslingt ihm eine Drehung und er tritt mir ins Schienbein. 


Zum
Glück löst ihn Ismael ab: "Deine Gäste fühlen
sich wohl!"

Aus
den Augenwinkeln erkenne ich, dass sich Paare absondern. Ich ahne,
was sie in den vielen Nischen und Kammern vorhaben. Natürlich
haben Mimi und Uschi es vorausgesehen: Überall stehen Schalen
und Dosen mit Kondomen. "Obwohl wir auch nichts gegen Zuwachs
haben!", höre ich Uschis Stimme noch nachhallen. "Sozusagen
als besonderes Andenken an Deinen Geburtstag..." 






Es
ist schon zwei Uhr, als sich die ersten Gäste verabschieden. 


Der
letzte Schwung geht gegen fünf Uhr. 


Nur
Timmy und Lojo lungern noch mit Jacko vor einem seiner monumentalen
Exkrementenbilder. Wie Paschas liegen sie zwischen unzähligen
Kissen auf dem Boden. Gerade reicht Jacko etwas Selbstgedrehtes
weiter: "Kommt aus Holland...", lallt er. "Außer
Käse können die auch Hasch." 


Irgendwie...",
sinniert Lojo verklärt, "Irgendwie kommt mir Dein Bild
bekannt vor..." 


Über
Timmys Gesicht gleitet ein entrücktes Lächeln: "Klar:
Das siehst Du jeden Tag in der Kloschüssel!"

Lojo
zieht geistesabwesend am Stummel: "Fick Dich: Das meine ich
nicht! Ich habe so etwas schon einmal an einer Wand gesehen. Aber da
gab es auch noch Kotze... Alter, Du hast doch neben mir gestanden..."



Timmy
versucht sich zu erinnern: "Fettwanst, Du hast Recht: Bei mir
klingelt etwas..."

Jacko
schüttelt wie in Zeitlupe den Kopf: "Jungs, Ihr täuscht
Euch: Meine Bilder hängen bei den Russen, Deutschen oder
Engländern. Ich wüsste es, wenn hier einmal ein Amerikaner
aufgetaucht wäre." 


Plötzlich
zuckt Lojos Kopf hoch: " Verfickte Scheiße: Jetzt ist
alles klar!" 


Irritiert
reißt Timmy die Augen auf. "Und?"

Lojos
rundes Gesicht glänzt vor Glück: "Das Kotzebild hängt
in Ed Burgers Protzvilla in LA!"

Euphorisch
schlägt sich Tommy auf die Schenkel: "Natürlich: Das
Gemälde in Eds Arbeitszimmer! Was für ein Anblick: Die
Brocken sahen aus wie Burger und Hähnchen... " 


Jacko
sinkt überwältigt in die Kissen und starrt mich an als wäre
ich eine Lichtgestalt: "Charlie, ich weiß jetzt, wo mein
Baby ist, das Uschi und Mimi einfach so ohne Quittung verscherbelt
haben. Jahrelang habe ich es gesucht. Verzweifelt. Unglücklich."



Jackos
Blick wird trüb: "Aber weißt Du was Charlie? - Seit
Wochen habe ich nicht mehr an mein Baby gedacht."

Seine
Pupillen werden noch größer: "Ich fühle gar
nichts... Mein Baby hat seine Bedeutung verloren..." "

Wie
in Trance rappelt sich Jacko hoch: "Meine Exkrementenphase ist
vorüber..." Schwankend kommt er auf mich zu: "Charlie,
eine neue Zeit bricht an. Du bist erneut Zeuge: Die Sterne! Das
Universum! Schwarze Löcher! Explodierende Sonnen! Kometen,
Asteroiden, Sternennebel..." 


Jacko
wankt selbstvergessen an mir vorbei. 


"Oh
Alter!", stöhnt Lojo, "Jacko ist voll auf dem Trip!"



Timmy
rülpst: "Dicker, davon verstehst Du nichts: - Jacko hat
Visionen!"

Während
die beiden wieder schlaff in die Kissen fallen, folge ich Jacko.
Zielsicher steuert er eine Leinwand mit einem gerade erst begonnenen
Gemälde an. "Scheiße ist vorbei...", murmelt er.
Dann bearbeitet er auch schon die wenigen Farbkleckse mit
Lösungsmittel. 


Mimi
taucht verschlafen auf: "Jacko... Wo bleibst Du? Komme zu uns
ins Bett..."

Doch
Jacko hört nicht. Müde streicht Mimi ihm durch das wirre
Haar: "Das Bild läuft Dir nicht weg... Lege Dich in unsere
Arme..." 


Aber
Jacko ist im Rausch: "Ich muss die Unendlichkeit einfangen!"



Mimi
dreht sich fragend zu mir um: "Ist es wieder so weit?"

Ich
nicke: "Ich glaube, es ist ernst." 


Mimi
zuckt mit den Schultern und tätschelt meine Wange: "Da ist
nichts zu machen... Ruhe Dich aus Süße. Aufräumen
können wir noch später." 


Ich
sehe ihr noch kurz nach und schlüpfe aus meinen hohen
Goldsandalen. 


Warum
habe ich das nicht schon früher gemacht? Dann schlendere ich
zu dem Tisch, auf dem sich die Geschenke stapeln. Zwischen
Blumensträußen, Weinen und Fresskörben entdecke ich
bunte Schals und Tücher, Gutscheine, Bücher, Lojos und
Timmys Schatullen und jede Menge Post. Eigentlich will ich sie erst
viel später durchsehen, aber dann entdecke ich eine Fotokarte.
Nichtsahnend ziehe ich sie aus dem Stapel und starre auf das gelbe
Landhaus mit den weißen Fensterläden, der weiten Terrasse
und den alten Bäumen. Plötzlich zittern meine Finger. Eilig
drehe ich die Karte um. Doch statt einer Nachricht finde ich nur
einen Aufkleber mit einer Adresse in Südfrankreich. Meine Knie
geben nach und ich sinke auf den nächsten Stuhl. 


Das
kann nicht sein...

Doch
ich weiß, dass ich so schnell wie möglich aufbrechen
werde. 






Wie
in einem Traum fahre ich über Autobahnen und Landstraßen. 


Durch
Städte und Dörfer. 


Irgendwann
ahne ich, dass ich mein Ziel fast erreicht habe. 


Ich
halte auf einem kleinen Parkplatz zwischen Weinbergen und Wiesen und
steige aus. Die Luft ist warm. Ein sanfter Wind bringt den Duft von
Kräutern. Noch schimmert die Sonne golden vor den Hügeln,
während sich erste Wolken rosig färben. Irgendwo zwitschern
Vögel. Ich strecke mich ein letztes Mal, bevor ich wieder
einsteige. 


Langsam
fahre ich den Hügel mit seinen unzähligen Weinreben hoch.
In der Ferne schimmert das Meer. Eine lange Allee mit alten Zypressen
taucht vor mir auf. Dann sehe ich es: Das Landhaus. Sein rotes
Dach leuchtet im Abendlicht und neben dem breiten Eingang mit der
weißen Türe stehen runde Buchse in Terrakottakübeln.
Ein Weg aus Natursteinen führt von dort zu der Terrasse mit dem
langen Holztisch und den bequemen Stühlen. 


Ich
halte neben einer Zypresse. Kaum bin ich ausgestiegen, trotten zwei
Goldenretriever auf mich zu, im Schlepptau eine rote Katze mit
plüschigem Fell. In diesem Moment tritt er aus dem Haus.
Juri! 


Er
ist schnell bei mir: "Ich wusste, dass Du kommst!" 


Obwohl
er sich verändert hat, sein blondes Haar mit grauen Strähnen
durchzogen ist und sich tiefe Falten um seine grünen Augen
eingegraben haben, sind seine Stimme, sein Geruch noch so, wie ich
sie in Erinnerung habe. 


"Du
lebst...", flüstere ich. 


Aber
da schließt er mich schon in die Arme:  "Es war zu gewagt
Dir ein Zeichen zu geben. Ich durfte nichts riskieren. Es tut mir so
leid, dass Du das durchmachen musstest Charlie!" 


Langsam
löst sich Juri: "Du hast eine lange Fahrt hinter Dir:
Möchtest Du Dich ausruhen? Hast Du Hunger?" 


Ich
schüttle den Kopf: "Bitte zeige mir den Blick von Deiner
Terrasse!" 


Juri
lächelt und greift nach meiner Hand. 


"Wie
schön es hier ist!", flüstere ich. 


Juri
nickt: "Es ist ein Juwel. Als ich es vor fünf Jahren
gefunden habe, waren Haus und Felder in einem üblen Zustand. Es
hat mich viel Geld und Mühe gekostet alles wieder aufzubauen.
Doch die Ruhe und den Frieden, die ich hier finde, sind unbezahlbar."



Juris
Miene ist ernst: "Charlie, Du musst mir glauben: Wenn ich
gekonnt hätte, hätte ich mich schon viel früher bei
Dir gemeldet. Zuerst war ich lange schwer krank. Doch auch als es mir
besser ging, musste ich in meinem Versteck ausharren. Erst als mein
Onkel und Boris sicher waren, dass alle Feinde vernichtet und weder
ich noch andere Familienmitglieder in Gefahr sind, durfte ich eine
neue Identität annehmen. Ich heiße jetzt Juri Falkow.
Anfangs war es nicht leicht. Ich wollte Dir das nicht zumuten."

Juris
Blick löst sich von mir und schweift über die Landschaft,
die immer mehr mit der Dämmerung verschmilzt: 


"Seit
ich hier bin, arbeitet es in mir. Ich betrachte mich und das Leben,
das ich einmal in Berlin geführt habe, wie aus weiter Ferne.
Dabei erschreckt es mich, wie brutal ich gewesen bin um Ziele zu
erreichen, vor denen es mir heute graut. Ich bereue so vieles aus
tiefstem Herzen!" 


Juris
Augen kehren zu mir zurück: "Ich habe mich oft gefragt, was
einen so aufrichtigen Menschen wie Dich dazu bewegt hat, mich am Ende
sogar zu lieben." 


Ein
trauriges Lächeln gleitet auf meine Lippen: "Die drei
Wochen, die uns vor dem Anschlag vergönnt gewesen waren, gehören
zu den schönsten in meinem Leben!" Ich zeige auf den
Ringfinger: "Siehst Du den Löwenkopf? - Ich habe ihn nie
abgenommen!" 


Juri
greift nach meiner Hand mit dem Ring: "Trennt uns die Zeit oder
führt sie uns wieder zusammen?"  


In
diesem Moment schaltet jemand am Hauseingang das Licht an: "M.
Falkow? - Möchten Sie draußen oder drinnen essen?" 


"Lieber
draußen...", flüstere ich. 






Wenige
Minuten später sitzen wir bei Kerzenlicht unter den Bäumen.
Anna, die Haushälterin, trägt Käse und Aufschnitt auf,
in Öl eingelegtes Gemüse, knuspriges Baguette, Rotwein und
Wasser. Für später stellt sie eine Thermoskanne mit Kaffee
bereit, Zucker, Milch, Pralinen und feines Gebäck. Dann sind wir
wieder alleine. - Abgesehen von den Hunden Max und Momo, und dem
Kater Chabby, der sich in meinem Schoss zusammengerollt hat.

Erst
jetzt merke ich, wie hungrig ich bin.

"Wie
geht es Nina?", frage ich kauend. 


Ein
leises Lächeln gleitet auf Juris Gesicht: "Als sie nach dem
Anschlag merkte, dass Boris mehr an den Geschäften meines Onkels
interessiert war als an ihr, trennte sie sich von ihm. Nina lebt
heute in Los Angeles. Wie nicht anders zu erwarten, ist sie
erfolgreich und mittlerweile auch wieder verheiratet." 


Juri
gießt mir Rotwein ein: "Sage mir ganz ehrlich, wie er Dir
schmeckt: Es ist mein Erstling." 


Ich
konzentriere mich: "Er ist gut Juri! Noch kein Spitzenwein, aber
ich bin mir sicher, Du wirst daran arbeiten!" Ich hebe mein
Glas: "Auf künftige Jahrgänge!" 


Zum
ersten Mal lacht Juri: "Auf Deinen Optimismus Charlie!" 


Aber
gleich ist er wieder ernst: "Erzähle mir von Dir: Was
machst Du heute? Wie hast Du gelebt? 


Zuerst
weiß ich gar nicht, wo ich anfangen soll. Aber dann rede und
rede ich, lasse nichts aus, berichte sogar von Lojos und Timmys
Geschenken, die so viele Erinnerungen wachgerufen hatten. 


Als
ich endlich fertig bin, ist es plötzlich ganz still. Nur die
Grillen zirpen.

Juri
lehnt sich etwas zurück und betrachtet mich fast schon
forschend: "Du bist konsequent Deinen Weg gegangen und Dir treu
geblieben. Das ist gut. Doch warum ist kein neuer Mann an Deiner
Seite?" 


Ich
schlucke: "Weil ich Dich nicht vergessen konnte Juri..."

Und
leiser: "Außerdem habe ich nie die Hoffnung verloren, dass
Du lebst und Dich bei mir meldest..." 


Juris
Miene entspannt sich: "Ich kann es kaum glauben..." 


"Keinen
einzigen Tag, an dem ich nicht an Dich gedacht habe!"

Plötzlich
steht Juri neben mir, setzt Chabby sanft auf den nächsten Stuhl
und zieht mich hoch: "Wie ich schon sagte, ich war kein guter
Mensch. Was geschehen ist, kann ich nicht mehr ändern. Aber ich
weiß genau, was ich jetzt will: Mit mir und der Welt im Reinen
sein." 


Juris
grüne Augen scheinen in meinen zu versinken, während er
mich noch enger an sich zieht: "Ich liebe Dich. Dein Glück
wird auch immer mein Glück sein."

Sanft
lege ich meine Lippen auf Juris. 


Anfangs
sind wir vorsichtig. 


Als
würden wir nur träumen und müssten gleich aufwachen.
Doch allmählich ahnen wir, dass eine weite Zukunft vor liegt.

"Lasse
uns ins Haus gehen...", flüstert Juri heiser. 






Charlie lernt Fahren







Zwei Jahre später



Während
Jacko vor seiner Staffelei steht und mit kräftigen
Pinselstrichen ein neues Universumsbild kreiert, sitze ich vor einem
viel kleineren Format: Sommer in Südfrankreich. 


Chabby
liegt auf meinem Schoß und schläft. Anfangs dachte ich
immer, das der Kater mich braucht um sich zu entspannen. Heute weiß
ich, dass ich mich getäuscht habe. 


Ein
leichter Wind bringt die Blätter der alten Bäume zum
Rauschen. Chabby schnurrt. Er ahnt, dass ich gleich aufstehe und will
mich überreden noch etwas zu warten. 


Aber
da blinzelt Jacko schon: "Die Sonne steht jetzt zu hoch: Ich
mache später weiter. Außerdem gibt es bestimmt gleich
Mittagessen... Ich habe echt Kohldampf!" 


Ich
lache: "Kein Wunder, Du arbeitest ja schon seit sechs Uhr!"



Jacko
wischt den Pinsel ab: "Muss ich auch: Das Bild ist bestellt. Nie
hätte ich gedacht, dass ich ausgerechnet in Frankreich meinen
Durchbruch habe." Jacko schüttelt den Kopf. "Dass die
Amerikaner verrückt sind, steht fest: Sie haben den Restbestand
Vaginabilder gekauft. Aber auf die eleganten Franzosen wäre ich
nie gekommen: Meine Exkrementen, - Müll - und Totengemälde
reißen sie regelrecht vom Hocker!" 


Jacko
kratzt sich hinter dem Ohr und legt den Pinsel zur Seite. Mit der
Miene des Fachmanns beugt er sich über meine Staffelei: "Das
solltest Du auch mit in die Ausstellung nehmen. Und höre endlich
auf mich: Male etwas Großformatiges!" 


Ich
sehe auf: "Vielleicht eine Herbstszene?" 


Jacko
wischt sich mit dem nackten Arm über die Nase: "Ja. Ich
sehe, Du verstehst mich! Zeige den Franzosen, was Du kannst!" 


Aus
den Augenwinkeln sehe ich, wie Mimi und Uschi mit Anne den langen
Tisch auf der Terrasse decken. 


Es
hupt mehrmals und Bernd hält in seinem schnittigen Caprio vor
der Terrasse. Neben ihm sitzt Jean, der französische Regisseur
und hinten Knut und Bruno. Die vier suchen für einen ihrer
dunklen Thriller Drehorte in Südfrankreich. Wieder einmal sind
sie am Diskutieren. Jean ist verzweifelt: "Ihr seid so typisch
Deutsch: - Warum immer kompliziert?"

Knut
nickt : "Macht es wie wir Skandinavier: Mit einem Zack!"

Jetzt
ist Jean wütend: "Knut, auch Du verstehst nicht: Mit
Gefühl! Mit Liebe!" 


"Liebe!",
murrt Bruno. "Ihr Franzosen seid schlimmer als die Italiener:
Aus allem macht Ihr ein Drama!" 


"Aber
darum geht es doch!", überschlägt sich Jeans Stimme.
"Die Zuschauer wollen mitgerissen werden!" 


Mimi
steht jetzt neben ihnen: "Kinder, wascht Euch die Hände und
kommt zum Essen! Außerdem: Jean hat Recht! Gefühl gibt die
nötige Würze!" 


Uschi
ist jetzt auch da: "Und macht bessere Sexszenen! Bernd, Du
solltest Dich schämen als Pornokönig so etwas Verklemmtes
zuzulassen!" 


"Jetzt
kriege ich es aber von allen Seiten!", brummt Bernd und verzieht
sich mit Bruno im Schlepptau. 


Jacko
verdreht die Augen: "Meine Frauen turteln schon wieder mit
diesen Ausländern. Ich sehe einmal nach dem Rechten. Wie heißt
es so schön: Die Katzen lassen das Mausen nicht! Dass das aber
auch nie aufhört..." 


Lachend
stehe ich auf und decke die Leinwand ab. 


Gerade
überlege ich, Juri im Weinkeller zu besuchen und zum Essen zu
holen, als Momo und Max Schwanz wedelnd auf mich zukommen. Sofort
faucht Chabby und zückt eifersüchtig die Krallen. "Gibst
Du Ruhe: Die beiden  sind Familie. Das weißt Du ganz genau!"

"Was
ist mit mir? Gehöre ich auch dazu?" Vergnügt nimmt
mich Juri in die Arme. Die Arbeit auf den Weinfeldern und in den
Olivenhainen tut ihm gut: Er ist muskulöser denn je und
sonnengebräunt. 


Ich
lache: "Du stehst immer an erster Stelle!" 


Dann
bin ich wieder ernst: Wie kommt Ihr voran?"

In
Juris Augen blitzt es: "Wenn das Wetter so bleibt, haben wir
eine gute Ernte. Vielleicht sogar einen Spitzenwein." 


In
diesem Moment dringt lautes Lachen zu uns. Selbst Bruno stimmt ein. 


"Wie
kommen sie mit ihrem neuen Filmprojekt voran? Hast Du schon Deinen
Vertrag unterschrieben?" 


Entspannt
streicht Juri eine Locke aus meinem Gesicht. 


Für
eine Sekunde ist mir ganz schwindlig. Vor Glück.

"Ich
habe abgelehnt."

Überrascht
hält Juri inne: "Warum? Du liebst doch Deine Arbeit: Du
hast Dich so darauf gefreut! Außerdem weißt Du, dass ich
Dich immer bei Deinen Plänen unterstütze!"

Mit
beiden Händen halte ich Juris Gesicht: "Denke nach, was
wichtiger sein könnte, als an aufregenden Orten Stars für
das große Kino zu schminken..." 


Zuerst
versteht Juri nicht. 


Aber
dann ahnt er es. Sprachlos sieht er mich an. 


"Aber
noch kann ich Dir nicht garantieren, dass es ein Mädchen wird. 


Akzeptierst
Du auch Jungen?" 


Juri
antwortet mit einem innigen Kuss. 
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